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| DR > 
- Der Arme und der Reiche, 


Mor alten Zeiten, als der liebe Gott noch felber auf Erden unter 
den Menfchen wandelte, trug es ſich zu, daß er eines Abends müde 
mar und ihn die Nacht überfiel, bevor er zu einer Herberge kommen 
konnte. Nun ftänden auf dem’ Weg vor ihm zwei Häufer einander 
gegenüber, das eine groß und ſchön, das andere Eein und ärmlich 
anzufehen, und’ gehörte das große einem Reichen, das Heine einem 
armen Manne. Da dadıte unfer Herr Gott ‘dem Reichen werde id 
nicht beſchwerlich fallen: bei ihm will ich übernachten? Der Reiche, 
als er an feine Thüre Hopfen hörte, machte das Fenſter auf und fragte 
den Fremdling was er fuhe? Der Herr anttortete “ich bitte um 
ein Nachtlager.“ Der Reihe gudte den Wandersmann von. Haupt 
bis zu den Füßen an, und weil der Tiebe Gott ſchlichte Kleider trug 
und nicht ausfah- wie einer, der viel Geld in der Tafche hat, ſchüt⸗ 
telte er mit dem Kopf und fprah “ich kann euch nit aufnehmen, 
meine Kammern liegen: voll: Kräuter und Samen, und follte id) ei⸗ 
nen jeden beherbergen, der an meine Thüre Hopft, fo tönnte ih 
felber den Bettelftab in die Hand nehmen. Sucht anderswo ein 
Auskommen.' Schlug damit fein Fenfter zu und ließ den lieben 
II. 4 
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Gott ſtehen. Alſo kehrte ihm der liebe Gott den Rücken und gieng 
hinüber zu dem Heinen Haus. Kaum hatte er angeklopft, fo klinkte 
der Arme fhon fein Thürchen auf und bat den Wandersmann ein= 
zutretn. *Bleibt die Nacht über bei mir,’ fagte er ‘es ift ſchon 
finfter, und heute könnt ihr doch nicht weiter fommen. Das gefiel 
dem lieben Gott und er trat zu ihm ein. Die Frau des Armen 
teihte ihm die Hand, hieß ihn mwilllommen und fagte er möchte 
fih8 bequem machen und vorlieb nehmen, fie hätten nicht viel, aber 
was ed wäre, gäben fie von Herzen gerne. Dann fekte fie Kartof⸗ 
fein and Feuer, und derweil fie kochten, melkte fie ihre Ziege, damit 
fie ein wenig Milch dazu hätten. Und als der Tifch gedeckt war, 
feßte fich der Liebe Gott nieder und aß mit ihnen, und fihmedte ihm 
die fohlechte Koft gut, denn ed waren. vergnügte Geſichter dabei, 
Nachdem fie gegeffen hatten, und Schlafendzeit war, rief die Frau 
heimlich ihren Mann und ſprach ‘hör, lieber Mann, wir wollen 
uns heute Nacht eine Streu mahen, bamit der arme Wanderer ſich 
in unfer Bett Iegen und ausruhen Tann: er ift ben ganzen Tag 
über gegangen, ba wird einer mübe’ ‘Don Herzen gern,’ antwor⸗ 
tete er,. “ich wills ihm anbieten,’ gieng zu ‚dem lieben Gott und 
bat ihn, wenns ihm recht wäre, möcht er fi in ihr Bett legen 
und feine Glieder ordentlich ausruhen. Der liebe. Gott wollte den 
beiden Alten ihr Lager nicht nehmen, aber: fie. ließen nicht ab, bis 
er es endlich that und fih in ihr Bett legte: fich felbft aber mad- 
ten fie eine Streu auf die Erde. Am andern Morgen flanden fie 
vor Tag fhon auf und Lochten dem Gaft ein Frühſtück, fo gut fie 
eö hatten. Als nun bie Sonne durchs Fenfterlein ſchien und der 
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liebe Gott aufgeſtanden war, aß er wieder mit ihnen und wollte 
dann ſeines Weges ziehen. Als er in der Thüre ſtand, kehrte er 
fich um und ſprach “weil ihr ſo mitleidig und fromm ſeid, fo 
wünſcht euch dreierlei, dad will ich euch erfüllen’ Da fagte der 
Arme “was fol ich mir fonft wünſchen als die ewige Seligkeit, und . 
daß wir zwei, fo lang wir leben, gefund dabei bleiben und unfer 
nothdürftiges tägliches Brot haben; fürs dritte weiß id mir nichts 
zu wünſchen.' Der liebe Gott ſprach ‘willft du dir nicht ein neues 
Haus für das alte wünfhen?’ O ja, fagte der Mann, ‘wenn 
ih das auch noch erhalten kann, fo wär mird wohl lieb.’ Da erfüllte 
der Herr ihre Wünfche, verwandelte ihr altes Haus in ein neue, 
gab ihnen nochmals feinen Segen und zog weiter. 

Es war ſchon volle Tag, als der Reihe auffland. Er legte 
fih ins Fenſter und fah er gegenüber ein neues reinliches Haus 
mit rothen Ziegeln, wo fonft eine alte Hütte geftanden hatte Da 
machte er große Augen, rief feine Frau herbei.und ſprach ſag mir, 
was ift gefhehen? Geftern Abend fand noch die alte. elende Hütte, 
und heute fteht da ein fchönes neues Haus. Lauf hinüber und höre 
wie das gekommen ifl.’ Die Frau gieng und fragte den Armen aus: 
er erzählte ihre “gefteen Abend kam ein Wanderer, der fuhte Nacht⸗ 
herberge, und heute Morgen beim Abſchied hat er und drei 
MWünfche gewährt, die ewige Seligkeit, Gefundheit in diefem Leben 
und das nothdürftige tägliche Brot dazu und zulegt noch ftatt 
unferer alten Hütte ein fchönes neues Haus’ Die Frau des 
Reihen Tief eilig zurück und erzählte ihrem Wanne wie alled ge- 


kommen war. Der Mann fprad “ic möchte mich zerreifen und 
42 
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zerſchlagen: hätt ich das nur gewußt! der Fremde iſt zuvor hier ge⸗ 
weſen und hat bei uns übernachten wollen, ich habe ihn aber ab⸗ 
gewieſen.“ Eil dich, ſprach die Frau, ‘und feke dich auf dein Pferd, 
fo kannſt du den Mann noch einholen, und dann mußt du dir ug 
drei Wünfche gewähren Laffen.’ 

Der Reihe befolgte den guten Rath, jagte mit feinem Pferd 
davon und holte den lieben Gott noch ein. Er redete fein und 
lieblih und bat er möcts nicht übel nehmen, daß er- nicht gleich 
ware eingelaffen worden, er hätte den Sclüffel zur Hausthüre ge⸗ 
fucht, derweil wäre er meggegangen: wenn er bed Weges zurüd 
tüme, müßte er bei ihm einkehren. “Ia, ſprach der liebe Gott, 
“wenn ich einmal zurücdtomme, will ih es thun’ Da fragte der 
Reiche ob er nicht auch drei Wünfche thun dürfte, wie fein Nach⸗ 
bar? Ja, fagte der. liebe Gott, das dürfte er wohl, es wäre aber 
nicht gut für ihn, und er follte ſich Tieber nichts wunſchen. Der 
Reiche meinte er wollte fih ſchon etwas ausfuhen, das zu fenem 
Glück gereihe, wenn er nur wüßte, daß «3 erfüllt würde Spread 
der liebe Gott “reit heim, und drei Wünſche, die du thuſt, die ſol⸗ 
Im in Erfüllung gehen. 

Nun hatte der Reihe was er verlangte, ritt heimwärts und 
fing an nachzuſinnen was er fih wünfchen ſollte. Wie er fih fo 
bedachte und die Zügel fallen ließ, fieng das Pferd: an zu fpringen, 
fo daß er immerfort in feinen Gebanten geflört wurde und fie gar 
nit zufammen bringen konnte. Er klopfte ihm an den Hals und 
fagte “fei ruhig, Liefe, aber das Pferd machte aufs neue Männer- 
den. Da warb er zulekt ärgerlich und rief ganz ungeduldig ‘fo 
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wollt ich, daß du den Hals zerbrähfi!? Wie er das Wort ausge⸗ 
fprohen hatte, plump, fiel er auf bie Erde, und lag das Pferd 
tobt und regte fih nit mehr; und war der erſte Wunfh erfüllt. 
Weil er aber von Ratur geizig war, wollte er das Satteljeug nicht 
im Stich laſſen, ſchnitts ab, hiengs auf feinen Rüden, und mußte 
nun. zu Fuß gehen. Du haſt noch zwei Wünfhe übrig’ dachte er 
und tröftete ſich damit. Wie er nun langfam durd) den Sand dahin 
gieng, und zu Mittag die Sonne heiß brannte, wards ihm fo warm 
und verdrieglih zu Muth: der Sattel drüdte ihn auf den Rüden, 
auch war ihm noch immer nicht eingefallen, was er fi wünſchen 
ſollte. ‘Wenn ih mir auch alle Reihe und Schäge der Welt 
wünſche,' ſprach er zu ſich felbft, “fo fallt mir hernach noch allerlei 
ein, diefes und jmes, das weiß ich im voraus: ich mwilld aber fo 
einrichten, daß mir gar nichts mehr übrig zu wünſchen bleibt.’ Dann 
feufste ee und fprah “ja, wenn ich der bairifhe Bauer wäre, der 
aud drei Wünfche frei hatte, der wußte fi zu helfen, der wünſchte 
fi zuerft recht viel Bier, und zweitens fo viel Bier als er trinten 
könnte, und drittms noch ein Faß Bier dazu? Manchmal meinte 
er jegt hätte er es gefunden, aber hernach ſchiens ihm doc) zu wenig. 
Da kam ihm fo in die Gedanken was es feine Frau jegt gut hätte, 
die füße daheim in einer Fühlen Stube und ließe ſichs wohl ſchmecken. 
Das ärgerte ihn ordentlich, und ohne daß ers wußte, Tprad er fo 
bin “ih wollte die fäße daheim auf dem Sattel, und könnte nicht 
herunter, ftatt daß ih ihn da mit mir auf dem Rüden fihleppe.’ 
Und wie das Iekte Wort aus feinem Munde kam, fo war der Sat- 
tel von feinem Rüden verſchwunden, und er merkte daß fein zweiter 
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Wunſch auch in Erfüllung gegangen mar. Da ward ihm erft recht 
heiß, er fieng an zu laufen und wollte fih daheim ganz einfam in 
feine Kammer hinſetzen und auf etwas Großes für den letzten Wunſch 
finnen. Wie er aber antommt und die Stubenthür aufmacht, fikt 
da feine Frau mittendrin auf dem Sattel und kann nicht herunter, 
jammert und ſchreit. Da ſprach er ‘gib dich zufrieden, ih will bir 
alle KReichthümer ber Welt herbei wunſchen, nut bleib da fißen. 
Sie [halt ihn aber einen Schafskopf und fprah “mas helfen mir 
alle Reihthümer der Welt, wenn ich auf dem Sattel ſitze; du haft 
mich darauf gewünſcht, du mußt mir auch wieder herunter helfen.’ 
Er mochte wollen oder nit, er mußte den drittm Wunſch thun, 
daß fie vom Sattel ledig wäre und herunter fleigen Eönntez und 
‚der Wunf warb: alsbald erfült. Alſo Hatte: er nichts davon als 
Ärger, Mühe, Scheltworte und ein verlornes Pferd: die Armen 
aber lebten vergnügt ſtill und fromm bis an ihr feliges Ende. 


u 88. i 
Das ſingende ſpringende Löweneckerchen. 


E⸗ mar einmal ein Mann, der hatte eine große Reiſe vor, und 
beim Abfchied fragte er feine drei Töchter was er ihnen mitbeingen 
follt. Da wollte die ältefte Perlen, die zweite wollte Diamanten, 
die dritte aber fprach “lieber Bater, ich wunſche mir ein fingendes 
fpringendes Loweneckerchen (Lerhe) Der Vater fagte ‘ja; wenn 
ich ed triegen kann, ſollſt du es haben’ tüßte alle drei und z0g 
fort. Als nun die Zeit kam, daß er wieder auf dem Heimmeg 
war, fo hatte er Perlen und Diamanten für die zwei Alteften ge⸗ 
tauft, aber das fingende fpringende Löweneckerchen für die jüngfte 
hatte er umfonft aller Orten gefucht, und das that ihm leid, denn 
fie war fein liebſtes Kind. Da führte ihn der Weg durch einen 
Wald, und mitten darin war ein prächtige Schloß‘, und nah am 
Schloß fland ein Baum, ganz oben auf der Spike des Baums 
aber fah er ein Löwenederhen fingen und fpringen. : Ei, du 
kommſt mir gerade reiht? fagte er ganz vergriügt und rief feinem 
Diener , er follte binauffleigen und das Thierihen fangen. Wie er 
aber zu dem Baum trat, fprang ein Löwe darunter auf, ſchüttelte 
fih und brüllte, daB das Laub an den Bäume zittert. “Mer 
mir mein fingendes fpringenbes Löwenederhen ftehlen will,’ rief er, 
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‘den freſſe ich auf. Da ſagte der Dann “ih habe nicht gewußt, 
daß der Vogel dir gehört: ich will mein Unrecht wieder gut machen, 
und mid mit ſchwerem Golde loskaufen, laß mir nur dad Leben.’ 
Der Löwe fprah ‘did kann nichts retten, ald wenn du mir zu 
eigen verfprichft, was dir daheim zuerft begegnet; willſt du das aber 
thun, fo fchente ich dir das Leben und den Vogel für deine Tochter 
obendrein? Der Mann aber weigerte fih und ſprach ‘das könnte 
meine jüngfte Tochter fein, die hat mich am. liebften und läuft. mir 
immer entgegen, wenn ih nad Haus komme’ Dem Diener aber 
war angft und er fagte ‘muß euch denn gerade eure Tochter be⸗ 
gegnen, es könnte ja aud eine Kate oder ein Hund fein’ Da ließ 
fih der Mann überreden, nahm da8: fingende Tpringende Löwenecker⸗ 
hen und verfprach dem Lömen zu eigen was ihm daheim: merſ be⸗ 
gegnen würde. 

Wie er daheim anlangte und in ſein vaus eintrat, mar das 
erfte, was ihm begegnete, niemand anderd als feine jüngfte liebſte 
Tochter: bie Fam gelaufen, küßte und herzte ihn, und. als fie fah, 
dag er ein fingendes fpringendes Löweneckerchen mitgebradt hatte, 
war fie außer fih vor Freude. Der Bater. aber konnte fih nit 
freuen, fondern fing an zu meinen und fagte “mein liebſtes Kind, 
den kleinen Vogel habe ih theuer gekauft, ich habe, dich dafür 
einem wilden Löwen verfprechen. müffen, und wenn er dich hat, 
wird er did zerreißen und freſſen, und erzählte ihr da alles, mie 
ed zugegangen war, und bat fie nicht Hin zu gehen, ed möchte aud) 
fommen was da wollte Sie. tröftete ihn aber und ſprach liebſter 
Bater, was ihr verfprochen habt muß auch gehalten werden: id 
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will hingehen und will ben Löwen ſchon befänftigen, daß. ich wieder 
gefund zu euch komme? Am andern Morgen Tieß- fie fih den Weg 
zeigen. nahm Abfchied und gieng. getroft in den Wald hinein. Der 
Löwe aber war ein verzauberter Königäfohn, und war bei Tag ein 
Loͤwe, und mit ihm wurden alle feine Leute Löwen, in der Nacht aber 
hatten fie ihre natürliche. menſchliche Seftalt. Bei ihrer Ankunft ward 
fie freundlich empfangen und in das Schloß geführt. ALS die Nacht 
kam, war er ein ſchöner Mann und die Hochzeit ward mit Pracht 
gefeiert. Sie lebten vergnügt mit einander, wachten in der Nacht 
und ſchliefen am Tag. Zu einer Zeit kam er und fagte. “morgen 
ift ein Feſt in deines Vaters Haus, meil deine ältefte Schwefter ſich 
verheirathet,. und wenn du Luft haft Hinzugehen, fo follen dich 
meine Löwen hinführen.“ Da fagte fie ja,, fie möchte gern ihren 
Bater ‚wieberfehen, fuhr hin und ward von den Löwen begleitet. 
Da war große Freude, ald fie ankam, denn fie hatten alle geglaubt 
fie wäre von dem Löwen zerriffen worden und fehon fange nicht 
mehr am Leben. Sie erzählte aber was fie für einen ſchönen Mann 
hätte und mie gut es ihr gienge, und blieb bei ihnen fo lang bie 
Hochzeit dauerte, dann. fuhr fie wieder zurüd in den Wald, Wie 
die zweite Tochter heirathete und fie wieder zur Hochzeit. eingeladen 
war, fprad fie zum Lömen “diesmal will id nicht allein fein, du 
mußt mitgehen" Der Löme aber fagte das waäre zu gefährlid für 
ihn, denn wenn dort der Strahl eines brennenden Lichts ihn be= 
rührte, fo würde er in eine Taube verwandelt, und müßte fieben 
Sabre lang mit den Tauben fliegen. ‘Ach,’ fagte fie, “geh nur 
mit mir: ih will dich ſchon hüten und vor allem Licht bewahren. 
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Alſo zogen fie zufammen und nahmen auch ihr Meines Kind mit. 
Sie ließ dort einen Saal mauern, fo ftart und bit, daß kein 
Strahl durchdringen Eonnte, darin follt er fiten, mann bie Hoch⸗ 
zeitslichter angeſteckt würden. Die Thür aber war von friſchem 
Holz gemacht, das fprang und bekam einm Heinen Kit, den fein 
Menfch bemerfte. Nun ward bie Hochzeit mit Pracht gefeiert‘, wie 
aber der Zug aus der Kirche zurückkam mit den vielen Fackeln und 
Lichtern an dem Saal vorbei, da fiel ein: haarbreiter Strahl auf 
den Königäfoht, und wie diefer Strahl ihn berührt hatte, in dem 
Augenblid war er auch verwandelt, unb als fie hineinfam und ihn 
ſuchte, fah fie ihn nicht, aber es ſaß da eine weiße Taube. Die 
Taube ſprach zu ihr “fiebn Jahr muß ich in die Welt fortfliegen: 

alle ſieben Schritte aber will ich einen rothen Blutstropfen und eine 
weiße Feder fallen laſſen, die ſollen dir den Weg zeigen und wenn 
du der Spur folgſt, kannſt du mich erlöſen.“ 

Da flog die Taube zur Thür hinaus, und fie folgte ihr nach, 
und alle fieben Schritte fiel ein rothes Blutströpfchen und ein weißes 
Federchen hekab und zeigte ihr den Weg. So gieng fie immer zu 
in die weite Welt hinein, und ſchaute nicht um fi) und ruhte fi 
nicht, und waren faft die fieben Jahre herum: da freute fie fich 
und: meinte fie wären bald ’erlöft, und war noch fo meit davon. 
Einmat, als fie ſo fortgieng, fiel: kein Federchen mehr und aud) 
fein rothes Blutströpfhen, und als fie die Augen aufſchlug, fo 
war bie Taube verſchwunden. Und weil fie dachte “Menfchen kön⸗ 
nen dir da nicht helfen,’ fo ftieg fie zur Sonne hinauf und fagte 
zu ihr “du fiheinft in alle Ritzen und über alle Spigen, haft du 


— 1 — 


keine weiße Taube fliegen fehen?? ‘Nein,’ fagte bie Sonne, “ih 
babe Feine gefehen, aber da ſchenk ich dir ein Käftchen, dad mad) 
auf, wenn bu in großer Noth bift.’ Da dankte fie der Sonne und 
gieng weiter bis es Abend war, und der Mond ſchien, da fragte 
fie ihn “du fcheinft ja die ganze Nacht und durch alle Felder und 
Wälder, Haft du keine weiße Taube fliegen fehen?’ ‘Nein,’ fagte 
der Mond, “ich habe keine gefehen, aber da ſchenk id bir ein Ei, 
das zerbrih wenn bu in großer Noth bill? Da dankte fie dem 
Mond, und gieng weiter, bis ber Nachtwind heran kam und fie 
anblies: da fprach fie zu ihm “bu mehft ja über alle Bäume und 
unter allen Blättern weg, haft du keine weiße Taube fliegen fehen 2’ 
“Nein, fagte der Nachtwind, “ich habe keine gefehen, aber ich. will 
die drei andern Winde fragen, die haben fie vielleicht gefehen.’ 
Der Oftwind und der MWeftwind kamen und. hatten nichts gefehen, 
der Südwind aber ſprach ‘die weiße Taube habe ich gefehen, fie ift 
zum rothen Meer geflogen, da ift fie wieder ein Löwe gemorden, 
denn die fieben Iahre find herum, und der Löwe fteht dort im 
Kampf mit einem Lindwurm, ber Lindwurm ift aber eine verzauberte 
Königstochter Da fagte der Nachtwind zu ihre “ich will dir Rath 
geben, geh zum wothen Meer, am rechten Ufer da ſtehen große 
Ruthen, die zähle, und bie eilfte ſchneid dir ab, und ſchlag den 
Lindwurm damit, dann kann ihn der Löwe bezwingen, und beide 
betommen auch ihren: menfchlichen Veib wieder; hernach fhau dich 
um und du wirft den Vogel Greif fehen, der am rothen Meer fikt, 
ſchwing dich mit deinem Liebften auf feinen Rüden: der Vogel wird 
euch übers Meer nah Haus tragen. Da haft bu au eine Nuß, 
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wenn du mitten über bean Meere bift, laß fie herab fallen, alsbald 
wird fie aufgehen, und ein großer Nußbaum wird aus dem Waſſer 
hervor wachſen, auf dem fih der Greif ausruht: und könnte er 
nicht ruhen, fo wäre er nicht ſtark genug euch hinüber zu tragen: 
und wenn du vergißt die Nuß herab zu merfen, fo läßt er euch ins 
Meer fallen.’ 


Da ging fie hin und fand alles wie der Nachtwind gefagt 
hatte. Sie zählte die Ruthen am Meer und fihnitt die cilfte- ab, 
damit ſchlug fie den Lindwurm, und der Löwe bezwang ihn: ‚alsbald 
hatten beide ihren menfchlihen Leib wieder. Uber wie die Königs: 
tochter, die vorher ein Lindwurm gemein war, vom Sauber frei 
war, nahm fie den Iüngling in den Arm, fehte ſich auf den Vogel 
Greif, und führte ihn mit fi fort. Da ftand die arme weitge⸗ 
wanderte, und war wieder verlaffen, und feßte ſich nieder und 
weinte; endlich aber ermuthigte fie fih und ſprach “ich will noch fo 
weit gehen als der Wind weht und fo, lange als der Hahn Fräht, 
bis ih ihn finde? Und gieng fort, lange lange Wege, bis fie 
endlih zu dem Schloß kam, mo beide zufammen lebten: da hörte 
fie daß bald ein Felt wäre, mo fie Hochzeit mit einander maden 
wollten. Sie ſprach aber ‘Gott Hilft mir noch,’ und öffnete. bas 
Kaſtchen, das ihr die Sonne gegeben hatte, da lag ein Kleid darin, 
fo glänzend mie die Sonne: felber. Da nahm fie e8 heraus und 
zog e8 an und gieng hinauf in das Schloß, und alle Leute, und 
die Braut felber, fahen fie mit Bertounderung anz und das Kleid 
gefiel der Braut fo gut, daß fie dachte es könnte ihre Hochzeitskleid 
geben, und fragte ob es nit feil wäre? “Nicht für Geld und 
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Gut,’ antwortete fie, “aber für Fleifh und Blut’ Die Braut 
fragte was fie damit meinte Da fagte fie laßt mich eine Nacht 
in der Kammer fohlafen, wo der Bräutigam fchläfl.” Die Braut 
wollte nicht, und wollte doch gerne das Kleid haben, endlich willigte 
fie ein, aber der Kammerdiener mußte dem Königsfohn einen Schlaf: 
trunk geben. Als es nun Naht war und der Iüngling ſchon ſchlief, 
ward fie in die Kammer geführt. Da -fehte fie fi) and Bett und 
fagte “ich bin die nachgefolgt fieben Iahre, bin bei Sonne und 
Mond und bei den Winden gewefn, und babe nad dir gefragt, 
und babe dir geholfen gegen den Lindwurm, willft du mich denn 
ganz vergefien?? Der Königsfohn aber ſchlief fo hart, daß es ihm 
nur vorkam als raufhte der Wind. draußen in den Tannenbaum. 
Wie nun der Morgen anbrach, da ward fie wieder hinausgeführt 
und mußte das goldene Kleid hingeben. Und als auch das nichts 
geholfen hatte, ward fie traurig, gieng hinaus auf eine Wiefe, ſetzte 
fi) da hin‘ und weinte Und mie fie fo faß, da fiel ihr das Ei 
noch ein, das ihr der Mond gegeben hatte: fie ſchlug es auf, da 
kam eine Glucke heraus mit zwölf Küchlein ganz von Gold, bie 
tiefem herum und pieptn und krochen der Alten wieder unter die 
Flügel, fo daß nichts fchöneres auf der Welt zu fehen war. Da 
ftand fie auf, trieb fie auf der Wieſe vor ſich her, fo lange bis 
die Braut aus dem Fenfter ſah, und da gefielen ihr die Kleinen 
Küchlein fo gut, daß fie gleich herab kam und fragte ob fie nicht 
feil warn? “Nicht für Geld und Gut, aber für Fleifh und Blut; 
laßt mid) noch eine Nacht in der Kammer fchlafen, mo der Bräu= 
tigam ſchlaft. Die Braut fagte “ja, und wollte fie betrügen wie 
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am vorigen Abend. Als aber der Königsfohn zu Bett gieng, fragte 
er feinen Kammerdiener mas dad Murmeln und Rauſchen in der 
Nacht gewefen fi. Da erzählte der Kammerdiener alles, daß ex 
ihm einen Sclaftrun? hätte geben müffen, teil ein armes Mädchen 
heimlich in der Kammer gefchlafen hätte, und heute Nacht follte ex 
ihm wieder einen geben. Sagte der Königsfohn “gieß den Trank 
neben das Bett aus. . Zur Nacht wurbe fie wieder hereingeführt, 
und als fie anfieng zu erzählen mie es ihr traurig ergangen wäre, 
da erkannte er gleih an ber Stimme feine liebe Gemahlin, fprang 
auf und rief “jekt bin ich erft recht erlöft, mir ift geweſen wie in 
einem Traum, benn bie fremde Königstochter hatte mich bezaubert, 
daß ich dich vergefien mußte, aber Gott hat noch zu rechter Stunde 
bie Bethörung von mir gnommm. Da giengen fie beide in der 
Naht heimlih aus dem Schloß, denn fie fürdhteten fi) vor dem 
Vater der Königstochter, der ein Zauberer war, und fekten fich 
auf den Vogel Greif, der trug fie Über das rothe Meer, und als 
fie in der Mitte waren, ließ fie die Nuß fallen. Alsbald wuchs 
ein großer Nußbaum, darauf ruhte fi) der Vogel, und dann führte 
er fie nad Haus, mo fie ihr Kind fanden, das war groß und ſchön 
geworden, und fie lebten von nun an vergnügt bis an ihr Ende. 
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89. 
Die Gänſemagd. 


Es lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl ſchon 
lange Jahre geſtorben, und fie hatte eine ſchöͤne Tochter. Wie die 
erwuchs, wurde fie weit über Feld an einen Königsfohn verfpro= 
den. Als nun die Zeit kam, wo fie vermählt werden ſollten und 
dad Kind in das fremde Reich abreifen mußte, padte ihr die Alte 
gar viel köſtliches Geräth und Gefrhmeide ein, Gold und Silber, 
Beer und. Kleinode, kurz alles, was nur zu einem koniglichen 
Brautfhag, gehörte, denn fie hatte ihr Kind von Herzen lieb. Auch 
gab fie ihr eine Kammerjungfer bei, weldye mitreiten und die Braut 
in die Hände ded Bräutigamd überliefern follte, und jede bekam ein 
Pferd zur Reife, ‚aber das Pferd der Königstochter hieß Falada 
und Eonnte fprechen. Wie nun die Abfchiedöftunde da war, begab 
fih die alte Mutter in ihre Schlaffammer, nahm ein Mefferlein 
und ſchnitt damit in ihre Finger, daß fie bluteten: darauf hielt fie 
ein weißes Zäppchen unter und Tieß drei Tropfen Blut hineinfallen, 
gab fie der Tochter und ſprach “liebes Kind, verwahre fig wohl, fie 
werden dir unterweged Noth thun.’ 

Alſo nahmen beide von einander betrübten Abſchied: das Läpp⸗ 
hm ſteckte die Königstochter in ihren Bufen vor fih, ſetzte ſich 
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aufs Pferd und zog nun fort zu ihrem Bräutigam. Da fie eine 
Stunde geritten warm, empfand fie heißen Durft und fprad zu 
ihrer Kammerjungfer ‘ftiig ab, und fehöpfe mir mit meinem Becher, 
den du für mich mitgenommen haft, Waffer aus dem Bade, id) 
möchte gern einmal trinten Wenn ihr Durft habt,’ fprach die 
Kammerjungfer, “fo fteigt felber ab, legt euh ans Waſſer und 
trinkt, ih mag eure Magb nicht fein Da ftieg die Königstochter 
vor großem Durft herunter, neigte fich über das Waffer im Bach 
und trank, und durfte nicht aus dem goldrien Becher trinken. Da 
ſprach fie “ah Gott” de antworteten die drei-Blutötropfen ‘wenn 
dad deine Mutter wüßte, das Herz im Leibe thät ihr zerfprin- 
gen’ Aber die Königsbraut war demüthig, fagte nichts und flieg 
wieder zu Pferd. So ritten fie etliche Meilen weiter fort, aber 
der Tag war warn, die Sonne flah, und fie durftete bald von 
neum. Da fie nun an einen Waflerfluß kamen, rief fie noch ein⸗ 
mal ihrer Kammerjungfer “fteig ab und gib mir aus meinem Gold⸗ 
becher zu trinken ? denn fie hatte aller böfen Worte längft vergeſſen. 
Die Kammerjungfer ſprach aber noch hochmüthiger, “wollt ihr trin- 
ken, fo trintt allein, ich mag nicht eure Magd fein’ Da flieg bie 
Königstochter hernieber vor großem Durft, legte fich über das flie- 
Bende Waffer, meinte und fprah “ah Gott!! und die Blutstropfen 
antworteten wiederum “wenn das deine Mutter wüßte, das Herz im 
Leibe thät ihr zerfpringn Und mie fie fo trant und fih recht 
überlehnte, fiel ihr das Läppchen, worin die drei Tropfen waren, 
aus dem Bufen und floß mit dem Waffer fort ohne daß fie es in 
ihrer großen Angft merkte. Die Rammerjungfer hatte aber zuge- 
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fehen und freute fih daß fie Gewalt über die Braut befäme: denn 
damit, daß dieſe die Blutötropfen verloren hatte, war fie ſchwach 
und machtlod geworden. Als fie nun wieder auf ihr Pferd fteigen 
wollte, das da hieß Fallada, fagte die Kammerfrau “auf Falada 
gehör ih, und auf meinen Gaul gehörft duz' und das mußte fie 
fih gefallen laſſen. Dann befahl ihr die Kammerfrau mit har⸗ 
tn Worten die koniglichen Kleider auszuziehen ‚und ihre fchlechten 
anzulegen, und endlich mußte fie fi unter freiem Himmel ver- 
ſchwören daß fie am Löniglihen Hof keinem Menſchen etwas davon 
ſprechen wollte; und wenn fie diefen. Eid nicht abgelegt hätte, wäre. 
fie auf der Stelle umgebracht worden. Aber Zalada ſah das alles 
an und nahme wohl in Acht, 

Die Kammerfrau ftieg nun auf Zalada und die wahre Braut 
auf das ſchlechte Roß, und fo zogen fie weiter, bis fie endlich in 
dem Eöniglichen Schloß eintrafen. Da war große Freude über ihre 
Ankunft, und der Königsfohn fprang ihnen entgegen, hob die Kam⸗ 
merfrau vom Pferde und meinte fie wäre feine Gemahlin: fie ward 
die Treppe hinaufgeführt, die wahre Königstochter aber mußte un= 
ten ftehen bleiben. Da fihaute der alte König am Fenſter, und 
fah fie im Hof halten und fah mie fie fein. war, zart und gar 
fhön: gieng alsbald Hin ins Königlihe Gemach und fragte die 
Braut nach der, die fie bei fich Hätte und da unten im Hofe ftände, 
und wer fie wäre? ‘Die hab ich mir unterwegs mitgenommen zur 
Geſellſchaft; gebt der Magd was zu arbeiten, daß fie nicht müßig 
ſteht. Aber der alte König hatte keine Arbeit für fie und mußte 
nichts, als daß er fagte ‘ta hab ich fo einm Heinen Iungen, der 

II. B 
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hütet die Gänfe, dem mag fie helfen? Der Junge hieß Kürd- 
hen (Eonrädhen), dem mußte die wahre Braut helfen Gänſe hüten. 
Bald. aber: fprach die falfhe Braut zu dem jungen König lieb⸗ 
fier Gemahl, ich bitte euch thut mir einen Gefallen’ Cr antwor⸗ 
tete ‘das will ich gerne thun.” ‘Run fo Laßt den Schinder rufen 
und da dem Pferde, worauf ich bergeritten bin, den Hals abbauen, 
weil es mich unterweges geärgert hat. igentlich aber fürdhtete fie 
daß das Pferd fprechen möchte wie fie mit ber Köntgstochter umge— 
gangen war. Run mar da fo weit gerathen, daß es gefthehen und 
der treue Falada fterben follte, da kam es auch der rechten Königs- 
tochter zu Ohr, und fie verſprach dem Schinder heimlich ein Stüd 
Geld, das fie ihm bezahlen wollte, wenn er ihr einen Kleinen Dienft 
erwiefe. In der Stadt war ein großes finfteres Thor, wo fie Abends 
und Morgens mit den Gänfen durch mußte, ‘unter das finftere 
Thor möchte er dem Falada feinen Kopf hinnagiln, daß fie ihn 
doch noch mehr als einmal fehen künnte Alſo veriprad das der 
Schindersmeht zu thun, hieb den Kopf ab und > nagelte ihn unter 
das finftere Thor feft. 
Des Morgens früh, da fie und Kürdchen unterm Thor hinaus 

trieben, ſprach fie im Vorbeigehen 

co du Falada, der du hangeft,’ 
da antwortete der Kopf | 

o du Iungfer Königin, da bu gangeft, 

wenn das beine Mutter wüßte, 

ihr Herz thät ihr zerfpringen.’ 
Da zog fie fill weiter zur Stadt hinaus, und fie trieben bie 
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Gänfe aufs Feld. Und wenn fie auf der Wiefe angefommen mar, 
foß fie nieder und machte ihre Haare auf, die waren eitel Gold, 
und Kürdchen fah fie und freute fich wie fie glänzten, und wollte 
ihr ein paar ausraufen. Da fprad fie 
“weh, web, Windchen, 
nimm Kürdhen fein Hütchn, i 
und laß'n ſich mit jagen, - | 
bis ich mich geflochten und gefchnagt, 
‚und wieder aufgefaht.’ 
Und ba kum ein fo flarker Wind, daß. er. dem aardchen ſein Hüt⸗ 
hen weg wehte über alle Land, und es mußte ihm nachlaufen. Bis 
es wieder kam war fie mit dem Kämmen und Auffegen fertig, ‚und 
er konnte keine Haare Eriegen. Da war Kürdchen bös und ſprach 
nicht. mis ihr; und fo. hüteten fie die Gänfe bis. dag es Abend . 
ward‘, dam giengen fie nad Haus. 
Den andern Morgen, mie fie unter dem finftern Thor hinaus 
trieben, ſprach die Jungfrau 
co du Falada, da du hangeſt, 
Talada antwortete 
o du Jungfer Königin, da du gangeft, 
wenn das beine Mutter müßte, 
bas Herz that ihr zerfpringen.’ 
Und in dem Feld feste fie fih wieder auf die Wiefe und fieng an 
ihr Haar auszukämmen, und Kürbehen lief und mollte danach grei⸗ 
fen, da ſprach fie fchnell 
‘weh, weh, Windehen, 
B2 
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nimm Kürdchen fein Hütchen, 
und laß'n fi mit jagen, 
bis ih mich geflochten und gefchnagt, 
und wieder aufgefagt.’ 
Da wehte der Wind und mehte ihm das Hütchen vom Kopf weit 
weg, daß Kürbchen nadlaufen mußte; und als es wieder kam, 
hatte fie längft ihr Haar zureht, und es konnte keins davon er= 
wiſchen; und fo hüteten fie die Gänfe bis es Abend ward. 

Abends aber, nachdem fie heim gekommen waren, gieng Kürd⸗ 
den vor ben alten König. und fagte “mit dem Mädchen will ich 
nicht länger Gänfe hüten? “Warum denn?’ fragte der alte König. 
“Ei, das ärgert mid den ganzen Tag’ Da befahl ihm der alte 
König zu erzählen wies ihm denn mit ihr ginge. Da fagte Kürd⸗ 
hen Morgens, wenn wir unter dem finftern Thor mit der Heerbe 
durchlommen, fo ift da ein Gaulstopf an ber Wand, zu dem redet fie 

Falada, da du hangeſt, 
da antwortet der Kopf 

o du Königsjungfer, da du gangeft, 

wenn das deine Mutter müßte, 

das Herz thät ihr zerfpringen.’ 
Und fo erzählte Kürdchen weiter was auf der Gänfewicfe gefchähe, 
und wie ed da dem Hut im Winde nachlaufen müßte. 

Der alte König befahl ihm den nächſten Tag wieder hinaus zu 
treiben, und er felbft, wie es Morgen war, fehte fi hinter das 
finftere Thor und hörte da mie fie mit dem Haupt des Falada 
ſprach: und dann gieng er ihr auch nad in das Feld und barg fi 
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" in einem Bufh auf der Wieſe. Da ſah er nun bald mit feinen 
eigmen Augen wie bie Gänfemagd und ber Gänfejunge die Heerdt 
getrieben brachte, und. wie nad) einer Weile fie fich fekte und ihre 
Haare losflocht, die ſtrahlten von Glanz. Gleich ſprach ſie wieder 

‘weh, meh, Windchen, 

faß Kürdchen fein Hütchen, 

und laß'n ſich mit jagen, 

bis daß ich mich geflochten und gefchnakt, 

und wieder aufgefatt. 
Da kam ein Windftoß und fuhr mit Kürdchend Hut weg, daß es 
weit zu laufen hatte, und die Magd kämmte und flocht ihre Loden 
ſtill fort, welches der alte König alles beobachtete. Darauf gieng 
er unbemerkt zurüd, und ald Abends die Gaänſemagd heim Fam, 
rief er fie bei Seite, und fragte warum fie dem allem fo thäte?. 
Das darf ih euch nicht fagen, und darf auch keinem Menfchen 
mein Leid Magen, denn fo hab ih mich unter freiem Simmel ver⸗ 
ſchworen, weil ih fonft um mein Leben gekommen wäre.' Cr drang 
in fie und ließ ihr keinen Frieden, aber er. konnte nichts aus ihr 
herausbringen. Da fprah er ‘wenn du mir nichts fagen millft, fo 
Elag dem Eifenofen da dein Leid, und gieng fort. Da kroch fie in 
den Eifenofen,, fing an zu jammern und zu weinen, fhüttete ihr 
Herz aus und ſprach ‘da file ih nun von aller Welt verlaffen, und 
bin dod eine Königötochter, und eine falfche Kammerjungfer hat mic) 
mit Gewalt dahin gebracht daß ich meine füniglichen Kleider habe ab⸗ 
legen müffen, und hat meinen Pla& bei meinem Bräutigam einges 
nommen, und ich muß als Gänfemagd gemeine Dienfte tun. Wenn 


das meine Mutter wüßte, das Herz. im Leib thät ihr zerfpringen. . 


Der alte König fland aber außen an der Ofenröhre, lauerte ihr zu 
und hörte was ſie ſprach. Da kam er wieder herein und hieß fie aus 
dem Ofen gehen. Da wurden ihr königliche Kleider angethan, und 
es fchien ein Wunder wie fie fo fhön war. Ber alte König rief 
feinen Sohn und offenbarte ihm daß er die falſche Braut hätte: die 
wäre bloß ein Kammermädchen, die wahre aber ftände Hier, ald bie 
gewefene. Gänfemagd. Der junge König war herzensfroh, ald er 
ihre Schönheit und Tugend erblidte, und ein großes Mahl wurde 
angeftellt, zu dem alle Leute und guten Freunde gebeten wurden. 
Obenan faß der Bräutigam, die Königstochter zur einen Seite und 
die Kammerjungfer zur andern, aber die Kammerjungfer war ver: 
biendet und erkannte jene nicht mehr in dem glänzenden Schmuck. 
Als fie nun gegeffen und getrunken hatten, und gutes Muth wa- 
ren, gab der alte König der Kammerfrau ein Räthſel auf, mas 
eine folche werth wäre, die den Herrn fo und fo betrogen hätte, er- 
zählte damit den ganzen Verlauf und fragte “welches Urtheils ift diefe 
würdig?” Da fprach die falfche Braut “die ift nichts befferes werth, 
als dag fie fplitternacdt ausgezogen und in ein Faß geſteckt wird, das 
inwendig mit fpigen Nägeln beſchlagen ift: und zwei weiße Pferde 
müffen vorgefpannt werden, die fie Gaſſe auf Gaffe ab zu Tode fchlei= 
fin’ “Das bift du,’ fprad) der alte König, ‘und haſt dein eigen Ur- 
theil gefunden, und danach foll dir mieberfahren.” Und als das Ur⸗ 
teil vollzogen war, vermählte fich der junge König mit feiner rechten 
Gemahlin , und beide beherrfchten ihr Reich in Frieden und Seligkeit. 








90. 
Der junge Ricfe. 


Ein Bauersmann hatte einen Sohn, ber mar fo groß wie ein Dau⸗ 
men und ward gar nicht größer und wuchs in etlichen Jahren nicht 
ein. Haarbreit, Einmal wollte ber Bauer ins Feld gehen und pflü- 
gen, da fagte der Kleine “DBater, ih. will mit hinaus.’ Du willft 
mit hinaus?’ fprah der Vater, “bleib du Hier, dort bift du zu 
nichts nutz: du Lönnteft mir auch verloren gehen” Da fieng der 
Däumling an zu weinen, und um Ruhe zu haben, ftedte ihn der 
Bater in die Tafıhe und nahm ihn mit. Draußen auf dem Felde 
holte er ihn mieder heraus und feßte ihn in eine friſche Furche. Wie 
er ba fo faß, kam über den Berg ein großer Niefe daher. *Siehft 
du dort den großen Butzemann?' fagte der Vater, und ‚wollte den 
Kleinen fchreden, damit er artig wäre, “der kommt und holt dich.’ 
Der Rieſe aber hatte mit feinen langen Beinen kaum ein paar 
Schritte gethan, fo war er bei der Furche, nahm den Eleinen Däum- 
ling heraus und nahm ihn, ohne ein Wort zu fprehen, mit fid 
fort. Der Bater fland babei, konnte vor Schreden Feinen Laut 
hervor bringen und hielt fein Kind für verloren, alfo daß ers fein 
Lebtag nicht wieder mit Augen fehen würde. 

Der Niefe aber trug ed heim und ließ es an feiner Bruft fau= 
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gen , und ber Däumling wuchs und ward groß und ſtark nah Art 
der Riefen. Nach Verlauf von zwei Jahren gieng der Alte mit ihm in 
den Wald, mollte ihn verfuhen und ſprach ‘zieh die eine Gerte 
heraus? Da war der Knabe fon fo ftark, daß er einen jungen 
Baum mit den Wurzeln aus der Erde ri. Der Niefe aber meinte 
das. muß beffer kommen,’ nahm ihn wieder mit, und fäugte ihn noch 
zwei Jahre. Als er ihn verfuchte, hatte feine Kraft ſchon fo zugenom: 
men, daß er einen alten Baum aus ber Erbe brechen konnte. 
Das war dem Riefen noch immer nicht genug, er fäugte ihn aber: 
mald zwei Iahre, und ald er dann mit ihm in den Wald gieng, 
und fprad) “nun reiß einmal eine ordentliche Gerte aus,’ fo riß der 
Junge den dickſten Eichenbaum aus der Erbe, daß es krachte, und 
war ihm nur ein Spaß. ‘Nun iſts genug,’ ſprach der Rieſe, “du 
haft ausgelernt ? und führte ihn zurüd auf den Adler, wo er ihn 
geholt hatte Sein Vater ftand da hinter dem Pflug, der junge 
Niefe gieng auf ihn zu und ſprach ſieht er wohl, Water, mas 
fein Sohn für ein Dann geworden if’ Der Bauer erfchrad, und 
fagte “nein, du bift mein Sohn nit, ih will dich nicht, geh weg 
von mir?” Freilich bin ich fein Sohn, laß er mi an die Arbeit, 
ih kann pflügen fo gut als er und noch beffr. ‘Nein, nein, bu 
bift mein Sohn nit, du kannſt au nicht pflügen, geh weg von 
mir’. Weil er fi) aber vor dem großen Mann fürdtete, ließ er 
den Pflug los, trat zurück und ſetzte fich zur Seite and Land. Da 
nahm der Junge das Gefhire und drüdte blos mit einer Hand 
darauf, aber der Drud war fo gewaltig, daß der Pflug tief in 
die Erde gieng. Der Bauer konnte das nicht mit anfehen und rief 
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ihm zu “wenn du pflügen willſt, mußt du nicht fo gewaltig drücken, 
das gibt fehlechte Arbeit.” Der Iunge aber fpannte die Pferde aus, 
zog felber den Pflug und fagte ‘geh er nur nah Haus, Vater, und 
laß er die Mutter eine ‚große Schüffel voll Effen kochen; ich will 
derweil den Adler Schon umreißen. Da gieng ber: Bauer beim und 
beftellte das Eſſen bei feiner Frau: der Junge aber pflügte das Feld, 
zmei Morgen groß, ganz allein, und dann fpannte er fih aud 
felber vor die Egge und eggte alles mit zwei Eggen zugleich. Wie 
er fertig war, gieng er in den Wald und riß zwei Eichenbäume 
aus, legte fie auf die Schultern, und Hinten und vorn eine Egge 
darauf, und hinten und vom aud ein Pferd, und trug das alles, 
als wär ed ein Bund Stroh, nad feiner Eltern Haus, Wie er 
in den Hof kam, erkannte ihn feine Mutter nicht und fragte ‘mer 
ift der entfehliche, große Mann?’ Der Bauer fagte ‘das ift unfer 
Sohn? Sie ſprach “nein, unfer Sohn ift das nimmermehr, fo 
groß haben mir Feinen gehabt, unfer war ein kleines Ding.’ Sie 
tief ihm zu ‘geh fort, wir wollen dich nicht. Der Junge ſchwieg 
fill, 309 feine Pferde in den Stall, gab ihnen Hafer und Ha, 
alles wie fihs gehörte. Als er fertig war, gieng er in die Stube, 
fegte fih auf bie Bank und fagte “Mutter, nun hätte ih Luft zu 
eſſen, iſts bald fertig?’ Da fagte fie ‘ja? und brachte zwei große 
große Schüffeln voll herein, daran hätten fie und ihr Mann adıt 
Tage lang fatt gehabt. Der Junge aber. aß fie. allein auf und 
fragte ob fie nicht mehr vorfegen könnte? ‘Nein,’ Tagte fie, ‘das 
ift alles, was wir haben’ ‘Das war ja nur zum Schmeden, id 
muß mehr haben Sie getraute nicht ihm zu wiberftehen, gieng hin 


und febte einen großen Schweinefeffel vol übers Teuer, und wie «8 
gahr war, trug fie ed herein. “Endlich kommt noch ein Bischen’ 
fagte er und aß alles hinein; es war aber doch nicht genug feinen 
Hunger zu ſtillen. Da ſprach er ‘Bater, ich fehe wohl, bei ihm 
werd ih nicht ſatt, will er mir einen Stab von Eifen verfchaffen, 
der ſtark ift, und den ich vor meinen Knien nicht zerbrechen Tann, 
fo will id fort in. die Welt gehen. Der. Bauer war froh, fpannte 
feine zwei Pferde vor den Wagen und holte bei dem Schmied einen 
Stab fo groß und bil, als ihn die zmei Pferde nur fort ſchaffen 
fonnten.. Der Junge nahm ihn vor bie Knie und ratſch! brach er 
ihn wie eine Bohnenftange in der Mitte entzwei und warf.ihn weg. 
Der Bater fpannte vier Pferde vor und holte einen Stab fo groß 
und did, als ihn bie vier Pferde fort fehaffen Eonnten. Der Sohn 
knickte auch diefen vor dem Knie entzwei, warf ihn hin und ſprach 
Vater, der kann mir nicht helfen, er muß beffer vorfpannen und 
einen flärkeren Stab holen’ Da fpannte der Vater acht Pferde 
vor und holte einen fo groß und did, als ihn die acht Pferde herbei 
fahren konnten. Wie der Sohn den in die Hand nahm, brad er 
gleih oben ein Stüd davon ab und fagte ‘Vater, ich fehe ex kann 
mir feinen Stab anfıhaffen wie ich ihn brauche, ih will nicht län⸗ 
ger bei ihm bleiben.’ 

Da gieng er fort und gab fi für einen Schmicbegefellen aus. 
Er kam in ein Dorf, darin mohnte ein Schmied, der war ein 
Geizmann, gönnte keinem Menſchen etwas und mollte alles allein 
haben; zu dem trat er in die Schmiede und fragte ob er keinen Ge: 
fellen brauchte. Ja' fagte der Schmied, fah ihn an und dachte 
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Has iſt ein tüchtiger Kerl, der wird gut vorſchlagen und fein Brot 
verdienen.” Er fragte “wie viel willſt du Lohn haben?“ Gar kei- 
nen will ih haben,’ antwortete.er, “nur alle: vierzehn‘ Tage, wenn 
die andern &efellen ihren Lohn bezahlt kriegen, will ich dir zwei. 
Streihe geben, die mußt du aushalten.” Das war ber Geizmann 
von Herzen zufrieden und: dachte damit viel Geld zu fparm. Am 
andern Morgen follte der frembe Gefelle zuerft vorfchlagen, wie aber 
der Meifter den glühenden Stab brachte und jener den erſten Schlag 
that , fo flog das Eifen von einander und ber Ambos ſank in die 
Erde, fo tief, daß fie ihn gar nicht wieder heraus bringen tonnten. 
Da ward der Geizmann bös und fagte “ei mas, dith kann ich nicht 
brauchen, du fehlägft gar zu grob, was willſt du für den eis 
nen Zufhlag haben?“ Da fprah er “ich will dir nur einen ganz 
Meinen Streid geben, weiter nichts’ Und bob feinen Fuß auf 
und gab ihm einen Tritt, daß er über vier Fuder Heu hinaudflog. 
Darauf ſuchte er fi den dickſten Eifenftab aus, der in der Schmiede 
mar, nahm ihn als einen Stod in die Hand und gieng weiter. 
Als er eine Weile gezogen war, fam er zu einem Vorwerk und 
fragte den Amtmann ob er keinen Großknecht nöthig hätte Ja, 
fagte der Amtmann, “ih kann einen brauden: du ſiehſt aus wie 
ein tüchtiger Kerl, der fhon was vermag, wie viel willſt du Jahrs⸗ 
lohn haben?’ Er antwortete wiederum er verlangte gar keinen 
Lohn, aber alle Iahre mollte er ihm drei Streiche geben, die müßte 
er aushalten. Das war der Amtmann zufrieden, denn er war auch 
ein Geizhals. Am andern Morgen, da follten die Knechte ind Holz 
fahren, und die andern Knechte waren fihon auf, er aber lag noch 
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im Bett. Da rief ihn einer an ſteh auf, es iſt Zeit, wir wollen 
ins Hot, bu mußt mit? “Ach, fagte er ganz grob und trokig, 
‘geht ihr nur hin, ich komme doch eher wieder als ihr alle mit ein- 
ander.” Da giengen die:andern zum Amtmann und erzählten ihm der 
Großknecht läge noch im Bett und mollte nicht mit ind Holz fah- 
rm. Der Amtmann fagte fie follten ihn noch einmal medien und 
ihn beißen bie Pferde vorfpannen. Der Großfnecht ſprach aber mie 
vorher “geht ihre nur Hin, ich komme doch eher wieder als ihr alle 
mit einander.’ Darauf blieb er noch zwei Stunden liegen, ba ftieg 
er endlich aus ben Federn, holte fich aber erft zwei Scheffel voll 
Erbſen vom Boden, Eochte fih einen Brei und aß den mit guter Ruhe, 
und wie das alles gefchehen war, gieng er bin, fpannte die Pferde 
vor und fuhr ind Holz. Nicht weit vor dem Holz war ein Hohl- 
weg, mo er durch mußte, da fuhr er den Wagen erft vorwärts, 
dann mußten die Pferde ftille halten, und er gieng hinter den Wa⸗ 
gm, nahm Bäume und Reiſig und madte da eine große Hude 
(Verhack), fo daß Fein Pferd durchkommen konnte. Wie er 
nun vors Holz fam, fuhren die andern eben mit ihren beladenen 
Wagen heraus und wollten heim, ba ſprach er zu ihnen ‘fahrt nur 
bin, ich komme doch cher als ihr nach Haus’ . Er fuhr gar nicht 
weit ins Holz, riß gleich zwei der allergrößten Bäume aus ber Erde, 
„warf fie auf den Wagen und drehte um. Als er vor der Hude 
anlangte, ftanden die andern noch da und konnten nicht durch. 
“Seht ihr wohl, ſprach er, “mwärt ihr bei mir geblieben, fo wärt 
ihr eben fo fchnell nah Haus gekommen und hättet noch eine Stunde 
fehlafen können.” Er wollte nun zufahren, aber feine Pferde konn⸗ 
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ten ſich nicht durcharbeiten, da ſpannte er fie aus, legte fie oben 
auf den Wagen, nahm felber die Deichfel in die Hand, und hüf! 
zog er alles duch, und das gieng fo leicht als hätt: er Federn ge- 
laden. Wie er drüben war, ſprach er zu den andern ‘feht ihr 
wohl, ich bin fehneller hindurch als ihr,’ fuhr weiter, und die an⸗ 
dern mußten ftehen bleiben. In dem Hof aber nahm er einen Baum 
in die Hand, zeigte ihn dem Amtmann und fagte: “ift das nicht 
ein ſchönes Klafterftüd’ Da fprach der Amtmann zu feiner Frau 
der Knecht ift gut; wenn er aud lang fhläft, er ift doch cher 
wieder da als die andern.’ 

Run diente er. dem Amtmann- ein Jahr: tie das herum war, 
und die andern Knechte ihren Lohn kriegten, ſprach er es wäre 
Zeit, er wollte ſich auch ſeinen Lohn nehmen. Dem Amtmann ward 
aber angſt vor den Streichen, die er kriegen ſollte, und bat ihn 
inftändig er möchte fie ihm ſchenken, lieber wollte er ſelbſt Groß⸗ 
Ineht werden, und ex follte Amtnann fein. ‘Rein, ſprach er, 
“ih will fein Amtmann werden, ich bin Großknecht und: wills blei⸗ 
ben, ich will aber austheilen was bedungm iſt. Der Amtmann 
wollte ihm geben, was er nur. verlangte, aber. es half nicht, der 
Großknecht ſprach zu allem ‘nein’ Da mußte fi. der Amtmann 
nicht zu helfen und bat ihn um vierzehn Tage Frift, er wollte fich 
auf etwas befinnen. Der Großknecht ſprach die Friſt follte er 
haben. Der Amtmann berief alle feine, Schreiber zuſammen, fie 
ſollten fich bedenken und ihm einen Rath gebn. Die Schreiber 
befannen ſich lange, endlih fagten fie vor dem Großknecht wäre 
niemand feines Lebens ſicher, der fihlüge einen Menſchen wie eine 
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Müde todt. Er ſollte ihn heißen in den Brunnen ſteigen und ihn 
reinigen, wenn er unten wäre, wollten fie einen von den Mühl: 
feinen, die da lägen‘, herbei rollen und ihm auf den Kopf werfen, 
dann würde er nit wieder an des Tages Licht kommen. Der Rath 
gefiel dem Amtmann, und der Großknecht war bereit in den Brun- 
nen hinab zu fleigen. Als er unten auf.dem Grund ftand, rollten 
fie den größten Mühlftein hinab, und meinten der Kopf wäre ihm 
eingefjlagen,, aber er rief “jagt die Hühner vom Brunnen weg, 
bie tragen da oben im Sand: und merfen mir bie Körner in die 
Augen, daß ich nicht fehen kann’ Da rief der Amtmann huſch! 
huſch!“ und that als ſcheuchte er die Hühner weg. Als dee Groß⸗ 
knecht mit feiner Arbeit fertig war, flieg er herauf und fagte ſeht 
einmal, ich habe doch ein fehönes Halsband um,’ da war es ber 
Mühlenftein, den er um den Hals. trug Der Großknecht wollte 
jegt feinen Lohn nehmen, aber der Amtmann bat wigder um vierzehn 
Lage Bedenkzeit. Die Schreiber kamen zufammen ‚und gaben den 
Rath er füllte den Großknecht in die verwunſchte Mühle ſchicken 
um dort in der Nacht Korn zu mahlen: von da wäre noch kein 
Menſch Morgens lebendig herausgelommen. Der Anſchlag gefiel 
dem Amtmann, er rief den Großknecht noch denfelben Abend und 
hieß ihn acht Matter Kom in die Mühle fahren und in der Racht 
noch mahlen; fie hattens nöthig. Da gieng der Großknecht auf 
den Boden und that zwei Malter in feine rechte Taſche, zwei in 
die linke, vier nahm er in einem Querſack halb auf den Rüden, 
halb auf die Bruft, und gieng alfo beladen nad) ber verwünſchten 
Mühle Der Müller fagte ihm bei Tag tünnte er reiht gut da 
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mahlen, aber nit in der Nacht, da wäre die Mühle verwünſcht, 
und wer da nod hinein gegangen wäre, ben hätte man am Mor⸗ 
gen tobt darin. gefunden. Cr fprad :*ich will ſchon durchkommen, 
macht euch nur fort und Tegt euch aufs Ohr. Darauf gieng er in 
die Mühle und fhüttete das Kom auf. Gegen elf Uhr gieng er in 
die Müllerftube und feßte fi) auf die Bank. Als er ein Weilchen 
da gefeffen hatte, that fih auf eirimal die Thür auf und kam eine 
große: große Tafel herein, und auf die Tafel ftellte fih Wein und 
Braten, und viel gutes Effen, alles von felber, denn es war 
niemand da, derd auftrug. Und danach rüdten fi die Stähle 
herbei, aber es kamen keine Leute, bis auf einmal ſah er Finger, 
die-handthierten mit den Meflern und Gabeln und legten Speifen 
auf die Teller, aber fonft konnte er nichts fehen. Da er hungrig 
war und die Speifn ſah, To fehte er fih auch an- die Tafel, aß 
mit und ließ ſichs gut ſchmecken. Als er fatt war und: die andern 
ihre Schüffeln aud) ganz leer gemacht hatten, da’ wurden die Lichter 
auf einmal alle ausgeputzt, das hörte er deutlich, und mies nun 
ftodfinftee war, fo kriegte er fo etwas: wie eine Ohrfeige ins Gefidit. 
Da ſprach er “wenn noch einmal fo etwas kommt, fo theil ich auch 
tieder aus. Und mie er zum zweiten Mal eine Öbtfeige kriegte, 
da fhlug er gleichfalls mit: hinein. Und fo gieng das fort bie 
ganze Nacht, er nahm nichts umfonft, fondern gab reihlih zurück 
und flug nicht faul um fih herum: bei Tagesanbruch aber hörte 
alles auf. Wie der Müller aufgeftanden war, wollt er nad) ihm 
fehen und verwunderte ſich daß er noch lebte Da ſprach er “id 
babe mich fatt gegefien, habe Ohrfeigen gekriegt, aber ich habe 
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auch Ohrfeigen ausgetheilt. Der Müller freute ſich und ſagte nun 
‚wäre die Mühle erlöſt, und wollte ihm gern zur Belohnung viel 
Geld geben. Er ſprach aber ‘Geld will ih nit, ih habe doch 
genug. Dann nahm er fein Mehl auf den Rüden, gieng nad 
Haus und fagte dem Amtmann er hätte die Sache ausgerichtet und 
wollte nun feinen bedungenen Lohn haben. Wie der Amtmann das 
hörte, da ward. ihm erft recht angft: er wußte ſich nicht zu laſſen, 
gieng in der Stube auf und ab, und die Schweißtropfen Tiefen ihm 
von der Stirne herunter. Da machte er das Fenſter auf nad) fris 
ſcher Luft, eh ex fihs aber verfah, hatte ihm der Großknecht einen 
Tritt gegeben, daß er. durchs Fenfter in die Luft hinein flog, ime 
mer fort, biß ihn niemand mehr fehen konnte. Da ſprach der Groß⸗ 
knecht zur Frau des Amtmanns ‘tommt er nicht wieber, fo müßt 
ihr den andern Streik hinnehmen’ Sie rief nein, nein, id 
kanns nit aushalten,” und mahte das andere Zenfter auf, weil 
ihr die Schweißtropfen die Stirne herunter: liefen. Da gab er ihr 
einen Tritt, da fie gleichfalls hinaus flog und da fie leichter war, 
noch viel höher als ihr Mann. Der Mann rief komm doch zu 
mir,’ fie aber. rief “komm du zu mir, ich kann nicht zu dir? Und 
fie ſchwebten da in der Luft, und Eonnte Feind zum. andern kommen, 
und ob fie da noch ſchweben, das weiß ich nicht; der junge Rieſe 
aber. nahm feine Eifenftange und gieng weiter. 


9. 
Dat Erdmänneken. 


Et was mal m rit Kuͤnig weſt, de hadde drei Dochter had, be 
wören alle Dage in, den Schlottgoren fpazeren gaen, un de Künig, 
dat was fo en Leivhawer ‚von allerhand wackeren Bömen weft: un 
einm, den hadde he fo kein had, dat he denjenigen, de ümme en 
Appel dervon plücdede, hunnerd Klafter unner de Eere verwünſchede. 
As et nu Herveft war, da worden de Appel an den einen Baume 
fo raut fe Blaud. De drei Döchter gungen alle Dage unner den 
Baum un feihen to od nig de Wind ’n Appel herunner ſchlagen 
hädde, amerft fe fannen ir Levedage Birnen, un be. Baum: de fatt 
fo vull, bat he brefen wull, un be Telgen (Zweige) bungen bis 
up de Eere. Da geluftede den jungeften Künigsfinne gewaldig un 
et fegbe to finen Süftern “ufe Teite (Vater), de bett us viel to 
leiv, cafe dat be us verwünſchen deihe: ik glöve dat he dat nur 
wegen de frümden Lude dahen hat.’ Un indes plüded dat Kind en 
gans dicken Appel af un fprunf fur ſinen Süftern un fegde “a, nu 
fhmedet mal, mine lewen Süſterkes, nu hew ik doch min Leve⸗ 
dage fo wat fchoned no nig ſchmecket. Da beeten be beiden annern 
Künigsdöchter auch mal in den Appel, un da verfünten fe alle 
drei deip, fo deip unner de Eere, dat kien Haan mer danach Frähete. 
1. C 
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As et da Middag is, da wull fe de Künig do Diske roopen, 
do find fe nirgends ta finnen: he füket fe fo viel im Schlott un in 
Goren, amerft he kun fe nig finnen. Da werd be fo bedrömet un 
let dat ganfe Land upbeien (aufbieten), un wer ünne fine Döchter 
wier breite, de full ene davon tor Fruen hewen. Da gahet fo 
viele junge Lude umer Feld un fölet, dat is gans ut der Wieſe 
(über alle Maßen), denn jeder hadde de drei Kinner geren had, wiil 
fe wören gegen jedermann fo fründlig un fo fhön von. Angefidhte 
weft. Un et togen au drei Iägerburfhen ut, un afe da wol m 
aht Dage riefet hadden, da kummet fe up en grot Schlott, ba 
woren fo bübfche Stoben inne weft, un in einen Zimmer is en 
Diſch decket, darup wören fo füte Spifen, de fied noch fo warme 
dat fe dampet, amerft in den ganzen Schlott is kim Minft to bö- 
ren noch to feihen. Do wartet fe noch en halmen Dag, un be 
Spifen bliemet immer warme un dampet, bis up et leſt, ba meret 
fe fo hungerig, dat fe fit derbie fettet un ettet, un made mit 
en anner ut, fe wüllen up den Schlotte wuhnen bliewen, un wül⸗ 
len darümme loofen, bat eine in Hufe blev un be beiden annern 
de Dochter ſöketen; dat doet fe auf, un dat Loos dreppet den dle⸗ 
fin. Den annern Dag da gaet de twei jüngeften ſöken, un de 
dlefte mot to Hufe bliewen. Am Middage kümmt der fo en Hein 
Hein Männeten un hölt um ’n Stükeſten Braud ane, da nümmt he 
von dem Braude, wat he ba funnen hädde, un ſchnitt en Stüde 
rund umme den Braud weg un will linne bat giewen, indes dat 
he et ünne reitet, Tett et dat Meine Männeken fallen un fegd be 
fulle do8 fo gut fin un giewen ün dat Stüde wir. Da will be 
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dat auck dom un budet fit, mit des nümmt dat Männeken en 
Stod un pädt ünne. bie den Haaren un giwt ünne dücte Schläge. 
Den anneren Dag, da is de tmweide to Hus bliewen, den geit et 
nicks better. Aſe de beiden annern da ben Avend nah Hus küm— 
met, da fegt de dlefte “no, mie hätt et die dann gaen?“ O, et 
geit mie gans ſchlechte. Da klaget fe fit enanner ehre Naud, amerft 
den jungeften hadden fe nicks davonne fagd, den hadden fe gar nig 
lien (leiden) mogt un hadden ünne jummer den dummen Hand hei- 
tm, weil he nig tet van de Weld mas. Den dritten Dag, da 
blivt de jungefte to Hus, da kümmet bat Heine Männeten wier un 
hölt um en Stüdften Braud anz da he Üinne bat giewen hätt, let 
be et wir fällen un fegt he mügte dock fo gut fin un reiden ünne 
dat Stücken wir. Da fegb he to den Heinen Männeken ‘wat! 
kannſt du dat Stüde nig fulmend wier up nummen, wenn du die de 
Möhe nig mal um dine däglihe Narunge giewen wuft, fo bift du 
aud nid werth, dat du et eteſt. Da word dat Männeken fo 688 
un fehde he möft et doen: he amwerft nig fuhl, nam min lewe 
Männeten un droſch et duet dör (tüchtig durch). Da fchriege dat 
Männeten fo viel un rep “hör up, hör up, un lat mie geweren, 
dann will if die aud feggen wo be Künigsböchter fid. Wie he 
dat hörde, häll Hei up to flaen, un bat Männeken vertelde he wör 
en Erdmänneten, un fulfe wären mehr afe dufend, he mögte man 
mit Ünne gam, dann mwulle he ünne wieſen wo de Künigsdöchter 
wern. Da wiſt he ünne en deipen Born, da i8 awerft fin Wa- 
ter inne mefl.. Da fegt dat Männeken be wuſte wohl dat et ſine 


Geſellen nig ehrlich mit uͤnne meinten, wenn he de Kunigskinner 
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erlöſen wulle, dann möfte he et alleine don. De beiden annern 
Broer wullen wohl audi geren de Künigsddchter wier hewen, awerft 
fe mwullen der fime Möge un Gefahr umme doen, be möfte fo en 
grauten Korb nümmen, un möfte fit mit finen Hirfchfänger un 
en Schelle barinne fetten un fit herunner mwinnen Taten: unnen da 
wören drei Zimmer, in jeden fette ein Künigsfind un hädde en 
Drachen mit villen Köppen to luſen, den möfte be de Köppe af- 
fhlagen. Afe dat Erdmänneken mu dat alle fagd hadde, verſchwand 
et. Aſe't Amend is, da kümmet de beiden anneren un fraget wie 
et ün gaen hädde, da fegd he 'o, fo wit gud,’ un hädde feinen 
Minsken fehen, afe des Middags, da wer fo ein Hein Männeken 
kummen, de hädde in umme en Stückſken Braud biddit, do he et 
ünne giewen hädde, hädde dat Männeken et fallen laten un hädde 
fegd he mögtet ünne- doch wier up nümmen, wie he dat nig hadde 
doen wullt, da hädde et anfangen to puchen, dat: hädde he amerft 
unrecht verftan un hädde bat Männeken prügelt, un ba hädde et 
üunne vertellt wo de Künigsdöchter wären. Da ärgerten fit de bei- 
den fo viel, bat fe gehl un grön wören. Den amnern Morgen da 
gungen fe to haupe an den Born un madten Looſe, wer fit dat 
erfte in den Korn fetten fulle, da feel dat Loos wier den ölleſten 
to, he mot fit darin fettn un de Klingel mitnümmen. Da fegd he 
“wenn if Mlingele, fo mutt gi mit nur geſchwinne wier herupwin⸗ 
nen. Aſe be en bitken herunner is, da klingelte wat, da winnen 
ſe ünne wier heruper: da ſett ſik de tweide herinne, de maket ewen 
ſau: nu kümmet dann auck de Riege an den jungeſten, de lät ſik 
awerſt gans drinne runner winnen. Aſe he ut den Korve ſtiegen 
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is, da nümmet he ſinen Hirſchfänger un geit vor der erſten Doer 
ſtaen un luſtert, da hort he den Drachen gans lute ſchnarchen. 
He macket langſam de Döre oppen, da ſitt da de eine Künigsdoch⸗ 
tee un häd op eren Schot niegene (neun) Drachenköppe ligen um 
Iufet de. Da nümmet be finen Hirfhfänger un hogget to, da fiet de 
niegne Koppe ame. De Künigsdochter fprant up un fäl ünne um 
den Hals un drudet un piepete (küßte) ünn fo viel, un nümmet 
ihr Bruftftüde, dat wor von rauen Golle weft, un henget imne 
bat umme. Da geit he aud nad der tmeiden Künigsdochter, de 
had en Drachen mit fieven Köppe to luſen un erlöfet de audi, fo 
de jungefte, de hadde en Draden mit viere Köppen to Iufen had, 
ba geit be aud hinne. Do froget fe fi) alle fo viel, un drudeten 
un piepeten ohne uphören. Da Elingelte he fau harde, bis dat fe 
owen hört. Da fet he de Künigsböchter ein nad) der annern in 
den Korv un let fe alle drei heruptreden, wie nu an ünne de Riege 
kümmt, da fallet ün de Moore (Worte) "von den Erbmännefen 
wier bie, dat et fine Gefelen mit ünne nig gut meinden. Da 
nümmet he en groten Stein, de da ligt un legt ün in den Korv, 
afe de Korn da ungefähr bis in be Midde herup is, ſchnien be 
falften Broer owen dat Strid af, dat de Korf mit den Stein up 
den Grund füll, un meinten he wöre nu daude, un laupet mit be 
drei Künigsböchter mege un latet fit dervan verfprefen dat fe an 
ehren Vater feggen willt bat fe beiden fe erlöfet häddenz da küm— 
met fe tom Künig, un begert fe tor Frugen. Unnerdies geit de 
jungefte Iägerburfche gans bedröwet in den drei Kammern herum= 
mer un denfet dat he nu wull ftermen möfte, da füht he an der 





— 38 — 


Wand 'n Fleutenpipe hangen, da ſegd he 'worümme hengeſt du da 
wull, hier kann ja doch keiner luſtig fin?’ He bekucket auck de Dra⸗ 
chenköppe, un fegd “ju künnt mie nu auck nig belpen.’ He geit fo 
mannigmal up un af fpageren, dat de Erdboden davon glat werd. 
Up et left, da Eriegt he annere Gedanken, da nümmet be de Fleu⸗ 
tenpipen van der Wand un bieft en Stüdften, up eenmahl kummet 
da fo viele Erdmännekens, bie jeden Don, den he däht, kummt eint 
mehr: da bieft he fo lange dat Stüdften, bis det Zimmer flopte vull 
18. De frage alle wat fin Begeren wöre, da fegb he he wull geren 
wier up de Ere an Dages Licht, da fatten fie ünne alle an, an je 
den Spir (Faden) Haar, wat he up finen Koppe hadde, un fau flei= 
get fe mit ünne herupper bis up de Ere. Wie he omen is, geit he 
glick nach den Künigsfchlott, mo grade de Hochtit mit der einen Kü= 
nigsdochter fin fulle, un geit up den Zimmer, mo de Künig mit fi- 
nen drei Dörhtern id. Wie ünne da de Kinner feihet, da wered fe 
gans befhmämt (ohnmächtig). Da merd de Künig fo böfe un let 
Unne gli in een Gefängniffe fetten, wiel he meint he hädde den 
Kinnern en Leid anne daen. Aſe amer de Künigsdöchter wier to fit 
tummt, da biddet fe. fo viel he mogte ünne doch wier loſe Taten. 
De Künig fraget fe worümme, , da fegd fe dat fe dat nig vertellm 
dorften, awerſt de Baer de fegd fe fullen et den Owen (Ofen) ver: 
tellen. Da geit he herut un luſtert an de Döre un hört alle. Da 
lät he de beiden an en Galgen hängen, un den einen givt he de jungefte 
Dochter; un da troß if en Paar gläferne Schohe an, un ba ftott 
it an en Stein, da fegd et klink“ da wören fe caput. 





92, u 
Der König vom goldenen Berg. 


Ein Kaufmann, der Hatte zwei Kinder, einen Buben und ein 
Mädchen, die waren beide noch Hein und Tonnten noch nicht laufen. 
Es giengen aber zwei reihbeladene Schiffe von ihm auf dem Meer, 
und fein ganzes Bermögen war darin, und wie er meinte dadurch 
viel Geld zu gewinnen, kam die Nachricht, fie wären verfunten. 
Da war er nun ftatt eined reichen Mannes ein armer Mann unb 
hatte nichts mehr übrig als einen Ader vor der Stadt. Um fid 
fein Unglück ein wenig aus den Gedanken zu ſchlagen, gieng er 
hinaus auf den Ader, und wie er dba fo auf= und abgieng, ftand 
auf einmal ein Feines fchmarzes Männchen neben. ihm und fragte 
warum er fo traurig wäre, und mas er fich fo fehr zu Herzen 
nähme.. Da ſprach der Kaufmann “menn du mir helfen Eünnteft, 
wollt ich dir e8 wohl fagen. ‘Wer weiß,’ antwortete das ſchwarze 
Männchen, “vielleicht Heif ih dir.’ Da erzählte der Kaufmann daß 
ihm fein ganzer Reichthum auf dem Meer zu Grunde gegangen 
wäre, und hätte er nichts mehr übrig als diefen Acker. Beküm⸗ 
mere dich nicht, fagte das Männchen, “wenn du mir verfprichft 
bad, was dir zu Haus am erſten widers Bein flößt, in zwölf 
Sahren hierher auf den Platz zu bringen, folft du Geld haben fo 
viel du willſt. Der Kaufmann dachte “was kann das anders fein 
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als mein Hund?’ aber an feinen Fleinen Iungen dachte er nicht 
und fagte ja, gab dem ſchwarzen Mann Handfhrift und Siegel 
darüber und gieng nad) Haus. 

Als er nach Haus kam, da freute fich fein Kleiner Junge fo fehr 
darüber, daß er fih an den Bänken hielt, zu ihm herbei wackelte 
und ihn an den Beinen feft packte. Da erfchrad der Vater, denn 
es fiel ihm fein VBerfprechen ein und er wußte nun was er verfchrie- 
ben hatte: weil er aber immer noch kein Geld in feinen Kiften und 
Kaften fand, dachte er. es wäre nur ein Spaß von dem Männchen 
geweſen. Einen Monat nachher gieng er. auf ben Boden und wollte 
altes Zinn zufammen ſuchen und verkaufen, da fah er einen großen 
Haufen Geld Liegen. Nun war er wieder guter Dinge, kauſte ein, 
ward ein größerer Kaufmann ald vorher und ließ Gott einen guten 
Mann fein. Unterdeffen warb der Junge groß und dabei Flug und 
gefcheidt. Je näher aber die zwölf Iahre herbei kamen, je forg= 
voller warb der Kaufmann, fo daß man ihm die Angft im Geficht 
fehen konnte. Da fragte ihn der Sohn einmal mas ihm fehlte: 
der Vater wollte es nicht fagen, aber jener hielt fo lange an, bie 
er ihm endlich fagte er hätte ihn, ohne zu wiffen was er verfpräde, 
einem ſchwarzen Männden zugefagt und vieles. Geld dafür be= 
kommen. Er hätte ſeine Handfhrift mit Siegel darüber gegeben, 
und nun müßte er. ihn, wenn zwölf Jahre herum wären, . auslie- 
fern. Da fprad der Sohn ‘o Vater, laßt euch nicht bang fein, 
das foll ſchon gut werden: der Schwarze hat keine Macht über mich.’ 

Der Sohn ließ fi) von dem Geiftlihen fegnen, und als bie 
Stunde fam,. gingen fie zufammen hinaus auf den .Ader, und 
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der Sohn machte einen Kreiß und ſtellte ſich mit ſeinem Vater 
hinein. Da kam das ſchwarze Männchen und ſprach zu dem Alten 
haft du mitgebracht, mas du mir verſprochen haft?’ Er ſchwieg 
fill, aber der Sohn fragte “was millft du hier?’ Da fagte das 
ſchwarze Männden “ich habe mit deinem Bater zu fpreden und 
nicht mit dir.“ Der Sohn antwortete “du haft meinen Vater be- 
trogen und verführt, gib die Handfihrift heraus ‘Nein,’ fagte 
das ſchwarze Männden, “mein Recht geb ich nicht auf.’ Da rede: 
ten fie noch lange mit einander, endlid wurden fie ‚einig, der 
Sohn, weil er nicht dem Erbfeind und nicht mehr feinem Vater 
zugehörte, follte fih in ein Schiffchen feßen, das auf einem hinab= 
wärts fließenden Waſſer ftände, und der Vater ſollte es mit feinem 
eigenen Fuß fortfloßen, und dann follte der. Sohn dem Waffer _ 
überlaffen bleiben. Da nahm er Abfchied von feinem Vater, ſetzte 
fih in ein Schiffchen, und der Vater mußte. es mit feinem eigenen 
Fuß fortftoßei. Das Schiffchen ſchlug um, fo daß der unterfte 
Theil oben war, die Dede aber im Waflerz und der Vater glaubte, 
fein Sohn märe verloren, gieng heim und trauerte um ihn. 

Das Schiffhen aber verfant nicht, fondern floß ruhig fort, 
und der Iüngling faß ficher darin, und fo floß es lange, bis. es 
enblih an einem unbefannten Ufer feftfigen blieb. Da flieg er ans 
Land, fah ein ſchönes Schloß vor fich Liegen und gieng darauf los. 
Wie er aber Hineintrat, war es vermünfcht: er gieng durch alle 
Zimmer, aber fie waren leer bis er in bie legte Kammer fam, da 
lag eine Schlange darin und ringelte fih. Die Schlange aber war 
eine verwünfchte Jungfrau, bie freute fih, mie fie ihn fah, und 
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fprach zu ihm kommſt du, mein Erlöfer? auf dich habe ich ſchon 
zwölf Jahre gewartet; dies Reich ift vermünfcht, und du mußt es 
erlöfen? Wie kann ich das?' fragte er. “Heute Nacht kommen 
zwölf fhmarze Männer, die mit Ketten behangen find, die werden 
dich fragen was du hier madıft, da ſchweig aber ſtill und gib ihnen 
feine Antwort, und Laß fie mit dir machen was fie mollen: fie 
werden dich quälen, ſchlagen und ftechen, laß. alles gefhehen, nur 
rede nichtz um zwölf Uhr müffen fie wieder fort. Und in ber zwei⸗ 
ten Nacht werden wieder zwölf andere fommen, in der dritten vier 
und zwanzig, die werden dir den Kopf abhaum: aber um zwölf 
Uhr ift ihre Macht vorbei, und wenn du dann audgehalten und 
kein Wörtchen geſprochen haft, fo bin ich erlöfl. Ich komme zu 
dir, und habe in einer Flafche dad Waffer des Lebens, damit be- 
fteeiche ich dih, und dann bift du wieder lebendig und gefund mie 
zuvor.’ Da fprah er “gerne will ih dich erldſen. Es gefhah 
nun alles fo, mie fie gefagt hatte: die fhmarzen Männer konnten 
ihm kein Wort abzwingn, und in der dritten Naht ward die 
Schlange zu einer fihönen Königstochter, die kam mit dem Waſſer 
des Lebens und machte ihn wieder lebendig. Und dann fiel fie ihm 
um den Hals und Füßte ihn, und war Jubel und Freude im ganzen 
Schloß. Da murde ihre Hochzeit gehalten, und er war König vom 
goldenen Berge. | 
Alfo lebten fie vergnügt zufamme, und die Königin gebar 
einen fchönen Knaben. Acht Iahre waren fhon herum, da fiel ihm 
fein Vater ein und fein Herz ward bewegt, und er wünſchte ihn 
einmal heimzufuhen. Die Königin ‚wollte ihn aber nicht fortlaffen 
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und fagte “ich weiß fihon daß es mein Unglüd ift, er ließ ihr aber 
feine Ruhe bis fie einwilligte. Beim Abfchied gab fie ihm nod 
einen Wünfchring und fprah “nimm diefen Ring und ſteck ihn an 
deinen Finger, fo wirft du alsbald dahin verfeßt, wo du di hin⸗ 
wünſcheſt, nur mußt du mir verfprechen daß du ihn nicht gebraudift, 
mich von bier weg zu deinem Vater zu wünſchen. Er verfprad) 
ihr das, ſteckte den Ring an feinen Finger und wünſchte ſich heim 
vor die Stadt, mo fein Vater lebte. Im Augenblid befand er fi 
aud) dort und wollte in die Stadt: wie er aber vord Thor kam, 
wollten ihn die Schildwachen nicht einlaffen, meil er feltfame und 
doch fo reihe und prächtige Kleider an hatte Da ging er auf 
einen Berg, wo ein Schäfer hütete, taufchte mit diefem die Kleider 
und zog den alten Schäferrod an und gieng alfo ungeftört in bie 
Stadt ein. Als er zu feinem Vater fam, gab er fi zu erkennen, 
der aber glaubte nimmermehr daß ed fein Sohn märe und fagte 
er hätte zwar einen Sohn gehabt, der märe aber Längft todt: doch 
weil er fähe daß er ein armer bürftiger Schäfer wäre, fo mollte 
- er ihm einen Teller voll zu effen geben. Da fprad der Schäfer zu 
feinen Eltern “ich bin wahrhaftig euer Sohn, mißt ihr kein Mal 
an meinem Leibe, woran ihr mich erkennen könnt?? Ja, fagte 
die Mutter, “unfer Sohn hatte eine Himbeere unter dem rechten Arm. 
Er ftreifte das Hemd zurück, da fahen fie die Himbeere unter feinem 
rechten Arm und zweifelten nicht mehr daß es ihr Sohn wäre. Darauf 
erzählte er ihnen: er wäre König vom goldenen Berge und eine Kö⸗ 
nigötochter wäre feine Gemahlin, und fie hätten einen ſchönen Sohn 
von fieben Jahren. Da fprach ber Vater “nun und nimmermehr 
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ift das wahr: das ift mir ein fehöner König, der in einem zerlump- 
ten Schäferrod hergeht. Da ward ber Sohn zornig und drehte, 
ohne an fein Verſprechen zu denken, den Ring herum und wünfchte 
beide, feine Gemahlin und fein Kind, zu fih. In dem Augenblid 
waren fie aud) da, aber die Königin, bie klagte und meinte, und 
fagte er hätte fein Wort gebrochen und hätte fie unglücklich gemacht. 
Er fagte ich habe es unachtſam gethan und nicht mit böſem Willen 
und redete ihr zu; fie ftellte fih auch als ‚gäbe fie. nach, aber fie 
hatte Böfes im Sinn. 

Da führte er fie hinaus vor die Stadt auf den Adler und zeigte 
ihr das Waffer, mo. das Schiffhen mar abgeftoßen worden, und 
fprah dann “ih bin müde, feße dih nieder, ih will ein wenig 
auf deinem Schooß fchlafen? Da legte er feinen Kopf auf ihren 
Schooß und fie laufte ihn ein wenig, bis er einfhlief. Als er ein 
gefehlafen mar, zog fie erft den Ring von feinem Finger, dann zog 
fie den Fuß unter ihm weg und ließ nur den Toffel zurüd: hierauf 
nahm fie ihr Kind in den Arm und wünfdhte fih wieder in ihe Kö- 
nigreid. Als er aufwachte, lag er da ganz verlaffen, und feine 
Gemahlin und das Kind waren fort und der Ring vom Finger 
auch, nur der Toffel ftand noch da zum Wahrzeihen. “Nah Haus 
zu deinen Eltern Eannft du nicht wieder gehen,’ dachte er, “die wür⸗ 
den fagen , du wärſt ein Herenmeifter, du willſt aufpaden und ge= 
ben bis du in dein Königreich .Eommft.’ Alſo gieng er fort und 
kam endlih zu einem Berg, vor dem drei Rieſen flanden und mit 
einander ftritten, meil fie nicht mußten wie fie ihres Vaters Erbe 
theifen follten. Als fie ihn vorbei gehen ſahen, riefen fie ihn an 
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und ſagten kleine Menſchen hätten klugen Sinn, er ſollte ihnen die 
Erbſchaft vertheilen. Die Erbſchaft aber beſtand aus einem Degen, 
wenn einer den in die Hand nahm und ſprach Kbpf alle runter, 
nur meiner nicht, fo. lagen alle Köpfe auf der Erde: zweitens aus 
einem Diantel, mer den anzog, mar unfichtbarz drittens aus ein 
paar Stiefeln, wenn man bie angezogen hatte und fi) mohin 
wünſchte, fo war man im Augenblid da. Er fagte “gebt mir bie 
drei Stüde damit ich probieren könnte ob fie noch in gutem Stande 
find? Da gaben fie ihm den Mantel, und ald er ihn umgehängt 
hatte, war er unfihtbar und war in eine Fliege verwandelt. Dann 
nahm er wieder feine Geftalt an und ſprach ‘der Mantel ift gut, 
mm gebt mir das Schwert? Sie fagten “nein, das geben mir 
nicht! wenn du ſprächſt “Köpf alle runter, nur meiner nicht!” 
fo wären unfere- Köpfe alle herab und du allein hätteft den deini⸗ 
gen noh. Doch gaben fie ed ihm unter der Bedingung daß ers 
an einem Baum probieren folltee Das that er und dad Schwert 
zerfchnitt ben Stamm eines Baums wie einen Strobhalm. Nun wollt 
er noch die Stiefeln haben, fie fprachen aber “nein, ‚die geben wir 
nit weg, wenn du fie angezogen bätteft und wünſchteſt dich oben 
auf dm Berg, fo flünden wir da unten und hätten nichts.’ ‘Nein, 
ſprach er, “das mill ih nicht tun Da gaben‘ fie ihm aud die 
Stiefeln. Wie er nun alle drei Stüde hatte, ſo dachte er an nichts 
als an feine Frau und fein Kind und fprad fo vor fih hin “ad 
wäre ich auf dem goldenen Berg,’ und alsbald verfhmand er vor 
den Augen ber Riefen, und mar alfo ihr Erbe getheilt. Als er 
nah beim Schloß war, hörte er Freudengeſchrei, Geigen und Flb⸗ 
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ten, und die Leute ſagten ihm feine Gemahlin feierte ihre Hochzeit 
mit einem andern. Da mard er zornig und ſprach ‘die Falſche, 
fie Hat mich betrogen und mich verlaffen, als ich eingefhlafen war.’ 
Da hieng er feinen Mantel um und gieng unfihtbar ins Schloß 
hinein. Als er in den Saal eintrat, war da eine große Tafel mit 
töftlichen Speifen beſetzt, und die Gäfte’aßen und tranken, lachten 
und ſcherzten. Sie aber faß in der Mitte in prächtigen Kleidern 
auf einem Königlichen Seffel und hatte.die Krone auf dem Haupt. 
Er ftellte fi Hinter fie und niemand fah ihn. Wenn fie ihr ein 
Stück Fleiſch auf den Teller Tegten, nahm er ihn weg und aß ed: 
und wenn fie ihr ein Glas Wein einfchentten, nahm ers weg und 
tranks aus; fie gaben ihr immer, und fie hatte doch immer nichts, 
denn Zeller und Glas verſchwanden augenblidiih. Da ward fie 
beftürzt und ſchämte fie fih, ftand auf und gieng in ihre Kammer 
und meinte, er aber gieng binter ihr ber. Da ſprach fie “ift denn 
der Teufel über mir, oder kam mein Erlöfer nie?’ Da flug er 
ihr ind Angefiht und fagte kam dein Erlöfer nie? er ift über dir, 
du Betrügerin. Habe ih das an dir verdient?’ Da machte er 
fih fihtbar, gieng in den Saal und rief “die Hochzeit iſt aus, ber 
wahre König ift gelommen!’ Die Könige, Fürften und Käthe, die 
da verfammelt waren, höhnten und verlachten ihn: er aber gab kurze 
Worte und fprach “mollt ihr hinaus oder nicht?’ Da wollten fie 
ihn fangen und drangen auf ihn ein, aber er zog fein Schwert und 
ſprach ‘Köpf alle runter, nur meiner nit.’ Da rollten alle Köpfe 
zur Erde, und er war allein der Herr und mar wieder König vom 
goldenen Berge. 





93, 
Die Rabe, 


E⸗ war einmal eine Königin, die hatte ein Tochterchen, das war 
noch Hein und mußte noch auf dem Arm getragen werden. Zu ei⸗ 
ner Zeit war das Kind unartig, und die Mutter mochte fagen mas 
fie wollte, es hielt nicht Ruhe. Da ward fie ungeduldig, und meil 
die Raben fo um das Schloß herum flogen, dffnete fie das Fenſter 
und fagte “ich wollte du wärſt eine Rabe und flögft fort, fo hätt 
ih Ruhe? Kaum hatte fie das Wort gefagt, fo war das Kind 
in eine Rabe verwandelt und flog von ihrem Arm zum Tenfter 
hinaus. Sie flog aber in einen dunkeln Wald und blieb Lange 
Zeit darin und die Eltern hörten nichts von ihr. Danach führte 
einmal einen Mann fen Weg in diefen Wald, der hörte die Rabe 
rufen und gieng dee Stimme nad: und als er näher fam, ſprach 
die Rabe “ich bin eine Königstochter von Geburt und bin verwünſcht 
worden, du aber kannſt mich erlöfen? Was fol ih thun?' fragte 
er. Sie fagte “geh weiter in den Wald und du wirft ein Haus 
finden, darin figt eine alte Frau, die wird dir Effen und Trinken 
reihen, aber du darfſt nichts nehmen: wenn du etwas ißeſt oder 
trintft, fo verfäuft du in einen Schlaf und Fannft du mich nit erld- 
fn. Im Garten hinter dem Haus ift eine große Lohhude, darauf 
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Touft du ſtehen und mid erwarten. Drei Tage lang komm ich jeden 
Mittag um zwei Uhr zu dir in einem Wagen, der ift erſt mit vier 
weißen Hengften befpannt, dann mit vier rothen und zulegt mit vier 
ſchwarzen, wenn du aber nit wach bift, fondern fchläfft, fo werde 
ich nicht erlöfl.? Der Mann verfprad alles zu thun, was fie ver- 
langt hatte, die Rabe aber fagte “ach, ich weiß es fhon, du wirft 
mid nit erlöfen, du nimmft etwas von der Frau’ Da verfprad 
der Mann noch einmal er mollte gewiß nichts anrühren weder von 
dem Effen noch von dem Trinken. Wie er aber in das Haus Fam, 
trat die alte Frau, zu ihm und fagte “armer Mann, mas. feid ihr 
abgemattet, kommt und erquidt euch, effet und trint? “Nein, 
fagte der Mann, “ich will nicht effen und nidt trinten Sie ließ 
ihm aber: keine Ruhe und ſprach ‘wenn ihr dann nicht effen wollt, 
fo thut einen Zug aus dem Glas, einmal ift keinmal’ . Da Tieß 
er fi überreden und trank. Nachmittag gegen zwei Uhr gieng er 
hinaus in den Garten auf die Lohhude und wollte auf die Rabe 
marten. Wie er da fand, ward er auf einmal fo müde, und 
konnte es nicht überwinden und legte fih ein menig nieder: doch 
wollte er nicht: einfchlafen. Aber kaum hatte er fih hin geftredt, 
fo fielen ihm die Augen von felber zu, und er fhlief ein und ſchlief 
fo feft daß ihn nichts auf der Welt hätte erwedien können. Um 
zwei Uhr kam die Rabe mit vier weißen Hengften gefahren, aber fie 
mar fhon in voller Trauer und fprah “ih weiß daß er fehläft.’ 
Und als fie in den Garten kam, lag er auch da auf der Lohhude 
und ſchlief. Sie flieg aus dem Wagen, gieng zu ihm und ſchüt⸗ 
telte ihn und rief ihn an, aber er erwachte nidt. Am andern 
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Tag zur Mittagszeit kam die alte Frau wieder und brachte ihm 
Eſſen und Trinken, aber er wollte es nicht annehmen. Doch ſie 
ließ ihm keine Ruhe und redete ihm ſo lange zu bis er wieder einen 
Bug aus dem Glaſe that. Gegen zwei Uhr gieng er in den Gar- 
ten auf die Lohhucke und mollte auf die Rabe warten, da empfand 
er auf einmal fo große Müdigkeit, daß feine Glieder ihn nicht mehr 
- hielten: er konnte fih nicht helfen, mußte fi’ legen und fiel in 
tiefen Schlaf. Als die Habe daher fuhr mit vier braunen Heng= 
fin, war fie fhon in voller Trauer und’ fagte “ich meiß daß er 
Schtäfl” Sie gieng zu ihm Hin, aßer er lag da im Schlaf und 
war nicht zu erwecken. Am andern Tag fagte die afte Frau was 
d08 wäre? er äße und tränke nichts, ob er. fterben wollte? Er ant- 
wortele “ich till und darf nicht’ effen und nicht trinken.” Sie ftellte 
aber die Schüffel mit Ejfen und: das Glad mit Wein vor ihm hin, 
und als der Geruch davon zu ihm aufftieg, fo konnte er nicht wi⸗ 
derſtehen und that einen ſtarken Zug. Als die Zeit kam, gieng er 
hinaus in den Garten auf die Lohhucke und‘ wartete auf die Kö- 
nigstochter: da ward er noch müber, ald die Tage vorher, legte ſich 
nieder und ſchlief fo feft ald wär er ein Stein. Um zwei Uhr fam 
die Rabe und hatte vier ſchwarze Hengfte, und die Kutfche und 
alles war ſchwarz. Sie mar aber fihon in voller Trauer und 
fpradh “ich weiß daß er ſchlaft und mich nicht erlöfen kann.“ Als 
fie zu ihm kam, lag er da und fhlief fe. Sie rüttelte ihn und 
rief ihn, aber fie konnte ihn nicht aufwecken. Da legte fie ein Brot 
‚neben ihn Hin, dann ein Stück Fleiſch, zum dritten eine Flaſche 
Bein, und er Tonnte von allem fo viel nehmen, als er wollte, 
II. D 
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es ward nicht weniger. Danach nahm ſie einen goldenen Ring 
von ihrem Finger, und ſteckte ihn an ſeinen Finger, und war ihr 
Name eingegraben. Zuletzt legte ſie einen Brief hin, darin ſtand 
was ſie ihm gegeben hatte und daß es nie all würde, und es ſtand 
auch darin “ich ſehe wohl dag du mich hier nicht erlöfen kannſt, 
willft du mich aber noch erlöfen, fo komm nad dem goldenen Schloß 
von Stromberg, es fteht in deiner Macht, bad weiß id gewiß.’ 
Und mie fie ibm das alles gegeben hatte, ſetzte fie fi in ihren 
Wagen und fuhr in das goldene Schloß von Stromberg. 

Als der Mann aufwachte und fah daß er gefchlafen hatte, warb 
er von Herzen traurig und ſprach ‘gewiß nun ift fie vorbei gefah- 
ren und ich habe ſie nicht erlöſt. Da fielen ihm die Dinge in bie 
Augen, die neben ihm lagen, und er las den Brief darin gefchrie= 
ben ftand wie es zugegangn war. Alſo machte er fih auf und 
gieng fort, und wollte nad dem goldenen Schloß von Stromberg, 
‚aber er mußte niht wo ed lag. Nun war er fihon Lange in der 
Welt herumgegangen, dba kam er in einen dunkeln Wald und gieng 
vierzehn Tage darin fort und Eonnte fih nicht heraus finden. Da 
ward es wieder Abend, und er war fo müde, daß er fih an einen 
Buſch legte und einfchliefe Am andern Tag gieng er weiter und 
Abends ald er fih wieder an einen Buſch legen mollte, hörte er 
ein Heulen und Iammern daß er nicht einfchlafen konnte, Und wie 
die Zeit kam, wo die Leute Lichter anfteden, fah er eins fhimmern, 
machte fih auf und gieng ihm nah: da kam er vor ein Haus, 
das fchien fo Hein, denn es fland ein großer Niefe davor. Da 
dachte er bei fich “gehft du Hinein und ber Rieſe erblidt dich, fo 
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ift es Leicht um dein Leben gefchehen? Endlid wagte er ed und 
trat heran. Als der Rieſe ihn ſah, ſprach er ‘es ift gut, daß du 
tommft, ih habe Lange nichts gegeffen: ich will dich gleich zum 
Abendbrot verfihluden? ‘Laß das Lieber fein, ſprach der Wann, 
“ich Taffe mich nicht gerne verſchlucken; verlangft du zu eſſen, fo habe 
id genug um bi fatt zu mahen ‘Wenn das wahr ift,’ fagte der 
Niefe, fo kannſt du ruhig bleiben; ich mollte dich nur verzehren, 
weil ich nichtd anderes habe. Da giengen fie und ſetzten fih an den 
Tiſch, und der Dann holte Brot, Wein und Flefh, das. nit all 
ward. °Das gefällt mir wohl?’ ſprach der Rieſe und aß nad Her⸗ 
zensluſt. Danach fprah der Mann zu ihm kannſt du mir nicht 
fagen mo das goldene Schloß von Stromberg if?’ Der Nice 
fagte “ich will auf meiner Landkarte nachſehen, darauf find alle 
Städte, Dörfer und Häufer zu finden’ Er holte die Landkarte, 
die er in der Stube hatte, und fuchte das Schloß, aber es fand 
nit darauf. Es thut nichts,’ ſprach er, “ih habe oben im 
Schranke noch größere Landkarten; darauf wollen wir ſuchen;' aber 
es war auch vergeblih. Der Mann wollte nun meiter gehen; aber 
der Niefe bat ihn noh ein paar Tage zu warten bis fein Bruder 
heim käme, der wäre ausgegangen Lebensmittel zu holm. Als der 
Bruber heim. kam, fragten fie nach dem goldenen Schloß von Strom= 
berg, er antwortete “wenn ich gegeflen habe und fatt bin, dann 
will ih auf der Karte fuhen? Er flieg dann mit ihnen auf 
feine Kammer und fie fuhten auf feiner Landkarte, konnten ed aber 
nit finden: da holte er noch andere alte Karten, und fie ließen 
nit ab, bis fie endlich das goldene Schloß von Stromberg fans 
D2 
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den‘, aber es war viele tauſend Meilen weit weg. ‘Wie werde id) 
nun dahin kommen?' fragte ber Mann. Der Rieſe fprach ‘zwei 
Stunden hab ich Zeit, dan will ich dich bis in die Nähe tragen, 
dann aber muß ich wieder nach Haus und dad Kind fäugen, das 
yir haben.” Da trug der Riefe den Mann bis etwa hundert Stun⸗ 
ben nom Schloß und fagte ‘den übrigen Weg Eannft du wohl allein 
gehen" Dann kehrte er um, der Diann aber gieng vorwärts Tag 
und Nadıt, bis‘ er endlih zu dem goldenen Schloß von Strom- 
berg fam. Es ftand aber auf. einem gläfernen Berge, und bie 
verwünfchte Jungfrau fuhr in ihrem Wagen um dad Schloß herum 
und gieng dann hinein. Er freute fich ald er fie erblidte und wollte 
zu ihr hinauf fleigen, aber wie er es auch anfteng, er rutfchte an 
dem Glas immer wieder herunter. Und als er fah daß er fie nit 
erreichen. tonnte, warb er ganz betrübt und ſprach zu ſich felbft ‘ich 
will hier unten bleiben und auf fie warten? Alſo baute er fi 
eine Hütte und faß darin ein ganzes Jahr und: fah die Königs 
tochter alle Tage oben fahren, konnte aber nicht zu ihr hinauf 
tommen. | 
Du ſah er einmal aus feiner Hütte wie drei Räuber ſich ſchlu— 
gen und rief ihnen zu ‘Gott fei mit euh!’ Sie hielten bei dem 
Nuf inne, als fie aber niemand fahen, fingen fie mieder an ſich zu 
Thlagen, und das zwar ganz gefährlih. Da rief ex abermals “Gott 
fei mit euh!? Ste hörten wieder auf, gudten fih um, meil fie 
aber niemand fahen, fuhren fie auch wieder fort fi zu fchlagen. 
Da rief er zum bdrittenmal “Gott fei mit euch!’ und dachte “bu 
mußt ſehen was die drei vorhaben’ gieng hin, und fragte warum 
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fie auf einander losſchlügen. Da ſagte der eine er Hätte einen 
Stock gefunden, wenn er damit wider eine Thür fchlüge, fo fpränge 
fie aufz der andere fagte er Hätte einen Mantel gefunden, wenn 
er den umbienge, fo wär er unfihtbarz der dritte aber ſprach 
er hätte ein Pferd gefangen, damit könnte man überall bin reiten, 
auf den gläfernen Berg hinauf. Nun müßten fie nicht ob fie 
da8 in Gemeinfhaft behalten oder ob fie fich trennen ſollten. Da 
fprah der Mann ‘die drei Sachen will ih euch eintaufhen: Geld 
babe ich zwar nit, aber andere Dinge, die mehr merth find! 
bob muß ich vorher eine Probe mahen, damit ih fehe ob ihr 
auh die Wahrheit gefagt habt? Da Tießen fie ihn aufs Pferd 
fiten, biengen ihm den Mantel um und gaben ihm den Stod 
in die Hand, und mie er das alles hatte, konnten fie ihn nicht 
mehr fehen. Da gab er ihnen tüchtige Schläge und rief “nun, ihr 
Bärenhäuter, da habt ihr was euch gebührt: feid ihr zufrieden?’ 
Dann ritt er den Glasberg hinauf und ald er oben vor das Schloß 
kam, war es verfhloffen: da fchlug er mit dem Stod an das Thor 
und alsbald fprang ed auf. Er trat ein und gieng bie Treppe 
hinauf bis oben in den Saal, da faß die Jungfrau und hatte 
einen goldenen Kelh mit Wein vor fihb. Sie konnte ihn aber 
nicht fehen, weil er den Mantel um hatte. Und als er vor fie Fam, 
zog er den Ning, den fie ihm gegeben hatte, vom Finger und warf 
ihn in den Kelch daß ed Hang. Da rief fie “das ift mein Ring, 
fo muß aud der Mann da fein, der mid erlöfen wird.’ Sie fud- 
ten im ganzen Schloß und fanden ihn nicht, er mar aber hinaus 
gegangen, hatte fih aufs Pferd gefekt und den Mantel abgeworfen. 
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Wie ſie nun vor das Thor kamen, ſahen ſie ihn und ſchrien vor 
Freude. Da flieg er ab und nahm bie Konigstochter in den Arm: 
fie aber küßte ihn und fagte “jekt Haft du mich erlöft, und morgen 
wollen mir unfere' Hochzeit feiern.’ 








94, | 
Die kluge Bauerntochter. 


E⸗ war einmal ein armer Bauer, der hatte kein Land, nur ein 
kleines Häuschen und eine alleinige Tochter, da ſprach die Tochter 
“wir follten den Herrn König um ein Stückchen Rottland bitten.’ 
Da der König ihre Armuth hörte, fihenkte er ihnen auch ein 
Chen Raſen, den hadte fie und ihr Vater um, und mollten ein 
wenig Kom und der Art Frucht darauf fürn. Als fie den Adler 
beinah herum hatten, fo fanden fie in der Erde einen Mörfel von 
purem Gold. Hör, fagte der Vater zu dem Mädchen, *meil 
unfer Herr König ift fo gnädig geweſen und hat und diefen Ader 
gefchentt, fo müffen wir ihm den Mörfel dafür geben. Die Tochter 
aber wollt es nicht bemilligen und fagte Vater, wenn wir ben 
Mörfel haben und haben den Stößer nicht, dann müffen wir au 
den Stößer herbei fhaffen, darum ſchweigt lieber ſtill. Er wollte 
ihr aber nicht gehordhen, nahm den Mörfel, trug ihn zum Herrn 
König und fagte den hätte er gefunden in ber Heide, ob er ihn 
als eine Verehrung annehmen wollte. Der König nahm den Mörfel 
und fragte ob er nichts mehr gefunden hätte? Nein,' antwortete 
der Bauer. Da fagte der König er follte nun aud den Stößer 
herbeifhaffen. Der Baur fprah den hätten fie nicht gefunden; 
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aber das half ihm ſo viel, als hätt ers in den Wind geſagt, er 
ward ins Gefängnis geſetzt, und ſollte ſo lange da ſitzen, bis er 
den Stößer herbeigeſchafft hätte. Die Bedienten mußten ihm täglich 
Waſſer und Brot bringen, mas man fo in dem Gefängnis Friegt, 
da hörten fie, wie der Mann als fort ſchrie “ach, hätt ich meiner 
Tochter gehört! ah, ad, hätt. ich meiner Tochter gehört!’ Da 
giengen die Bedienten zum König und ſprachen das, wie der Ge— 
fangene als fort ſchrie “ach, hätt ich doch meiner Tochter gehört!’ 
und wollfe nit effen und nit trinfen. Da befahl ex ben Be— 
dienten fie follten den Gefangenen vor ihn bringen, und da’ fragte 
ihn der Herr König warum er alfo fort fchrie «ach, hätt ich meiner 
Tochter gehört? | “Was hat eure Tochter denn gefagt?’ Ja fie 
bat gefprochen ich follte den Mörfel nicht bringen, fonft müßt ic 
auch den Stößer fhaffen” “Habt ihr ſo eine kluge Tochter, fo 
laßt fie einmal herkommen.' Alſo mußte fie vor den König Eom- 
men, ber fragte fie ob fie deun fo Hug wäre, und ſagte er wollte 
ihr ein Räthſel aufgeben, wenn fie das. treffen könnte, dann wollte 
er fie heirathen. Da fprad fie gleich ja, fie wollts errathen. Da 
fagte der König komm zu mir, nicht gekleidet, nicht nackend, nicht 
geritten, nicht gefahren, nicht in dem Weg, nicht außer dem Meg, 
und wenn: du das Fannft, will ich did heirathen’ Da gieng fie 
bin, und zog ſich aus fplinternadend, da war fie nicht gefleidet, 
und nahm ein großes Fifhgarn, und fegte ſich hinein und mwidelte 
ed ganz um ſich herum, ba war fie nicht nadend: und borgte einen 
Efel fürs Geld und band dem Efel das Fifchgarn an den Schwanz, 
darin er fie fortfchleppen mußte, und war das nicht geritten und 
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nit gefahren: der Efel mußte fie aber in der Fahrgleife ſchleppen, 
fo daß fie nur mit der großen Zeche auf die Erde kam, und war 
das nicht in dem Weg und nicht außer bem Wege. Und mie fie fo 
daher kam, fagte der König fie hätte das Näthfel getroffen, und es 
wäre alles erfüllt. Da ließ er ihren Bater los aus dem Gefängnis, 
und nahm fie bei fih als feine Gemahlin und befahl ihr das ganze 
töniglihe Gut an. 

Run maren etlihe Jahre herum, als der. Herr König einmal 
auf die Parade z0g, da trug es ſich zu, daß Bauern mit ihren 
Wagen vor dem Schloß hielten, die hatten Holz verkauft; etliche 
hatten Ochſen vorgefpannt, und etliche Pferde Da war ein Bauer, 
der hatte drei Pferde, davon kriegte eins ein junges Züllden, das 
fief weg und legte fich mitten zwiſchen zwei Ochfen, die vor. dem 
Wagen toren. Ald nun die Bauern zuſammen kamen, fiengen fie 
an fich zu zanken, zu fehmeißen und zu lämten, und der Ochfenbauer 
wollte das Füllchen behalten und fagte bie. Ochfen hättens gehabt: 
und der andere fagte nein, feine Pferde Hättens gehabt, und es 
wäre fein. Der Zant kam vor den König, und der that den 
Ausſpruch wo das Füllen gelegen. hätte, da follt es ‚bleiben; und 
alfo bekams der Ochfenbauer, dems doch nicht gehörte. Da gieng 
der andere weg, meinte und Iamentierte über fein Süllden Nun 
hatte er gehört wie daß die Frau Königin fo gnädig wäre, weil fie 
auch von armen Bauerdleuten gelommen wäre: gieng er zu ihr 
und bat fie ob fie ihm nicht helfen könnte daß er fein Füllhen 
wieder bekäme. Sagte fie ‘ja, wenn ihr mir verſprecht daß ihr 
mid nicht verratben wollt, fo till ich8 euch fagen. Morgen früh, 
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wenn der Konig auf der Wachtparade iſt, ſo ſtellt euch hin mitten 
in die Straße, wo er vorbei kommen muß, nehmt ein großes 
Fiſchgarn und thut als fiſchtet ihr, und fiſcht alſo fort und ſchüttet 
das Garn aus, als wenn ihrs voll hättet, und fagte ihm auch 
was er antworten follte, wenn er vom König gefragt würde. Alſo 
ftand der Bauer am andern Tag da und fiſchte auf einem trodenen 
Pak. Wie der König vorbei fam und das fah, ſchickte er feinen 
Laufer hin, der follte fragen mas der närrifche Mann vor hätte. 
Da gab er zur Antwort “ih filhe” Fragte der Laufer wie er 
fifchen könnte, es wäre ja kein Wafler da. Sagte der Bauer ‘fo 
gut als zwei Ochfen können ein Füllen kriegen, fo gut Tann id 
auch auf dem trodenen Pla fiſchen. Der Laufer gieng bin und 
brachte dem König die Antwort, da ließ er den Bauer vor fih 
tommen und fagte ihm das Hätte er nicht von fih, von wem er 
dad hätte: und follts glei bekennen. Der Bauer aber mollts 
nit thun und fagte immer Gott bewahr! er hätt ed von fih. Sie 
legten ihn aber auf ein Gebund Stroh und fhlugen und drang- 
falten ihn fo lange, bis er& bekannte, daß erd von der Frau 
Königin hätte. Als der König nah Haus kam, fagte ex zu feiner 
Frau ‘warum bift du fo falfh mit mir, ich will dich nicht mehr 
zur Gemahlin: deine Zeit ift um, geb wieder hin, moher du kom⸗ 
men bift, in dein Bauernhäuschen Doc erlaubte er ihr eins, fie 
follte fih das Liebfte und Befte mitnehmen was fie wüßte, und 
dad follte ihr Abfchied fein. Sie fagte “ja, lieber Mann, wenn 
dus fo befichlft, will ih es auch thun,’ und fiel über ihn her und 
küßte ihn und fprad fie wollte Abfchied von ihm nehmen. Dann 
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ließ fie einen ftarten Schlaftrunt kommen, Abſchied mit ihm zu 
trinken: der König that einen großen Zug, fie aber trank nur ein 
wenig. Da gerieth er bald in einen tiefen Schlaf und als fie 
das ſah, rief fie einen Bedientn und nahm ein ſchönes weißes 
Linnentuch und ſchlug ihn da hinein, und die Bedienten mußten ihn 
in einen Wagen vor die Thüre tragen, und fuhr fie ihn heim in 
ihr Häuschen. Da legte fie ihn in ihr Bettchen, und er fihlief 
Tag und Naht in einem fort, und ald er aufwachte, fah er fih 
um, und fagte ach Gott, wo bin ich denn ?? rief feinen Bedienten, 
aber ed mar keiner da. Endlich kam feine Frau vors Bett und 
fagte “lieber Herr König, ihr habt mir befohlen ich follte das 
Liebfte und Beſte aus dem Schloß mitnehmen, ‚nun hab ich nichts 
Befleres und Lieberes als dih, da hab ich dich mitgenommen.’ 
Dem König fliegen die Thränen in die Augen, und er fagte “liebe 
Frau, du follft mein fein und id dein,’ und nahm fie wieder mit 
ind konigliche Schloß und ließ fih aufs neue mit ihr vermählen; 
und werden fie ja wohl noch auf den heutigen Tag leben. 


— — —— — —— 


95. 
Der alte Hildebrand. 


Es war amahl a Baur und a Bäurin, und d8 Väurin, dö hat 
der Pfarra im. Dorf gern gefegn‘, und da bat er allemeil gwun⸗ 
fhen, mann er nur amahl an ganzen Tag. mit. der Bäurin allan 
recht vergnügt zubringa tunnt, und der Bäurin der ward halt a 
recht gwefn. Ro, da hat er amahl zu ber Bäurin gfagt “hans, 
mei liebi Bäurin, hießt hab i was ausftudiert, wie wir halt amahl 
an ganzen Tag recht vergnügt mitanander zubringa funnten. Wißts 
was, d8 legts eng aufm Mittwoch ind Bett und fagts engern Mon 
d8 feitd Erang, und lamatierts und übelts nur recht, und das 
treibt fort bis aufm Sunta, mann i die Predi halt, und da wir 
(werde) i predigen, daß mer 3’ Haus a krangs Kind, an krangen 
Mon, a krangs Weib, an trangen Bader, a krange Muader, a 
range Schweſter, Bruader, oda wers funft nacha is, hat, und der 
thut a MWollfart aufm Göcderliberg in Wälifchland, mo ma um an 
Kreuzer an Metzen Lorberbladben Eriegt., dem wirds Erange Kind, 
der krange Mon, 's range Weib, der krange Bader, d' krange 
Muader, 8’ Erange Schwefter, oda wers funft nacha id, auf der 
Stell gfund.’ 

Döos wir i fhon machen’ hat die Bäurin drauf gfagt. No, 
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drauf, aufm Mittwoch hat fie halt d' Bäurin ind Bett glegt und 
hat glamatiert und gübelt ald wie, und ihr Mon hat ihr. alles 
braudt, mas er nur gwißt bat, 's hat aber halt nix gholfn. 
Wie denn. der Sunta fuma id, hat d’ Bäurin gfagt ‘mir id zwar 
fo miferabel als ob i glet verfehaden follt, aber and möcht i do 
no vor mein End, i mödht halt in Herm Pfarra fei Predi hörn, 
dd er heund halten wird.” A, mei Kind,’ fagt der Baur drauf, 
hu du dös nit, bu kunntſt ſchlechter wern, wannſt aufflundft. 
Schau, es wir i in d'Predi gehn und wir recht acht gebe und wir 
dir alles wieder derzöhln, mas der Herr Pfarra geſagt hat.’ ‘No,’ 
bat. d’ Bäuerin gfagt, “fo geb halt und gib recht Acht und derzöhl 
mir. alles, was d' ghört hafl? No, und da is der Baur halt in 
d' Predi ganga, und ba hat der Herr Pfarra alfo an gfangt zun 
predigen und bat. halt gſagt, wann and a krangs Kind, an kran⸗ 
gen Mon, a krangs Weib, an krangen Vader, a krange Muaber, 
a krange Schweiter, Bruader, oda werd funft. nacha mar, z' Haus 
hät, und der wollt a Wollfert machen aufm Göderliberg in Wä⸗ 
liſchland, wo der Meten Lorberbladen an Kreuzer koſt, dem wirds 
range Kind, der krange Men, 's krange Weib, der range Va⸗ 
der, 5’ range Muader, d' krange Schwefter, Bruader, oda wers 
funft nacha war, auf der Stell gefund mwern, und mer alfo dd 
Ras unternehma wollt, der fol nad der Meß zu ihm kuma, ba 
wird er ihm den Lorberfad® gebn und den Kreuzer. Da war niembd 
fröber ald der Baur, und nad der Meß is er gleich - zum Pfarra 
ganga, und der hat ihm alſo den Lorberfad gebn und den Kreuzer. 
Drauf is er nah Haus kuma und hat fehon bei der Hausthür eini 
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gſchrien jucheſſa, liebes Weib, hietzt is fo viel als obſt gſund 
warſt. Der Herr Pfarra hat heunt predigt, daß wer a krangs 
Kind, an krangen Mon, a kranges Weib, an krangen Bader, a 
frange Diuader, a range Schwefter, Bruader, oda wers funft 
nacha war, 3° Haus hat, und ber macht a Wollfart aufm Göder- 
liberg in Wälifhland, wo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer 
koſt, dem wird 's range Kind, der krange Mon, 's krange Weib, 
ber Erange Bader, d’ range Muader, 5’ krange Schwefter, Brua⸗ 
der, oda wers funft nacha war, auf der Stell gfund; und hietzt 
hab i mir ſchon den Lorberfad gholt vom Herm Pfarra und den 
Kreuzer, und wir glei mein Wanderfhaft antreten, daß d' defto 
ehender gfund wirſtz' und drauf is er fort ganga.. Er war aber 
kam fort, fo i8 die Bäurin ſchon auf gweſn, und der Pfarra war 
a glei do. . Hiekt laffen wir aber dd zwa indeffen auf der Seiten 
und gänga mir mit'n Baur. Der i8 halt alleweil drauf los ganga, 
damit er deſto ehender aufm Göderliberg kummt, und wie halt fo 
geht, begegnt ihm fein Gvatter. Sein Gpatter dös war an Ar⸗ 
mon (Eiermann), und der is juft von Mark kuma, wo er feine Ar 
verkauft hat. Globt feift,’ Tagt fein Gvatter, “wo gehft denn fo 
trabi Hin, Gpatter? ‘In Ewigkeit, Goatter, fagt der Baur 
‘mein Weib is rang worn, und da hab i heund in Herrn Pfarra 
fein Predi ghört, und da hat er predigt, daß wann aner 3° Haus 
an krangs Kind, an krangen Mon, a krangs Weib, an krangen 
Bader, a krange Muader, a krange Schtoefter, Bruader, oda werd 
funft nacha war, hat, und er macht a Wollfart aufm Göderliberg 
in Wälifhland, mo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer koſt, dem 
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wird's krange Kind, der krange Mon, 8 krange Weib, der krange 
Bader, 5’ krange Muaber, d' Erange Schweſter, Bruader, oda 
werd funft nacha mar, auf der Stell gfund, und da hab i mir von 
Harn Pfarra den Lorberfad und den Kreuzer gholt, und biegt trit 
i halt mein Wanderfchaft an ‘Aber hanz, Gpatter, hat der Gpat- 
ter zum Baur gfagt, “feitd denn gar fo badet (einfältig), daß fo 
was glauben könts? Wißts was i8% der Pfarra möcht gern mit 
engern Weib an ganzen Tag allan recht vergnügt zubringa, drum 
habn's eng den Bärn anbunden, daß ihr'en aufn Füßen tumts.’ 
Mein,’ hat der Baur gfagt, “fo möcht i do wiffen, ob das wahr 
i8.’ No, Hat der Gpatter gfagt, waſt was‘, fek di in mein Ar⸗ 
korb eini, fo will i di nach Haus tragn, und da wirft es felber 
ſegn.“ No, das is alfo gfchegn, und den Baur hat fein Gpatter 
in fein Arkorb eini gfekt, und der hat'n nah Haus tragn. Wie’s 
nah Haus kuma fan, holla, da is ſchon Luftt zugange. Da hat 
die Bäurin ſchon faft alles, mas nur in ihren Hof war, abgftochen 
ghabt, und Krapfen hats baden, und der Pfarra war a ſchon ba 
und hat a fein Geige mitbracht ghabt. Und da hat halt der Gpat= 
ter anklopft, und d’ Bäurin hat gfragt mer drauffen war. ‘3 bins, 
Gevatterin,’ hat der Gpatter gefagt, ‘mei, gebts mir heund Nacht a 
Herberg, i hab meini Ar aufm Mark nit verkauft, und biegt muß 
v8 wieder nah Haus trage, und fd fan gar 3’ ſchwar, i bring’s 
nit fort, es id a ſchon finſter. »Ja, mein Gpatter,’ ſagt d' Bäu⸗ 
rin drauf, ös kumts mir recht zur unglegna Zeit. No, weils halt 
ber nit anders is, fo komts eina und feßt’3 eng dort auf d' Ofen- 
bank? Ro hat fie der Gvatter alfo mit fein Budeltorb auf d' 
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Ofenbank gfekt. Der Pfarra aber und d' Bäurin dd warn halt 
recht luſti. Endli fangt der Pfarra an und fagt “hanz, mein liebi 
Bäurin, 58 könnte. ja fo fhön finga, fingts mir do and? A, 
fagt die Bäurin, “hiekt San i nie mehr finga, ja in mein junge 
Jahren, da hab i's wohl könna, aber hiekt is fchon vorbei? ‘Ei, 
fagt nieder der Pfarra, “fingts do nur a bil? No, da fangt die 
Bäurin an und fingt 

‘3 hab: mein Mon wohl audgefandt 

aufm Göderliberg in Bälifchland.’ 
Drauf fingt der Pfarra | 

‘3 wollt, er blieb da a ganzes Jahr, 

mas fragt i nach dem Lorberſack. 

Halleluja“ 

Hietzt fangt der Gvatter hinten an und ſingt (da muß i aber der⸗ 
zöhln daß der Baur Hildebrand ghafien hat), fingt alſo ber Goatter 

“Ei du, mein lieber Hildebrand, i 

was machſt du auf der. Ofenbank? 

Halleluja!” 
Und hietzt fingt der Bauer in Korb drinna Ä 
Hirtzt kann i das Singa nimmermehr leiden, 

biegt. muß i aus mein Buckelkorb fteigen.’ 

Und fteigt aus’n Korb und prügelt den Pfaffen beim Haus hinaus. 








96. 
De drei Vügelfens. 


E&: 18 wul dufent un meere Iaare ben, da wören hier im Lanne 
luter Heine Künige, da bed auck einer up den Keuterberge wünt (ge= 
wohnt), de gint fan geten up de Jagd. Afe nu mal mit fin 
ZJägern vom Schlotte heruttrok, höen (hüteten) unner den Berge 
drei Mäkens ire Köge (Kühe), un mie fei den Künig mit den 
vielen Lüen (Leuten) fein, fo reip de üllefte den annern beden 
Mäkens to, un weis up ben Künig, “helo! helo! wenn if den nig 
kriege, fo will ik keinen’ Da antworde de zweide up de annere 
Side vom Berge, un weis up ben, de dem Künige rechter Hand 
gint, “helo! helo! wenn ik den nig ®riege, fo will ik keinen’ Da 
reip de jüngefte, un weis up den, be linker Hand gink, “helo! 
helo! wenn if den nig kriege, fo mill ik Beinen.’ Dat wören averft 
de beden Minifters. Dat börde de Künig alles, un afe von der 
Jagd heime kummen was, let be de drei Mäkens to fit kummen 
un fragete fe wat fe da giftern am Berge fegb hedden. Dat 
wullen fe nig feggen, be Künig frog amerft de öllefte, ob fe ün 
wol tom Manne bewen wulle? Da fegde fe ja, un ere beiden 
Süftern friggeten de beiden Minifters, denn fe wören alle drei 
fheun un fir (Mar, Thön) von Angefiht, befunners de Künigin, 
de hadde Hare afe Flaff. 
IL. € 
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De beiden Süſtern awerſt kregen keine Kinner, un aſe de 
Künig mal verreiſen mofte, let be fe tor Künigin kummen, um fe 
up to munnern, denn fe mas grae (gerad) ſwanger. Se kreg en 
Heinen Jungen, de hadde ’n ritſch roen (tothen) Stern mit up be 
Weld. Da fehden de beiden Süftern, eine tor annern, fe mwullen 
den hübften Jungen in’t Water werpen. Wie fen darin mworpen 
hadden (id glöme, et is de Weſer weſt), da flügt 'n Vügelken in 
de Högte, dat ſank 

“tom Daude bereit, 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienſtrus: 

wacker Junge, biſt du's 2’ 
Da dat de beiden hörten, kregen ſe de Angſt up'n Lieve, un 
makten dat ſe fort keimen. Wie de Künig na Hus kam, ſehden ſe 
to üm de Künigin hedde 'n Hund kregen. Da ſegde de Künig 
“wat Gott deiet, dat is wole dahn.’ 

Et wunde amwerft ’n Fiſker an den Water, de fiſkede den Heinen 
Zungen wier herut, afe noch ewen lebennig was, un da fine Fru 
kene Kinner hadde, foerden (fütterten) fen up. - Na’n Iaar mas de 
Künig mier verreift, da’ treg de Künigin wier 'n Jungen, ben 
namen de beiden falften Süftern un warpen’n aud in’t Water, da 
flügt dat Vügelken wier in de Höyte un ſank: 

*tom Daude bereit, 

up wietern Befcheid 

tom Lilienftrus: 

wader Junge, bift du's 2 
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Un wie de Künig torügge kam , fehden fe to üm, de Künigin hedde 
wier ’n Hund bekummen, un be fegbe wier “wat Gott beit, bat is 
wole dahn.' Awerſt de Fiſker trok düfen aud ut den Water un 
foerd ’n up. 

Da verreifede de Künig wier, un de Künigin kreg ’n Hein 
Mäten, dat. warpen de falften Süftern aud int Water. Da flügt 
bat Bügelten wier in de Högte un fant 

. *tom Daude bereit, 
up wietern Befcheid 
tom Lilienftrus: 
wader Mäten, bift dus?’ 
Un wie de Künig na Hus Sam, fehden fe to üm, de Künigin 
hedde ’ne Katte Eregt. Da morde de Künig beufe, un leit fine Fru 
in’t Gefängnis fmieten, da hed fe lange Jaare in fetten. 

De Kinner wören unnerdes anewaflen, da gink de ölleſte mal 
mit annern Jungens herut to fiften, da wüllt ün de annern Iungens 
nig tmwiften fit hewen un fegget “du Fündling, gaa du diner Wege.’ 
Da ward he gand bedröwet un fräggt den olen Fiſker ob dat war 
wöre? De vertellt ün dat be mal fiſked hedde, un hedde ün ut 
den Water trofen (gezogen), Da fegb he he wulle furt un finen: 
Zeiten (Bater) Töten. De Filter de biddet 'n he mögde doch bliven, 
awerſt he let fit gar nicht hallen, bis de Filter et toleft to givt. 
Da givt be fit up den Weg un geit meere Dage hinner'n anner, 
endlich kümmt be vor 'n graut allmädtig Water, davor fleit ’ne 
ole Fru un fiſtede. Guden Dag, Moer ,’ ſegde de Junge. Gro⸗ 
ten Dank’ Du füft da mol lange filten, e du ’n Fiſt fängeft.’ 

E2 
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Un du wol lange föten, e du dinen Zeiten findfl. Wie muft du 
der denn da Övert Water kummen?' fehde de Fru. Ja, dat mag 
Gott mitten’ Da nümmt de ole Fru ün up den Rüggen un dragt 
’n derdörch, un be füht lange Tiid un Kann finen Zeiten nig fin- 
nen. Afe nu wol 'n Iaar vordwer is, da treit de tweide aud ut 
un will finm Broer füln. He kümmt an dat Water, un da geit 
et ün ewen fo, afe finen Broer. Nu was nur noch de Dochter 
allein to Hus, de jammerbe fo viel na eren Broern, dat fe upt left 
aud den Filter bad he mögte fe treten Taten, fe wulle ere Broerkes 
füten. Da kam fe aud bie den grauten Water, da fehde fe tor 
olen Fru “guden Dag, Moer?’ “Groten Dank’ “Gott helpe ju 
bie juen fiffen’ Aſe de ole Fru dat hörde, da word fe ganz fründlich 
un drog fe dver't Water un gab er ’n Roe (Ruthe), un fehbe to er 
nu gah man jümmer up düfen Wege to, mine Dodter, un wenn 
du bie einen groten warten Hund vorbei kümmſt, fo muft du ftill 
un drift un one to lachen un one ün an to fiden, vorbie gaan. | 
Dann tümmeft du an ’n grot open Schlot, up'n Süll (Schwelle) 
moft du de Roe fallen laten un firads dörch dat Schlott an den 
annern Side wier herut gahen; da is ’n olen Brunnen, darut i8 
’n groten Boom waffen, daran hänge 'n Vugel im Buer, ben 
nümm af: dann nümm noch ’n Glas Water ut den Brunn un 
gaa mit düfen beiden den fülvigen Weg wier torügge: up den Süll 
nümm de Roe auf wier mit, un wenn du dann wier bie den Hund 
vorbie Eummft, fo ſchlah ün in't Gefiht, amerft fü to dat du ün 
treppeft, un dann kumm nur mwier to me torügge: Da fand fe et 
grade fo, afe de Fru et fagb hadde, un up ben Rüdwege da fand 
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fe de beiden Broer, de fit de halve Welt durchſoͤcht hadden. Ge 
gieng tofammen bi mo de fimarte Hund an den Weg lag, den 
flog fe in’t Gefiht, ba word et ’n fchönen Prinz, de geit mit 
ünen, bis an dat Water. Da ftand da noch de ole Fru, be 
frögede fit fer, da fe alle wier da wören, un drog fe alle över't 
Water, un dann gink fe aud weg, denn fe was nu erlöf. De 
annern awerſt gingen alle na ben olen Fifter, un alle wören froh 
bat fe fit wier funnen hadden, ben Bügel amerft hüngen fe an 
ber Wand. 

De tweide Suhn kunne amerft nig to Hufe raftn, un nam 'n 
Fligebogen un gint up de Iagd. Wie he möe mas, nam be fine 
Flötepipen un madte ’n Stüdffen. De Künig amerft wör aud up 
de Jagd un hörde dat, da gieng he hin, un mie he den Jungen 
drap, fo fehbe he “we bett die verlöwt bier to jagen?” °O, nei= 
med (niemand) *Wen börft du dann t0o%? “SIE bin den Fiſker 
fin Suhn ‘De hett ja keine Kinn? Wenn du’t nig glömwen 
wuft, fo Zum mit? Dat dehe de Künig un frog den Ziffer, te 
vertälle ün alles, un dat Bügelten an der Wand fing an to fingen 

de Möhme (Mutter) fitt allein, 
wol in dat Kerkerlein. 

o Künig, edeles Blod, 

dat find dine Kinner god. 

De falften Süftern beide 

de dehen de Kinnerkes Leide, 
wol in des Waterd Grund, 

wo fe de Fiſker fund.’ 
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Da erfchraden fe alle, un de Künig nahm den Bugel, den Fifker 
un be drei Kinner mit fit na den Schlotte un let dat Gefänknis 
upfhluten un nam fine Fru wier herut, de was awerſt gans 
krankſch un elennig woren. Da gap er de Docter von ben Water 
ut den Brunnen to drinken, da war fe frift un. gefund. De 
beiden falſten Süften mwören amerft verbrennt, un de Dochter 
friggede den Prinzen. - 








97. 
Das Waſſer des Lebens. 


Es war einmal ein König, der war krank, und niemand glaubte 
daß er mit dem Leben davon käme. Er hatte aber drei Söhne, 
die waren darüber betrübt, giengen hinunter in den Schloßgarten 
und weinten. Da begegnete ihnen ein alter Mann, der fragte ſie 
nach ihrem Kummer. Sie ſagten ihm ihr Vater wäre ſo krank, 
daß er wohl ſterben würde, denn es wollte ihm nichts helfen. Da 
ſprach der Alte ih weiß noch ein Mittel, das iſt das Waſſer 
des Lebend, wenn er davon trinkt, fo wird er wieder gefund: 
es ift aber ſchwer zu finden’ Der ältefte fagte “ich will es ſchon 
finden 7 ging zum kranken König und bat ihn er möchte ihm 
erlauben audzuzicehen um das Wafler ded Lebens zu fuchen, denn 
das könnte ihn allein heilm. ‘Nein,’ ſprach der König, ‘die Ge— 
fahr dabei ift zu groß, Lieber will ich ſterben. Er bat aber fo 
Lange, bis der König einwilligte. Der Prinz dachte in feinem Her- 
zen “bringe ih das Waffer, fo bin ich meinem Vater der liebfte 
und erbe dad Reid,’ 

Alfo machte er fih auf, und als er eine Zeit lang kortgeritten 
war, fland da ein Zwerg auf dem Wege, der rief ihn an und 
ſprach ‘wo hinaus fo gefhmwind?? “Dummer Knirps, fagte ber 
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Prinz ganz ſtolz “das brauchſt du nicht zu wiſſen,' und ritt weiter. 
Dad Feine Männchen aber mar zornig geworben und hatte einen 
böfen Wunfh gethan. Der Prinz gerieth bald hernach in eine 
Bergſchlucht, und je weiter er ritt, je enger thaten ſich die Berge 
zufammen, und endlih ward der Weg fo eng, daß er keinen Schritt 
weiter konnte: es war nicht möglich das Pferd zu wenden oder aus 
dem Sattel zu fleigen, und er faß da mie eingefperrt. ‘Der kranke 
König wartete lange Zeit auf ihn, aber er kam nidt. Da fagte 
der zweite Sohn Vater, laßt mich ausziehen und das Waffer fuchen,’ 
und dachte bei ſich “ift mein Bruder todt, fo fällt das Reich mir 
zu’ Der König mollt ihn anfangs auch nicht ziehen laſſen, endlich 
gab er nad. Der Prinz zog alfo auf demſelben Weg fort, den 
fein Bruder eingefhlagen hatte, und begegnete aud dem 8werg, 
der ihn anhielt und fragte wohin er fo eilig wollte ‘Kleiner 
Knirps,' fagte der Prinz ‘das brauchſt du nicht zu wiſſen' und ritt 
fort ohne fich meiter umzufehen. Aber der Zwerg verwünſchte ihn, 
und er gerieth mie der andere in eine Bergfhludt und konnte nicht 
vorwärts und rückwärts. So gehts aber den Hochmüthigen. 

Als auch der zweite Sohn ausblieb, fo erbot ſich der jüngfte 
audzuziehen und das Waffer zu holen, und ber König mußte ihn 
endlich auch ziehen laſſen. Als er dem Zwerg begegnete, und dieſer 
fragte wohin er fo eilig wolle, fo hielt er an, gab ihm Rede und 
Antwort und fagte “ich ſuche das Waffer des Lebens, denn mein 
Bater ift fterbenstrant? Weißt du aud mo das zu finden ift? 
“Nein? fagte der Prinz. Weil du dich betragen haft, mie ſichs 
geziemt, nicht übermüthig wie deine falfhen Brüder, fo will ic dir 
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Auskunft geben und dir fagen wie du zu dem Wafler des Lebens 
gelangſt. Es quillt aus einem Brunnen in bem Hofe eines ver- 
wünfhten Schloffes, aber du dringft nicht hinein, wenn ich dir 
nicht eine eiferne Ruthe gebe und zwei Laiberhen Brot. Mit der 
Ruthe ſchlag dreimal an das eiferne Thor des Schloffes, fo wird 
es auffpringen: inwendig Liegen zwei Löwen, die den Nahen auf: 
fperren, wenn du aber jedem ein Brot hineinwirſſt, fo werden fie 
ſtill: und dann eile dich und hol von dem Waffer des Lebens bevor 
es zwölf fchlägt, fonft fchlägt dad Thor wieder zu und du bift ein- 
gefpertt.?° Der Prinz dankte ihm, nahm die Ruthe und das Brot, 
und machte ſich auf den Weg. Und als er anlangte, war alles fo, 
wie der Zwerg gefagt hatte. Das Thor fprang beim dritten Ru= 
thenfchlag auf, und als er die Löwen mit dem Brot gefänftigt hatte, 
trat er in das Schloß und kam in einen großen fihönen Saal: 
darin ſaßen verwünſchte Prinzen, denen zog er bie Ringe vom Fin- 
ger, dann lag da ein Schwert und ein Brot, das nahm er meg. 
Und weiter kam er in ein Zimmer, darin ftand eine fhöne Jung⸗ 
frau, bie freute fih, als fie ihn fah, küßte ihn. und fagte er 
hätte fie erlöft, und follte ihr ganzes Reich haben, und wenn er in 
einem Jahre wieder käme, fo follte ihre Hochzeit gefeiert werden. 
Dann fagte fie ihm auch, mo der Brunnen wäre mit dem Lebens⸗ 
waſſer, er müßte ſich aber eilen und daraus ſchöpfen ch es zwölf 
flüge. Da gieng er weiter und kam endlid in ein Zimmer, wo 
ein ſchönes friſchgedecktes Bett ftand, und meil er müde mar, wollt 
er erft ein wenig ausruhen. Alſo legte er fih und ſchlief ein: ale 
' er erwachte, ſchlug es drei Viertel auf zwölf. Da fprang er ganz 


— 74 — 


erſchrocken auf, lief zu dem Brunnen und ſchöpfte daraus mit einem 
Becher, der daneben ſtand, und eilte daß er fortkam. Wie er eben 
zum eiſernen Thor hinaus gieng, da ſchlugs zwölf, und das Thor 
ſchlug ſo heftig zu, daß es ihm noch ein Stück von der Ferſe 
wegnahm. 

Er aber war froh daß er das Waſſer des Lebens erlangt hatte, 
gieng heimwärts und kam wieder an dem Zwerg vorbei. Als die 
fer das Schwert und das Brot ſah, ſprach er “damit haft du gro⸗ 
ßes Gut gemonnen, mit dem Schwert kannſt bu ganze Heere ſchla⸗ 
gen, dad Brot aber wird niemals all’ Der Prinz mollte ohne 
feine Brüder nicht zu dem Vater nach Haus kommen und ſprach 
lieber Zwerg, kannſt du mir nicht ſagen, wo meine zwei Brüder 
ſind? ſie ſind früher als ich nach dem Waſſer des Lebens ausge⸗ 
zogen und find nicht wiedergekommen.“ „Zwiſchen zwei Bergen 
fteden fie eingeſchloſſen, fprach der Zwerg, “dahin habe ich fie ver- 
wünſcht, weil fie fo übermüthig waren” Da bat der Pring fo lange, 
bis der Zwerg fie wieder los ließ, aber er warnte ihn und ſprach 
hüte dich vor ihnen, fie haben ein böfes Herz.’ 

Als feine Brüder kamen, freute er fi und erzählte ihnen mie 
es ihm ergangen wäre, daß er das Waſſer des Lebens gefunden 
und einen Becher voll mitgenommen und eine fhöne Prinzeffin er- 
1öft Hätte, die wollte ein Jahr lang auf ihn warten, dann follte 
Hochzeit gehalten werben, und er befäme ein großes Neid. Danad) 
ritten fie zufammen fort und geriethen in ein Land, wo Hunger 
und Krieg war, und der König glaubte ſchon er müßte verderben, 
fo groß war die Noth. Da gieng der Prinz zu ihm und gab ihm 
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das Brot, womit er ſein ganzes Reich ſpeiſte und ſättigte: und dann 
gab ihm der Prinz auch das Schwert, damit ſchlug er die Heere 
ſeiner Feinde und konnte nun in Ruhe und Frieden leben. Da 
nahm der Prinz ſein Brot und ſein Schwert wieder zurück, und 
die drei Brüder ritten weiter. Sie kamen aber noch in zwei Länder, 
wo Hunger und Krieg herrſchten, und da gab der Prinz den Köni- 


gen jedesmal fein Brot und Schwert, und hatte nun drei Reiche ge- 


rettet. Und danach fehten fie fih auf ein Schiff, und fuhren übers 
Meer. Während der Fahrt da fprachen die beiden älteften unter 
fih “der jüngfte hat das Waſſer des Lebens gefunden und mir nicht, 
dafür wird ihm unfer Vater das Neid geben, dad und gebührt, 
und er wird unfer Glück wegnehmen” Da, wurden ſie rachſüchtig 
und verabredeten mit einander daß fie ihn verderben wollten, Gie 
warteten bis er einmal feft eingefchlafen war, ba goffen fie das 
Waſſer ded Lebens aus dem Becher und nahmen e8 für ih, ihm 
aber goſſen fie bittere Meerwaſſer hinein. 

Als fie nun daheim ankamen, brachte der jüngfte dem kranken 
König feinen Becher, damit er daraus trinken und gefund werden 
folte. Kaum aber hatte er ein wenig. von dem bittern Meerwaffer 
getrunten, fo warb er noch kränker als zuvor. Und wie er darüber 
jammerte, famen die beiden älteften Söhne und Elagten den jüngften 
an er hätte ihn vergiften mollen, fie brächten ihm das rechte Waffer 
des Lebend, und reichten ed ihm. Kaum hatte er davon getrunken, 
fo fühlte er feine Krankheit verſchwinden, und ward ſtark und ge- 
fund wie in feinen jungen Tagen. Danach giengen die beiden zu 
dem jüngften,, verfpotteten ihn und fagten “du haft zwar das Waſ⸗ 
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ſer des Lebens gefunden, aber du haſt die Mühe gehabt und wir 
den Lohn; du hätteſt klüger ſein und die Augen aufbehalten ſollen, 
wir haben dirs genommen während du auf dem Meere eingeſchlafen 
warſt, und übers Jahr da holt ſich einer von uns die ſchöne 
Königstochter. Aber hüte dich daß du nichts davon verräthſt, ber 
Bater glaubt dir doh nicht, und wenn du ein einziges Wort fagft, 
fo follft du noch obendrein dein Leben verlieren, ſchweigſt du aber, 
fo ſoll dirs gefhentt fein. 

Der alte König mar zornig über feinen jüngften Sohn und 
glaubte er hätte ihm nach dem Leben getrachtet. Alſo ließ er den 
Hof verſammeln und das Urtheil über ihn ſprechen daß er heimlich 
ſollte erſchoſſen werden. Als der Prinz nun einmal auf die Jagd 
ritt und nichts Böſes vermuthete, mußte des Königs Jäger mit⸗ 
gehen. Draußen, als ſie ganz allein im Wald waren, und der 
Jäger fo traurig ausſah, ſagte der Prinz zu ihm “lieber Jäger, 
was fehlt dir?’ Der Jäger fprad “ih kanns nicht fagen und foll 
es do.” Da fprac der Prinz “fage heraus mas es ift, ich will 
dirs verzeihen. “Ach,” fagte der Jäger, “ich fol euch todtfchießen, 
der König hat mirs befohlen’ Da erfehrad der Prinz, und ſprach 
“lieber Jäger, laß mid leben, da geb ih dir mein Zönigliches 
Kleid, gib mir dafür dein ſchlechtes. Der Jäger fagte “das will 
ih gerne thun, ich hätte doch nicht nah euch hießen können.’ 
Da tauſchten fie die Kleider, und der Jäger gieng heim, ber Prinz 
aber gieng weiter in den Wald hinein. 

Über eine Zeit, da kamen zu dem alten König drei Wagen mit 
Gold und Edelfteinen für feinen jüngften Sohn: fie waren aber 
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von ben drei Königen geſchickt, die mit des Prinzen Schwert die 
Feinde gefhlagen und mit feinem Brot ihr Land ernährt hatten, 
und die fih dankbar bezeigen wollten. Da dachte der alte König 
“follte mein Sohn unſchuldig gemefen fein?? und ſprach zu feinen 
Leuten “wäre er noch am Leben, wie thut mirs fo leid, daß ich ihn 
babe tödten laſſen.“ ‘Er lebt noch, ſprach der Jäger, “ich konnte 
es nicht überd Herz bringen euern Befehl auszuführen,’ und fagte 
dem König mie ed. zugegangen war. Da fiel dem König ein Stein 
von dem Herzen, und er ließ in allen Reihen verfündigen, fein 
Sohn dürfte wiederkommen und follte in Gnaden aufgenommen 
werden. | | 

Die Königstochter aber Tieß eine Straße vor ihrem Schloß ma⸗ 
hen, die war ganz golden und glänzend, und fagte ihren Leuten 
wer darauf geradeswegs zu ihr geritten käme, das wäre der rechte, 
und den follten fie einlaffen, wer aber daneben käme, der wäre der 
rechte nicht, und den follten fie auch. nicht einlaffen. Als nun die 
Beit bald herum war, dachte der ältefte er mwollte ſich eilen, zur 
Königstochter gehen und fih für ihren Erlöfer ausgeben, da bekäme 
er fie zur Gemahlin und das Neid daneben. Alfo ritt er fort, 
und als er vor dad Schloß kam und bie fihöne goldene Straße 
fah, dachte er “das wäre jammerfhade, wenn du darauf ritteft, 
Ientte ab und ritt rechts nebenher. Wie er aber vor dad Thor 
kam, fagten die Leute zu ihm er märe der rechte nicht, er follte 
wieder fortgehen. Bald darauf machte fih der zweite Prinz auf, 
und wie der zur goldenen Straße kam, und das Pferd den einen 
Fuß darauf gefekt hatte, dachte er “ed wäre jammerfchade, das 


— 78 — 


könnte etwas abtreten,’ lenkte ab und ritt links nebenher. Wie er 
aber vor das Thor kam, ſagten die Leute er wäre ber rechte nicht, 
er follte wieder fortgehen. Als nun das Jahr ganz herum mar, 
wollte der dritte aus dem Wald fort zu feiner Liebften reiten und 
bei ihr fein Leid vergefin. Alſo machte er ſich auf, und badıte 
immer an fie und wäre gerne ſchon bei ihr geweſen, und fah die 
goldene Straße gar nit. Da ritt fein Pferd mitten darüber hin, 
und als er vor das Thor kam, ward e8 aufgethan, und die Königs- 
tochter empfieng ihn mit Freuden und fagte er wär ihr Erlöfer und 
ber Herr des Königreichs, und ward die Hochzeit gehalten mit großer 
Glückſeligkeit. Und als fie vorbei war, erzählte fie ihm daß fein 
Bater ihn zu fi entboten und ihm verziehen hätte Da ritt er 
hin und fagte ihm alles, mie feine Brüder ihn betrogen und er 
boch dazu gefchmwiegen hätte Der alte König mollte fie ftrafen, 
aber fie hatten fih aufs Meer gefeht und waren fortgefchifft und 
kamen ihr Lebtag nicht wieder. 








98. 
Doctor Allwiffend. 


&:; mar einmal ein armer Bauer Namens Krebs, der fuhr mit 
zwei Ochſen ein Fuder Holz in die Stadt und verkaufte es für zwei 
Thaler an einen Doctor. Wie ihm nun das Geld ausbezahlt wurde, 
faß der Doctor gerade zu Tiſch: da fah der Bauer wie er fhön aß 
und tran?, und dad Herz gieng ihm danach .auf und er wäre auch 
gern ein Doctor geweſen. Alſo blieb er noch ein Weilchen ftehen 
und fragte endlich ob er nicht auch kännte ein Docor werden. O 
ja’, fagte der Doctor, “das ift bald gefchehen” "Was muß ich thun?’ 
fragte der Bauer. Erſtlich kauf dir ein Abcbuch, fo iſt eins, wo 
vorn ein Göckelhahn drin iftz zmweitend made deinen Wagen und 
deine zmei Ochfen zu Geld und fohaff dir damit Kleider an, und 
was fonft zur Doctorei gehörtz drittens laß dir ein Schild malen 
mit den Worten “ich bin der Doctor Allwiſſend, und laß das oben 
über deine Hausthür nageln’ Der Bauer that alles, wies ihm ge= 
heißen war. Als er nun ein wenig geboctert hatte, aber noch nicht 
viel, ward einem reichen großen Herrn Geld gefiohlen. Da mard 
ihm von dem Doctor Allwiffend gefagt, der in dem und dem Dorfe 
wohnte und auch wiſſen müßte mo das Geld hingefommen wäre. 
Alfo ließ der Herr feinen Wagen anfpannen, fuhr hinaus ins Dorf 
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und fragte bei ihm an ob er der Doctor Allwiffend wäre? “Ia, 
ber wär er’ So follte er mitgehen und das geftohlene Geld wie⸗ 
der ſchaffen. O ja, aber bie Grethe, feine Frau, müßte auch mit.’ 
Der Herr war das zufrieden, Tieß fie beide in dm Wagen ſitzen, 
und fie fuhren zufammen fort. Als fie auf den adlihen Hof ka⸗ 
men, war ber Tifh gedeckt, da follte er erſt miteſſen. Ja, aber 
feine Frau, die Grethe, auch' fagte er und fehte fich mit ihr hinter 
den Tiſch. Wie nun der erfte Bediente mit einer Schüffel fhönem 
Eſſen kam, ftieß der Bauer feine Frau an und fagte “Grethe, das 
mar ber erfte,’ und meinte e8 wäre derjenige, welcher das erſte Eſ⸗ 
fen brädte. Der Bebiente aber meinte er hätte damit fagen wollen 
“das ift der erfte Dieb,’ und weil ers nun wirklich war, ward ihm 
angft, und er fagte draußen zu feinen Kameraden ‘der Doctor weiß 
alles, wir kommen übel an: er hat gefagt ich wäre der erſte. 
zweite wollte gar nicht herein, er mußte aber doch. Wie er nun 
mit feiner Schüffel herein kam, ftieß der Bauer feine Frau an, 
Grethe, das ift der zweite Dem Bedienten ward ebenfalls angft, 
und er machte daß er hinaus kam. Dem dritten giengs nicht beffer, 
der Bauer fagte wieder Grethe, das ift der dritte? Der vierte 
mußte eine verdeckte Schüffel hereintragen, und der Herr ſprach zum 
Doctor ex follte feine Kunft zeigen und rathen was darunter Täge; 
ed waren aber Krebfe. Der Bauer fah die Schüffel an, mußte 
nicht wie er ſich helfen follte und ſprach “ah, ich armer Krebs? 
Wie der Herr dad hörte, rief er “da, er meiß ed, nun weiß er aud 
wer das Geld hat.’ 

Dem Bedienten aber ward gewaltig angft und er blinzelte den 
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Doctor an, er möchte einmal heraus kommen. Wie er nun hin⸗ 
aus kam, geſtanden fie ihm alle viere fie hätten das Geld geſtoh— 
Im: fie wolltens ja gerne heraus geben und ihm eine fehrmere Summe 
dazu, wenn er fie nicht verrathen wollte: es ginge ihnen fonft an 
den Hald. Sie führten ihn auch hin, mo das Geld verftedt lag. 
Damit war der Doctor zufrieden, gieng wieder hinein, fegte fih an 
den Tiſch, und ſprach “Herr, nun mill id in meinem Bud fuhen 
wo das Geld ſteckt. Der fünfte Bediente aber kroch in den Ofen 
und wollte hören ob ber Dortor noch mehr müßte Der faß aber 
und flug fein Abcbuch auf, blätterte hin und ber und fuchte den 
Göckelhahn. Weil er ihn nicht gleich finden Eonnte, fprad er 
‘du bift doch darin und mußt auch heraus? Da glaubte der im 
Dfen er wäre gemeint, fprang voller Schreden heraus und rief “der 
Mann meiß alles? |Nun zeigte der Doctor Allwiffend dem Herm 
wo das Geld lag, fagte aber nicht werd geftohlen hatte, bekam von 
beiden Seiten viel Geld zur Belohnung, und ward ein berühmter 
Mann, 
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99. | 
Der Geift im Glas, 


Es⸗ war einmal ein armer Holzhacker, der arbeitete vom Morgen 
bis in die fpäte Nacht. Als er ſich endlich etwas Geld zufammen- 
gefpart hatte, ſprach er zu feinem Jungen “du bift mein einziges 
Kind, ich will das Geld, dad ih mit faurem Schweiß erworben 
habe, zu deinem Unterriht anwenden; lernſt du etwas redhtfchaffes 
ned, fo kannſt du mid im Alter ernähren, wenn meine Glieder 
fteif geworden find, und ih daheim fiten muß” Da gieng der 
Junge auf eine hohe Schule und Ternte fleißig, fo daß ihn feine 
Lehrer rühmten, und blieb eine Zeit lang dort. Als er ein paar 
Schulen durchgelernt hatte, doch aber noch nit in allem volltom- 
men war, fo war das bischen Armuth, das der Vater erworben 
hatte, drauf gegangen, und er mußte wieder zu ihm heim ehren. 
Ah, fprad der Vater betrübt, ‘ich kann dir nichts mehr geben 
und kann in der theuern Zeit auch keinen Heller mehr verdienen 
als das täglihe Brot’ “Lieber Bater,’ antwortete ber Sohn, 
‘macht euch darüber feine Gedanken, wenns Gottes Wille alfo ift, 
fo wirds zu meinem Beften ausſchlagen; ih will mid) ſchon drein 
ſchicken. Als der Vater hinaus in den Wald wollte, um etwas 
am Malterholz (am Zuhauen und Aufrichten) zu verdienen, fo 
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ſprach der Sohn Ah will mit euch gehen und euch helfen? Ja, 
mein Sohn,’ fagte der Vater, ‘das follte dir befchmwerlich an kommen, 
du bift an harte Arbeit nicht gewöhnt, du hältft das nicht aus; ich 
habe auch nur eine Art und kein Geld übrig, um noch eine zu Faufen.’ 
‘Geht nur zum Nachbar,’ antwortete der Sohn, ‘ber leiht euch feine 
Art fo lange, bis ich mir felbft eine verdient habe.’ 

Da borgte der Vater beim Nachbar eine Art, und am andern 
Morgen, bei Anbruch ded Tags, giengen fie zufammen hinaus in den 
Bald. Der Sohn half dem Vater und war ganz munter und frifh 
dabei. Ald nun die Sonne Über ihnen ftand, fpracd der Bater “wir 
wollen raften und Mittag halten, hernach gehts noch einmal fo gut.’ 
Der Sohn nahm fein Brot in die Hand und ſprach “ruht euch nur 
aus, Vater, ich bin nicht müde, ih will in dem Wald ein wenig auf 
und abgehen und Bogelnefter ſuchen. O du Geck, ſprach der Vater, 
“was mwillft du da herum laufen, hernach bift du müde und Fannft den 
Arm nit mehr aufheben; bleib hier und fege dich zu mir. 

Der Sohn aber gieng in den Wald, aß fein Brot, war ganz fröh- 
th und fah in die grünen Zweige hinein, ob er etwa ein Neft ent= 
dedite. So gieng er hin und her, bis er endlich zu einer großen ges 
fährlihen Eiche kam, die gewiß fhon viele Hundert Jahre alt war und 
die Feine fünf Menfchen umfpannt hätten. Er blieb ſtehen und fah fie 
an und dachte ‘ed muß doc mancher Vogel fein Neft hinein gebaut ha= 
ben.” Da däuchte ihn auf einmal ald hörte er eine Stimme. Er 
horchte und vernahm mie e8 mit fo einem recht dbumpfen Ton rief “laß 
mid) heraus, Taf mich heraus.’ Cr fah ſich rings um, konnte aber 
nichts entdecken, doch ed war ihm ald ob bie Stimme unten aus der 
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Erde hervor Fame. Da rief er “wo bift bu? Die Stimme ant- 
wortete “ich ftecle da unten bei den Eichwurzeln. Laß mich heraus, 
laß mich heraus.’ Der Schüler fing an unter dem Baum aufju= 
räumen und bei den Wurzeln zu fuchen, bis er endlich in einer klei— 
nen Höhlung eine Glasflafhe entdeckte. Er bob fie in die Höhe 
und hielt fie gegen das Licht, da fah er ein Ding, gleid einem 
Froſch geftaltet, das fprang darin auf und nieder. Laß mich her⸗ 
aus, laß mich heraus,’ riefd von neuem, und der Schüler, ber an 
nichts Böfes dachte, nahm den Pfropfen von ber Flaſche ab. Als- 
bald flieg ein Geift heraus und fieng an zu wachſen, und wuchs 
fo fegnell, daß er in wenigen Augenbliden als ein entfeßlicher Kerl, 
fo groß mie der halbe Baum, vor dem Schüler fand. ‘Weißt du, 
rief er mit einer fürdterlihen Stimme, ‘was bein Lohn dafür ift, 
daß du mich heraus gelaffen haft?" ‘Nein,’ antwortete der Schüler 
ohne Furt, “wie fol ich das wiſſen?? ‘So mil ih dirs fagen,’ 
tief der Geift, “den Hals muß id dir dafür brehden “Das hätteft 
bu mir früher fagen follen ’ antwortete der Schüler, ‘fo hätte ich 
dich ſtecken laſſen; mein Kopf aber foll vor dir mohl feſtſtehen, da 
mäüffen mehr Leute gefragt werden ‘Mehr Leute Hin, mehr Leute 
her ? rief der Geift, “deinen verdienten Lohn den ſollſt du haben. 
Denkſt du, ih wäre aus Gnade da fo Tange Zeit eingefhloffen 
worden , nein, es mar zu meiner Strafe; ih bin der großmächtige 
Merkurius, wer mich losläßt, dem muß ih den Hals brechen.’ 
Sachte,' antwortete der Schüler, “fo gefhmwind geht das nicht, erft 
muß ich auch miffen daß du wirklich in dee Heinen Flaſche geſeſſen 
baft und daß du der rechte Geift bift: kannſt du aud wieder hin⸗ 
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ein, fo will ichs glauben, und dann magft du mit mir anfangen 
was du will.” Der Geift fprah voll Hochmuth ‘das iſt eine ge- 
ringe Kunft,’ zog fi zufammen und machte fih fo dünn und Hein, 
wie er anfangd geweſen war, alfo daß er durch diefelbe Öffnung 
und durch den Hals der Flaſche wieder hinein roch. Kaum aber war er 
darin, fo drüdte der Schüler den abgegogenen Pfropfen wieder auf 
und warf die Flaſche unter die Eichwurzeln an ihren alten P lag, 
und der Geift war betrogen. 

Nun wollte der Schüler zu feinem Vater zurüdgehen, aber 
der Geift vief ganz kläglich “ah, laß mich doch heraus, laß 
mic doch heraus? “Nein, antwortete der Schüler, “zum zwei- 
tenmale nit: wer mir einmal nad) dem Leben geftrebt hat, 
den laß ih nicht los, wenn ih ihm mieder eingefangen habe.’ 
Wenn du mich frei machſt, rief der Geift, “fo will ih dir fo viel 
geben, dag du dein Lebtag genug haſt. ‘Nein,’ antwortete der 
Schüler, ‘du würdeſt mich betriegen mie das erſtemal.“ “Du verfiher- 
zeft* dein Glück, ſprach der Geift, “ich will dir nichts thun, fondern 
dich reichlich belohnen Der Schüler dachte “ich wills wagen, viel- 
licht Halt er Wort, und anhaben foll er mir doch nichts. Da 
nahm er den Pfropfen ab, und der Geift ftieg wie das vorigemal 
heraus‘, dehnte fih auseinander, und ward groß mie ein Rieſe. 
Nun folft du deinen Lohn haben,’ fpradh er, und reichte dem 
Schüler einen Heinen Lappen, ganz wie ein Pflafter, und fagte 
‘wenn bu mit dem einen Ende eine Wunde. beftreihft, fo heilt fie: 
und wenn du mit dem andern Ende Stahl und Eifen beftreihft, 
fo wird. es in Silber verwandelt? Das muß ich erft verfuchen,’ 
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ſprach der Schüler, gieng an einen Baum, ritzte die Rinde mit ſei⸗ 
ner Art und beſtrich fie mit dem einen Ende des Pflaſters: alsbald 
fchloß fie fi) wieder zufammen und war geheilt. “Nun, es hat 
feine Richtigkeit,’ fprach er zum Geift, ‘jegt können wir und tren= 
nen Der Geift dankte ihm für feine Erlöfung, und der Schüler 
dankte dem Geift für fein Gefchent und gieng zurüd zu feinen 
Bater. | 

Wo bift du herum gelaufen?” fprad der Vater, “warum haft 
du die Arbeit vergefien? Ich habe es ja gleich gefagt daß bu 
nichts zu Stande bringen würbefl.? “Gebt euch zufrieden, Vater, 
ih wills nachholen Ja nachholen , ſprach der Vater zormig, "das 
hat Eeine Art? “Habt acht, Vater, den Baum da will ih gleich 
umbauen, daß er krachen fol.” Da nahm er fein Pflafter, beftrich 
die Art damit und that einen gewaltigen Hieb: aber weil das Ei- 
fen in Silber verwandelt war, fo legte fi) die Schneide um. ‘Ei, 
| Vater, feht einmal, was habt ihr mir für eine ſchlechte Art gege- 
ben, die ift ganz ſchief geworden’ Da erfchrad der Vater und 
fprah ‘ah, mas haft du gemadt! nun muß ich die Art bezahlen 
und weiß nicht womit; das ift der Nugen, den ich von deiner Ar⸗ 
beit habe’ Werdet nicht bös,’ antwortete der Sohn, “die Art will 
ih Thon bezahlen? ‘DO, du Dummbart,’ rief der Vater, wovon 
willſt du fie bezahlen ? du haft nichts als was ich dir gebe; das 
find Studentenkniffe, die dir im Kopf ſtecken, aber vom Holzhacken 
haft du einen Berftand.’ 

Über ein Weilhen ſprach der Schüler “Vater, ih kann doch 
nichts mehr arbeiten, wir wollen lieber Zeierabend mahen? “Ei 
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mas, antwortete er, “meinft du ich wollte die Hände in den Schooß 
legen wie du? ih muß noch ſchaffen, du kannſt dich aber heim 
paden. WVater, ih bin zum erftenmal bier in dem Wald, ich weiß 
den Weg nicht allein, geht doch mit mir? Weil fih der Zorn ges 
legt hatte, fo ließ der Vater fich endlich bereden und gieng mit ihm 
heim. Da ſprach er zum Sohn ‘geh und verkauf die verfchändete 
Art und fieh zu mas du dafür kriegſt; das übrige muß ich ver- 
dienen, um fie bem Nachbar zu bezahlen? Der Sohn nahm die 
Art und trug fie in die Stadt zu einem Goldſchmied, der pro- 
bierte fie, legte fie auf die Wage und fprach “fie ift vierhundert 
Thaler werth, fo viel habe ich nicht baar? Der Schüler ſprach 
“gebt mir was ihr habt, das übrige will ich euch borgen’ Der 
Goldfhmied gab ihm dreihundert Thaler und blieb einhundert 
ſchuldig. Darauf gieng der Schüler heim und ſprach Vater, ich 
habe Geld, geht und fragt mas der Nachbar für die Art haben will. 
“Das weiß ih ſchon, antmörtete der Alte, ‘einen Thaler, ſechs Gro⸗ 
Then’ So gebt ihm zwei Thaler zwölf Srofchen, das ift dad Dop⸗ 
pelte und ift genug; feht ihr, ich habe Geld im Überfluß,’ und gab dem 
Vater einhundert Thaler und ſprach ‘ed fol euch niemals fehlen, lebt 
nah eurer Bequemlichkeit? ‘Mein Gott,’ fprach der Alte, “wie bift 
du zu dem Reichthum gelommen?’ Da erzählte er ihm mie alles zuge= 
gangen wäre und mie er im Vertrauen auf fein Glüd einen fo rei= 
hen Fang gethan hätte. Mit dem übrigen Geld aber zog er wieder hin 
auf die hohe Schule, und lernte weiter, und weil er mit feinem Pflafter 
alle Wunden heilen konnte, ward er der berühmtefte Doctor auf der 
ganzen Welt. 


100. 
Des Teufels rußiger Bruder, 


Si abgedantter. Soldat hatte nichts zu. leben und mußte fich 
nicht mehr zu helfen. Da gieng er hinaus in den Wald, und als 
er ein Weilchen gegangen war, begegnete ihm ein Kleines Männ= 
hen, dad war aber ber Teufel, Das Männchen fagte zu ihm 
was fehlt dir? du fiehft ja fo trübfelig aus’ "Da fpradı der 
Soldat “ih habe Hunger aber kein Geld.’ Der Teufel fagte “willft 
du did bei mir vermicthen und mein. Knecht fein, fo ſollſt du für 
bein Lebtag genug haben; fieben Jahre folft du mir dienen, hernach 
bift du mieder frei. Aber eins fag id dir, du darfſt dich nicht 
wafhen, nit kämmen, nit fehnippen, Feine Nägel und Haare 
abfehneiden und Fein Waffer aus den Augen wiſchen' Ber Soldat 
ſprach wohlan, e8 foll fo fein,’ und gieng mit dem Männden fort, 
dad führte ihn geradeswegs in bie Hölle. hinein. Dann fagte es 
ihm was er zu thun hätte: er müßte dad Feuer fhüren unter den 
Keffeln, wo die Höllenbraten drin fäßen, das Haus rein halten, 
den Kehrdre Hinter die Thüre tragen, und: überall auf Ordnung 
fehben: aber gudte er ein einziges Mal in die Keffel hinein, fo 
würde ed ihm ſchlimm ergehen. Der Soldat fprad ‘es ift gut, ich 
wills ſchon beſorgen. Da gieng nun ber alte Teufel wieder hinaus 
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auf feine Wanderung, und der Soldat trat feinen Dienft an, legte 
Feuer zu, kehrte und trug den Kehrdred hinter die Thür. Wie 
der alte Teufel wieder kam, mar er zufrieden und gieng zum 
zmweitenmal fort. Der Soldat fhaute fih nun einmal redt um, 
da ftanden die Keffel rings herum in der Hölle,- und war ein ge= 
waltiges Feuer darunter, und ed kochte und brußelte darin. Er 
hätte für fein Leben gerne hinein gefhaut, wenn es ihm der Teufel 
nicht fo ftreng verboten hätte: endlich konnte er fih nicht mehr 
anhalten, bob vom erften Keffel ein Hein bischen ben Dedel auf 
und gudte hinein. Da fah er feinen ehemaligen Unteroffizier darin 
fiten: “aha, Bogel,’ fprach er, “treff ich dich Hier? du haft mid 
gehabt, jetzt hab ich dich,’ ließ geſchwind den Dedel fallen, ſchürte 
das Feuer und legte no frifh zu. Danach gieng er zum zweiten 
Keffel, hob ihn aud ein wenig auf und gudte, da faß fein Fähn⸗ 
rich darin: “aha, Vogel, treff ich dich Hier? du haft mich gehabt, 
jet hab ich dich,” machte den Dedel wieder zu und trug noch einen 
Kloß herbei, der ſollt ihm erft recht heiß machen. Nun wollte er 
auch fehen mer im dritten Keffel fäße, da wars gar ein General: 
“aha, Vogel, treff ich dich hier? du haft mich gehabt, jekt hab ich 
did, holte den Blasbalg und ließ das Höllenfeuer recht unter ihm 
fladern. Alſo that er fieben Iahr feinen Dienft in der Hölle, 
wuſch fih nit, kämmte fid) nicht, ſchnippte fi nicht, ſchnitt ſich 
die Nägel und Haare nicht und mifchte fich Fein Waffer aus den 
Augen; und die fieben Jahre maren ihm fo kurz, daß er meinte es 
märe nur ein halbes Jahr gewefen. Als nun die Zeit vollends 
herum war, kam der Teufel und fagte nun, Hans, mas haft du 
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gemacht?? „Ich habe das Feuer unter den Keffeln gefhürt, ich 
habe gekehrt und den Kehrdreck hinter die Thüre getragen ‘Aber 
du haft auch in die Keffel gegudt; dein Glück ift, daß du nod 
Holz zugelegt haft, fonft war dein Leben verlorenz jegt ift deine 
Zeit herum, millft du wieder heim?’ Ja, fagte der Soldat, “ich 
wollt auch gerne fehen wad mein DBater daheim mad.” Sprad 
der Teufel “damit du deinen verdienten Lohn Eriegft, geh und raffe 
dir deinen Ranzen voll Kehrdredd und nimms mit nad) Haus. Du 
folift auch gehen ungemwafchen und ungefämmt, mit langen Haaren 
am Kopf und am Bart, mit ungefchnittenen Nägeln und mit trü= 
ben Augen, und wenn du gefragt wirft, moher du kämſt, follft 
du fagen “aus der Hölle, und menn du gefragt wirft, wer du 
wärſt, folft du fagen “des Teufels rußiger Bruder, und mein 
König auch.“ Der Soldat fehmieg ftill und that was der Teufel 
fagte, aber er war mit feinem Lohn gar nicht zufrieden. 

Sobald er nun mieder oben im Wald war, hob er feinen 
Ranzen vom Rüden und wollt ihn ausfhütten: wie er ihn aber 
öffnete, fo mar der Kehrdreck pures Gold geworden. Bei diefem 
Anblid war.er vergnügt und gieng in die Stadt hinein. Bor dem 
Wirthshaus ftand der Wirth, und mie ihn der heran kommen ſah, 
erfhrad er, weil Hans fo entfeglich ausfah, ärger als eine Vogel⸗ 
fheu. Er rief ihn an und fragte woher kommſt du?’ “Aus der 
Hölle? ‘Wer bift du?” “Dem Teufel fein rußiger Bruder, und 
mein König aud.’ Nun mollte der Wirth ihn nicht einlaffen, wie 
er ihm aber dad Gold zeigte, gieng er und Elinkte felber die Thüre 
auf Da ließ fih Hans die beſte Stube geben und köſtlich auf- 
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marten, aß und trank fi fatt, wuſch fi aber nit und kämmte 
fih nicht, wie ihm der Teufel geheißen hatte, und legte ſich endlid 
Thlafen. Dem Wirth aber ftand der. Ranzen voll Gold vor Augen 
und ließ ihm keine Ruhe, bis er in der Naht Hinfchlih und ihn 
megftahl. 

Wie nun Hand am andern Morgen aufftand, den Wirth be- 
zahlen und meiter gehen wollte, da war fein Ranzen weg. Er 
faßte fih aber kurz, dachte, “du bift ohne Schuld unglücklich ge⸗ 
weſen, und Eehrte wieder um, geradezu in die Hölle: da klagte er 
dem alten Teufel feine Noth und bat ihn um Hülfe Der Teufel 
fagte “feße dich, ih will dich waſchen, kämmen, fehnippen, die 
Haare und Nägel fihneiden und die Augen ausmifchen , und als er 
mit ihm fertig mar, gab er ihm den Ranzen wieder voll Kehrdreck 
und fprad “geh hin, und fage dem Wirth er follte dir dein Gold 
wieder herausgeben, fonft wollt ic fommen und ihn abholen, und 
er follte an deinem Platz das Feuer ſchüren. Hand gieng hinauf 
und fprah zum Wirth “du Haft mein Gold geftohlen, gibft dus 
nicht wieder, fo kommſt du in die Hölle an meinen Plag, und 
fouft ausfehen fo gräulich wie ih.” Da gab ihm der Wirth das 
Gold und noch mehr dazu, und bat ihn nur ftill davon zu fein; 
und Hand war nun ein reiher Mann. 

Hans machte fih auf den Weg heim zu feinem Bater, kaufte 
fih einen ſchlechten Linnentittel auf den Leib, gieng herum und 
machte Mufit, denn das hatte er bei dem Teufel in ber Hölle ge= 
lernt. Es war aber ein alter König im Land, vor dem mußt er 
fpielen, und der gerieth darüber in ſolche Freude, daß er dem 
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Hand feine ältefte Tochter zur Ehe verſprach. Als die aber hörte 
daß fie fo einen gemeinen Kerl im weißen Kittel heirathen follte, 
fpra fie “eh ih das thät, mollt ich Tieber ins tieffte. Waffer 
gehen? Da gab ihm der König die jüngfte, die mwollts ihrem 
Bater zu Liebe gerne thun; und alfo bekam bes Teufeld rußiger 
Bruder die Königstochter und als der alte König geftorben mar 
auch das ganze Neid. 











101. 
Der Bärenhäuter. 


Es⸗ war einmal ein junger Kerl, der ließ ſich als Soldat anwer⸗ 
ben, hielt ſich tapfer und war immer der vorderſte wenn es blaue 
Bohnen regnete. Solange der Krieg dauerte, gieng alles gut, aber 
als Friede gefhloffen war, erhielt er feinen Abſchied, und der 
Hauptmann fagte er könnte gehen wohin er wollte, Seine Eitern 
waren todt, und er hatte Feine Heimat mehr, da gieng er zu fei- 
nen Brüdern und bat fie möchten ihm fo lange Unterhalt geben 
bis der Krieg wieder anfienge. Die Brüder aber waren hartherzig 
und fagten ‘mas folln wir mit bir? mir können dih nit brau= 
hen, fieh zu mie du dich durchſchlägſt. Der Soldat hatte nichts 
übrig als fein Gewehr, das nahm er auf die Schulter und wollte 
in die Welt gehen. Er kam auf eine große Heide, auf der nichts 
zu fehen war als ein Ring von Bäumen: darunter febte er fid 
ganz traurig nieder und fann über fein Schickſal nah. “Ich habe 
fein Geld, dachte er, “ich habe nicht gelernt als das Kriegshand- 
wert, und jest weil Friede gefchloffen ift, brauchen fie mich nit 
mehr; ich fehe voraus ich muß verhungern Auf einmal hörte er 
ein Braufen, und wie er fih umblidte, fland ein unbefannter 
Mann vor ihm, der einen grünen Rod trug, recht ftattlih ausſah, 
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aber einen garftigen Pferdefuß hatte ‘Ich weiß ſchon was dir 
fehlt, fagte der Mann, ‘Geld und Gut follft du Haben, fo viel du 
mit aller Gewalt durchbringen kannſt, aber ich muß zuvor miffen 
ob du did nicht fürdteft, damit ich mein Geld nicht umfonft aus- 
gebe.’ ‘Ein Soldat und Furcht, mie paßt das zufammen 2’ ant⸗ 
wortete er, “du kannſt mich auf die Probe ſtellen. Wohlan,“ 
antwortete der Mann, ſchau Hinter dich. Der Soldat kehrte ſich 
um und ſah einen großen Bär, der brummend auf ihn zutrabte. 
“Oho, rief der Soldat, dich will ih an ber Naſe kitzeln, daß bir 
die Luft zum Brummen vergehen foll,’ legte an. und ſchoß der 
Bär auf die Schnauze, daß er zufammenfiel und fi nicht mehr 
regte. Ich fehe wohl, fagte der Fremde, “daß dird an Muth 
nicht fehlt, aber es ift noch eine Bedingung dabei, die mußt du 
erfüllen? ‘Wenn mird arı meiner Seligkeit nicht fhadet,” antwor⸗ 
tete der Soldat, der wohl merkte wen er vor ſich hatte, “fonft Tag 
ih mid auf nichts ein? *Das wirft du felber fehen,’ antwortete 
ber Grünrod, “du darfft in den nächſten fieben Jahren dich nicht 
wafhen, dir Bart und Haare nit kämmen, die Nägel nicht 
fhneiden und Fein Vaterunſer beten. Dann will id dir einen 
Rock und Mantel geben, den mußt du in biefer Zeit. tragen. 
Stirhft du in diefen fieben Jahren, fo bift du mein, bleibſt du 
aber Ieben, fo bift du frei und bift reich dazu für dein Lebtag.? 
Der Soldat dachte an die große Noth, in der er fih befand, und 
da er fo oft in den Tod gegangen war, mollte er es auch jekt 
magen und willigte ein. Der Teufel zog ben grünen Rod aus, 
xeihte ihn dem Soldaten hin und fagte, ‘wenn du den Rod an 
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deinem Leibe haſt und in die Taſche greifſt, ſo wirſt du die Hand 
immer voll Geld haben’ Dann zog er dem Bären die Haut ab 
und fagte “das fol dein Mantel fein und aud dein Bett, denn 
darauf mußt du fihlafen und darfft in kein anderes Bett kommen. 
Und megen diefer Tracht follft du Bärenhäuter heißen. Hierauf 
verſchwand der Teufel. 

Der Soldat zog den Rock an, griff gleich in die Taſche und 
fand daß die Sache ihre Nichtigkeit hatte. Dann hieng er die Bä- 
renhaut um, gieng in die Welt, mar guter Dinge und unterließ 
nichts was ihm mohl und dem Gelde wehe that. Im erften Jahr 
gieng ed noch leidlih, aber in dem zmeiten ſah er fhon aus mie ein 
Ungeheuer. Das Haar bededte ihm faft das ganze Geficht, fein Bart 
gli einem Stück grobem Filztuch, feine Finger hatten Krallen, und 
fein Gefiht war fo mit Schmuß bededit, daB wenn: man Kreffe hin⸗ 
ein gefät hätte, fie aufgegangen wäre. Wer ihn fah, Tief fort, meil 
er aber alter Orten den Armen Geld gab, damit fie für ihn bete= 
ten daß er in den fieben Iahren nicht ftürbe, und meil er alles gut 
bezahlte, fo erhielt er doc immer noch Herberge. Im vierten Iahr 
kam er in ein Wirthshaus, da mollte ihn der Wirth nicht aufneh⸗ 
men und wollte ihm nidt einmal einen Pla im Stall anweifen, 
weil er fürchtete feine Pferde würden fcheu werden. Doc als der 
Bärenhäuter in die Tafche griff und eine Hand voll Ducaten her- 
aus holte, fo Tieß der Wirth ſich ermeihen, und gab ihm eine 
Stube im Hintergebäude; doch mußte er verfprechen fi) nicht fehen 
zu laffen, damit fein Haus nicht in böfen Ruf käme. 

Als der Bärenhäuter Abends allein faß und von Herzen wünſchte 
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daß die ſieben Jahre herum wären, ſo hörte er in einem Nebenzim⸗ 
mer ein lautes Jammern. Er hatte ein mitleidiges Herz, öffnete 
die Thüre und erblickte einen alten Mann, der heftig meinte und 
die Hände über dem Kopf zufammen flug. Der Bärenhäuter trat 
näher, aber der Mann fprang auf und mollte entfliehen. Endlich, 
als er eine menfhlihe Stimme vernahm, Tieß er fi) bewegen, und 
durch freundliches Zureden brachte ed der Bärenhäuter dahin, daß 
er ihm die Urfache feines Kummers offenbart. Sein Vermögen 
war nah und nah gefhmunden, er und feine Töchter mußten 
darben, und er war fo arm, daß er ben Wirth nicht einmal bezah⸗ 
en tonnte und ins Gefängniß - follte gefeht werden. ‘Wenn ihr 
weiter feine Sorgen habt,’ fagte ber Bärenhäuter, ‘Geld habe ich 
genug.’ Er ließ den Wirth Herbeifommen, bezahlte ihn und ftedte 
dem Unglüdlichen noch einen Beutel voll Geld in die Tafıhe. 

Als der alte Dann fih aus feinen Sorgen erlöft fah, mußte 
er nicht womit er ſich dankbar bemeifen follte “Komm mit mir,’ 
fprah er zu ihm, “meine Töchter find alle Wunder von Schönheit, 
wähle dir eine daven zur Frau. Wenn fie hört was bu für mid) 
getban haft, fo wird fie fih nit weigen. Du fiehft freilich ein 
wenig feltfam aus, aber fie wird dich ſchon wieder in Ordnung 
bringen’ Dem Bärmhäuter gefiel das wohl und er gieng mit. 
Als ihn die ältefte erblidte, entſetzte fie fich fo gewaltig vor feinem 
Antlig, daß fie aufſchrie und fort lief. Die zweite blieb zwar fte= 
hen und betrachtete ihn, von Kopf bis zu Füßen, dann aber ſprach 
fie 'wie kann id einen Mann nehmen, ber keine menſchliche Geftalt 
mehr hat? Da gefiel mir der rafierte Bär noch beffer, der ein 
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mal hier zu ſehen war und ſich für einen Menſchen ausgab, der 
hatte doch einen Huſarenpelz an und weiße Handſchuhe. Wenn er 
nur häßlich wäre, fo koönnte ih mi an ihn gewöhnen. Die 
jüngfte aber ſprach ‘lieber Vater, das muß. ein guter Mann 
fein, der euch ‘aus der Roth geholfen hat, habt ihr ibm dafür eine 
Braut verſprochen, ſo muß euer Wort ‚gehalten werden’ EB war 
Schade, daß das Grfiht des. Bärenhäuters- von Schmuß und 
Haaren bedeckt mar, fonft hätte man fehen können mie ihm das 
Herz im Leibe lachte, als er diefe Worte ‚hörte, Er nahm einen 
"Ring von: feinem Finger, brad ihn entzwei und gab ihr die eine 
Hälfte, die andere behielt: er ‚für ſich. In ihre Hälfte aber fchrieb 
er feinen Namen und. in feine Hälfte ſchrieb er ihren Namen und 
bat fie ihr Stück gut aufjuheben.. ‚Hierauf nahm er Abfchied und 
fprad) “ih muß noch drei Jahre wandern. Komm ich dann ‚wieder 
zurüd, fo wollen wir ‚unfere Hochzeit feiern: komm ih aber nicht 
wieder, ſo bift du: frei, weil ich dann tobt bin. Bitte aber. Bott 
daß er mir dab Leben ‚erhält. 

Die arme Braut kleidete ſich ganz ſchwam, und: : wenn nf an 
ihren Bräutigam dachte, fo kamen ihr. die Thränen in-die Aug. 
Bon ihren Schwellen ward ihr nichts als Hohn und Spott: zu 
Theil Nimm did: in Acht,’ fagte bie älteſte, wenn du ihm die 
Hand reihft, To fhlägt er dir mit der Tape, darauf? “Hüte: dich,’ 
fagte. die zweite, *die Bären lieben die Sügigfeit, und menn du 
ihm gefällft, fe frist er dich auf .- “Du mußt nur-immer feinen 
Willen thun "Hub die. ältefte wieder an, “fonft fängt er. an zu 
brummen.' Und die zweite fuhr fort “aber die Hochzeit wird Tuflig 
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fein, Bären die tanzen gut? Die Braut ſchwieg ſtill und ließ fich 
nicht irre machen. Der Bärenhäuter aber zog in der Welt herum, 
von einem Ort zum andern, that Gutes, wo er konnte und gab 
ben Armen reichlih, damit fie für ihn beteten. Endlich als ber 
Iekte Tag von ben fieben Jahren anbrach, gieng er wieder hinaus 
auf die Heide, und fegte fi unter ben Ring von Bäumen. Nicht 
lange, fo faufte der Wind und der Teufel fland vor ihm und blickte 
ihn verdrießlich anz dann warf er ihm ben alten Rod hin. und 
verlangte feinen grünen zurüd. So weit ſind wir nod nit,’ 
antwortete der Bärenhäuter, “art ſollſt du mich reinigen. Der 
Teufel mochte wollen oder wicht, er mußte Waffer holen, den 
Bärenhäuter abwafchen, ihm die Haare Bämmen, und die Nägel 
fhneiden. Hierauf ſah er wie ein tapferer Kriegsmann aus, und 
war viel ſchöner als je vorher. 

Als der Teufel glücklich abgezogen war, fo war es dem Bären⸗ 
hauter ganz leicht ums. Herz. Gr: ging in die Stobt, that einen 
prächtigen Sammetrod an, ſetzte fih in einen Wagen ‚mit. vier 
Shimmeln befpannt und fuhr zu den Haus fener Braut. Nie 
mand erkannte ihn, der Bater bielt ihn für einen vornehmen Feld- 
obrift und führte ihn in das Zimmer, wo feine Töchter faßen. Er 
mußte fi zmwifchen den beiden älteſten nieberlaffen: fie ſchenkten ihm 
Wein ein, legten ihm die beſten Biſſen vor und. meinten fie hätten 
feinen fchönern Mann auf der Welt gefehen. Die-Braut aber fa 
in ſchwarzem Kleide ihm gegenüber, ſchlug die Augen nicht auf 
und fprad fein Wort. . Als er endlich den Vater fragte, : ob er 
ihm eine feiner Töchter zur Frau geben wollte, fo fprangen bie 
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beiden älteften auf, liefen in ihre Kammer und wollten prächtige 
“ Kleider anziehen, denn eine jede bildete fi) ein fie wäre bie Aus- 
erwählte.e Der Fremde, fobald er mit feiner Braut allein war, 
holte den halben Ring bervor und warf ihn in einen Becher mit 
Wein, den er ihr über den Tifch reichte. Sie nahm ihn an, aber 
als fie getrunfen hatte und. den halben Sing auf dem Grund lie 
gen fand, fo fohlug ihr das Harz, Sie holte die andere Hälfte, 
die fie an einem Band um ben Hals trug, hielt fie daran, und es 
zeigte fi) daß beide Theile volllommen zu einander paßten. Da 
ſprach er “ich bin, dein verlohter Bräutigam, dem du als Bären⸗ 
häuter gefehen haft, aber dur Getted Gnade habe ich meine 
menſchliche Geftalt wieder erhalten, und bin wieder rein geworben.’ 
Er gieng auf fie zu, umarmte fie und gab ihr einen Kuß. Indem 
kamen die beiden Schweitern in vollem, Puß herein, und als fie 
faben daß der ſchöne Mann der jüngften zu Theil geworben war, 
und hörten daß daB der Bärenhäuter war, liefen fie voll Zorn und 
Wuth hinaus; die eine. erfäufte fih im, Brunnen, die andere er=. 
henkte fih an einem Baum, Am Abend Elopfte jemand an der 
Thüre, und als der. Bräutigam öffnete, fo ward der Teufel im 
grünm Rod, der fprach fiehft du, num babe ih zwei Seelen für 
deine eine.’ 
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102. 
Der Zaunfönig und der Bär. 


Zur Sommerdzeit giengen einmal der Bär und ber Wolf im Wald 
fpazieren, da hörte der Bär fo ſchönen Gefang von einem Vogel, 
und fprad “Bruder Wolf, was ift das für ein Vogel, ber fo 
fhön fing?’ ‘Das ift der König der. Bögel, fagte der Wolf, 
vor dem müffen wir und neigenz’ es war aber der Zaunkdnig. 
Wenn dos ift,’ fagte der Bär, ‘fo möcht ich auch gerrie feinen 
Bniglihen Palaft fehen, komm und führe mich bin’ “Das geht 
nicht fo, wie du -meinft,’ ſprach der Wolf, “du mußt wartken bis 
die Frau Königin kommt’. Bald darauf kam die Frau Königin, und 
hatte Futter im Schnabel, und. der Herr König au, und wollten 
ihre Jungen ätzen. Der Bär wäre gerne nun glei hinterdrein ge⸗ 
gangen, aber der Wolf hielt ihn am Ermel und fagte ‘nein, du 
mußt warten bis Herr und Frau Königin wieder fort find.’ Alſo 
nahmen fie das Loch in Acht, wo bad Neft fland, und trabten 
wieder ab. Der Bär aber hatte keine Ruhe, wollte den königlichen 
Palaſt fehen, und gieng nad einer kurzem Weile wieder vor. Da 
waren König und Königin richtig ausgeflogen: er gudte hinein 
und fah fünf oder fechs Junge, bie lagen darin. “Ift bad ber 
königliche Palaſt!' rief der Bär, “das ift ein erbärmlicher Palaft! 
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ihr feid auch Beine Königskinder, ihr feid unehrliche Kinder‘. Wie 
dad die jungen Zaunkönige hörten, wurden fie gewaltig bös, und 
ſchrien “nein, das find wir nit, unfere Eltern find ehrliche Leute; 
Bär, dad foll ausgemacht merden ‚mit dir’ Dem Bär und dem 
Wolf ward angft, fie kehrten um und fekten fih in ihre Höhlen. 
Die jungen Zaunfönige aber fihrien und lärmten fort, und als ihre 
Eltern wieder Zutter braten, fagten fie “wir rühren kein Fliegen: 
beinden an, und follten wir verhungern, bis ihr erft ausgemacht 
habt ob wir ehrliche Kinder find oder nicht: der Bär ift da ge- 
weſen, und bat uns gefholtn’ Da fagte der alte König “feid 
nur ruhig, das fol ausgemacht werden.’ Tlog darauf mit der 
Frau Königin dem Bären vor feine Höhle und rief hinein “alter 
Brummbär, warum haft du meine Kinder gefholten? das foll bir 
übel bekommen, . dad mollen wir in einem blutigen Krieg aus— 
mahen. : Alfo war dem. Bären der Krieg angekündigt, und ward 
alles vierfüßige Gethier berufen, Od, Eſel, Rind, Hirſch, Reh, 
und mas die Erde ‚fonft alles trägt. Der Zaunkönig aber berief 
alles, was in der Luft fliegt; nit allein die Wögel groß und 
Hein, fonden aud bie Mugen, borniſſen, Bienen und Fliegen 
mußten herbei. 

Als nun die Zeit kam, wo der arieg angehen ſollte, da ſchickte 
der Zaunkönig Kundſchafter aus, wer der kommandierende General 
des Feindes wäre. Die Mücke war die liſtigſte von allen, ſchwärmte 
im Wald, wo der Feind ſich verſammelte, und ſetzte ſich endlich 
unter ein Blatt auf, den Baum, wo die Parole ausgegeben wurde. 
Da ſtand der Bär, rief den Fuchs vor ſich und ſprach ‘Fuchs, du 
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bift der fchlaufte unter allem Gethier, du folft General fein, und 
uns anführen? ‘Gut, fagte der Fuchs, “aber was für Zeichen 
wollen wir verabreden?’ Niemand mußte ed. Da ſprach der 
Fuchs “ih Habe einen ſchönen langen bufdigen Schwanz, der ficht 
aus faft wie ein rother Federbuſch; wenn ih den Schwanz in die 
Höhe halte, fo geht die Sache gut, und ihr müßt darauf los 
marfchieren: laß ih ihn aber herunterhängen, fo lauft mas ihr 
tönnt? Als die Müde das gehört hatte, flog fie wieder heim und 
verriet dem Zaunkönig alles baarklein. 

Als der Tag anbrah, wo die Schlacht follte geliefert werden, 
bu, da kam das vierfüßige Gethier dahergerennt mit Gebraus, daß 
die Erde zitterte; Zaunkonig mit feiner Armee kam auch durch die 
Luft daher, die fehnurrte, fehrie und ſchwärmte daß einem angft 
wurde; und giengen fie da von beiden Seiten an einander. Der 
Zaunkonig aber ſchickte die Horniffe hinab, fie follte ſich dem Fuchs 
unter den Schwanz fegen und aus Leibeskräften ſtechen. Wie nun 
der Fuchs den erſten Stih befam, zudte er, daß er dad eine 
Bein aufhob, doch ertrug ers und hielt den Schwanz nod in der 
Höhe: beim zweiten Stih mußt er ihn einen Augenblick herunter 
laffen: beim dritten aber konnte er ſich nicht mehr ‚halten, fehrie 
und nahm den Schwanz zwifchen die Beine Wie das die Thiere 
fahen, meinten fie alle® wäre verloren und fingen an zu laufen, 
jeder in feine Höhle: und hatten die Vögel die Schlaht gemonnen. 

Da flog der Herr König und die Frau Königin heim zu ihren 
Kindern, und riefen “Kinder, feid fröhlich, eßt und trinkt nad 
Herzendluft, wir haben den Krieg geronnen Die jungen Zaun⸗ 











— 193 — 


önige aber fagten ‘noch efjen wir nicht, der Bär foll erſt vors 
Neft kommen und Abbitte thun und fol fagen daß mir ehrliche 
Kinder find.’ Da flog der Zaunkünig vor das Loch des Bären und 
rief ‘Brummbär, du folift vor das Neft zu meinen Kindern gehen 
und Abbitte thun und fagen daß fie ehrliche Kinder find, fonft 
follen dir die Rippen im Leib zertreten werden.’ Da kroch ber Bär 
in der größten Angft bin und that Abbitte. Jetzt waren die jun⸗ 
gen Zaunktönige erſt zufrieden, fegten fi) zufamme, aßen und 
tranken und machten fih luſtig bis in die fpäte Nacht hinein. 
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103. 
De füße Brei. 


& war einmal ein armes. frommes Madchen, das lebte mit ſeiner 
Mutter allein, und. fie hatten nichts mehr zu eſſen. "Da ging das 
Kind hinaus in ten Wald, und begegnete ihm. da eine. alte Frau, 
die wußte feinen Jammer fhon und fihenkte ihm ein Töpfhen, zu 
dem follt es fagen Töpfchen koche,’ fo kochte es guten füßen Hir=- 
fenbrei, und wenn es fagte ‘Töpfchen fteh,’ fo hörte ed wieder auf 
zu kochen. Das Mädchen bradte ben Topf feiner Mutter heim, 
und nun maren fie ihrer Armuth und ihres Hungerd ledig und 
aßen füßen Brei fo oft fie wollten. Auf eine Zeit war das Mäd- 
hen ausgegangen, ba fprad die Mutter “Zäpfchen koche, da kocht 
es, und fie ißt fih fattz nun mil fie daß das Töpfchen wieder 
aufhören fol, aber fie weiß das Wort nit. Alſo kocht ed fort, 
und der Brei fteigt über den Rand heraus und kocht immer zu, 
bie Küche und das ganze Haus voll, und das zweite Haus und 
dann bie Straße, ald mollts die ganze Welt fatt mahen, und ift 
die größte Noth, und Fein Menſch weiß fi da zu helfen. Endlich, 
wie nur no ein einziged Haus übrig ift, da fommt das Kind heim, 
und ſpricht nur Töopfchen fteh,’ da fteht es und hört auf zu kochen; 
und wer wieder in die Stadt wollte, der mußte fih durcheſſen. 
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104, 


Die treuen. Thiere. 

Pe ur , A r " . 
Es⸗ war einmal ein Mann, der hatte gar nicht viel Geld, und 
mit dem wenigen, was ihm übrig geblieben. war, zog er in die 
weite Welt... Da. kam er in ein Dorf, mo die Jungen zufammen 
liefen, : fhrien und aͤrmten. Was habt ihr dor, ihe Jungen 9, 
fragte. br Mann. ‘Ei,’ antwortetn fie, "da haben: wir eine 
Maus, die muß uns tanzen, ſeht einmal was das für ein’ Spaß 
ift, wie die berumtrippelt? , Den Mann. aber dauerte dad arme: 
Thierchen und er fprad “laßt die Maus laufen, ihr Jungen, ich 
will euh auch Geld geben’. Da. gab er ihnen Gdb;, und fie lie⸗ 
fen die Maus los, und das arme Thier lief, was ed. tonnte, in 
ein Loch hinein. Der Mann ging fort und. kam in ein anderes 
Dorf, da hatten die Jungen einen Affen, ber mußte tanzen und 
Purzelbäume machen, und fie lachten  barüber und "ließen. dem 
Thier: keine Ruh. Da gab ihnen der Mann auch‘ Geld, damit fie 
den Affen los ließen. Danach kam der Mann in ein Sitte Dorf, 
da hatten die Jungen einen Bären :an der Kette, der mußte fih 
aufredjt fegen und tanzen, und wenn er dazusbrummte, wars ih⸗ 
nen eben recht. Da kaufte ihn der Mann auch los, und ber Bär 
war froh daß er wieder auf feine vier Beine kam, und trabte fort 
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Der Mann aber hatte nun fein bischen übriges Geld audgege- 
ben und hatte feinen rothen Heller mehr in der Taſche. Da ſprach 
er zu fih felber “der König hat fo viel in feiner Schakfammer, 
was er nicht braucht: Hungers kannſt du nicht fterben, du willſt 
da etwas nehmen, und menn du wieder zu Geld kommft, Tannft 
dus ja wieder hinein legen? Alſo machte er fih über die Schat- 
kammer und nahm fi ein wenig davon, allein beim Herausſchlei⸗ 
hen ward er von den Leuten des Königs erwiſcht. Sie fagten er 
wäre ein Dieb und führten ihn vor Gericht, und weil er Unrecht 
gethan hatte, ward er verurtheilt, daß er in einem Kaſten follte 
aufs Waffer gefegt werden. Der: Kaftendediel war voll Löcher: 
damit Zuft hinein konnte: aud warb ihm ein Krug Waffer und 
ein Laib Brot mit hinein gegeben. Wie er nun ſo auf. dem Waſ—⸗ 
fer ſchwamm und reiht in Angſt war, hörte er mas krabbeln am 
Schloß, nagen und ſchnauben: auf einmal fpringt das Schloß 
auf, und der Deckel fährt in die Höhe, und fliehen da Maus, 
Affe und Bär, die hattens gethan; weil er ihnen geholfen hatte, 
wollten fie ihm wieder helfen. Nun mußten fie aber nitht was fie 
nod weiter thun ſollten und rathſchlagten mit einander. Indem 
fam ein weißer Stein in dem Wafler daher gerollt, der fah aus 
wie ein rundes Ei. Da fagte der Bär der kommt zu rechter 
at, dad if ein Wunderſtein: wen ber eigen ift, der kann ſich 
wünfden wozu er nur Luft hat Da holte der Mann den Stein 
herauf, und wie er ibn in der Hand hielt, toünfchte er fi ein 
Schloß mit Garten und Marftall, und kaum hatte ee ben Wunſch 
ausgeſprochen, fo faß er in dem Schloß mit dem Garten und dem 
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Marftall, und war alles fo fhön und prächtig, daß er fi nicht 
genug verwundern konnte. 
Nah einer Zeit zogen Kaufleute des Wegs vorbei. ‘Sehe 
einer, riefen fie, ‘was da für ein herrliches Schloß ſteht, und 
bas letztemal, wie wir vorbei kamen, lag da noch ſchlechter San.’ 
Beil fie nun neugierig waren, giengen fie hinein und erkundigten 
fih bei dem Mann wie er alles fo geſchwind hätte bauen können. 
Da ſprach er “das Hab ih nicht getban, fondern mein Wunder⸗ 
fin? Was ift das für ein Stein?” fragten fi. Da gimg er 
hin, holte ihn herbei und zeigte ihn den Kaufleuten. Sie Hatten 
große Luft dazu und fragten ob er nicht zu erhandeln wäre, auch 
. boten fie ihm alle ihre Tönen Waaren dafür. Den Manne fta- 
hen die Waaren in die Augen, und weil das Herz unbeftänbig ift 
und fih nad) neum Dingen fehnt, fo ließ er ſich bethören, und 
meinte die fhönen Waaren wären mehr werth, als fein Wunder⸗ 
ftein und gab ihn Hin. Kaum aber hatte er ihn aus den Händen 
gegeben, da war auch alles Glück dahin, und er ſaß auf einmal 
wieder in dem verfchloffenem Kaſten auf dem Fluß und hatte nichts 
als einen Krug Wafler und einen Laib Brot. Die treum Thiere, 
Maus, Affe und Bär, mie fie fein Unglück fahen, kamen wieder 
herbei und mollten ihm Helfen, aber fie konnten nicht einmal das 
Schloß auffprengen, weils viel fefter war als das erſtemal. Da 
ſprach der Bär “wir müſſen den Wunderftein wieder Schaffen, oder 
es ift alles umſonſt. Weil nun die Kaufleute in dem Schloß ge⸗ 
blieben waren und da wohnten, fo giengen die Thiere mit einan= 
der da hin, und wie fie nahe dabei kamen, fagte ber Bär Maus, 
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gu einmal durchs Schlüſſelloch und fieh was anzufangen iftz 
du bift Hein, dich merkt Fein Menfh. . Die Maus wear willig, 
kam aber wieder und fagte “ed geht nicht, ich habe hineingegudt, 
der Stein. hängt - unter. dem Spiegel an einem, rethen Bändchen, 
und. hüben und drüben fihen ein paar große Katzen mit: feurigen 
Augen, die follen ihn bewachen. . Da fagten die: andern “geh 
nur wieder hinein und marte bis der Herr im Bett Tiegt und 
ſchlaft, dann ſchleich dich durch ein Loch hinein und kriech aufs 
Bett und zwick ihn an: der Naſe und beiß ihm feine Haare ab.’ 
Die Maus kroch mieder, hinein und that mie die andern geſagt 
hatten. : Der Herr wachte auf, rieb fich.die Naſe, war ärgerlich 
und fprath. ‘die Kagen. taugen nichts, fie laffen die Mäufe ber: . 
ein, bie mir: die Haare vom Kopf abheißen,’ und jagte fie alle 
beide fort. Da hatte die Maus gefvonnen: Spiel 

Wie nun der Herr die andere, Nacht, wieder :eingefchlafen mar, 
machte, fih die Maus hinein, knuperte und nagte an dem rothen 
Band, :moran der Stein hieng, fo lange bid «8 entzwei mar 
und der ‚Stein herunter fiel: dann ſchleifte fie ihn bis zur Haus⸗ 
tbür. Das ward aber der armen Meinen Maus recht :fauer, und 
fie fprach zum ‚Affen, der. fhon auf der Lauer ftand ‘ieh ihn mit 
deiner Pfote vollends heraus. Das mar dem Affen ein Leichtes, 
er nahm den Stein in. die Hand, ‚und fie giengen mit einander 
bis zum. Fluß. Da fagte der Affe “wie follen wir nun zu dem 
Kaften tommen? Der Bär: antwortete “das. ift. bald gefchehen, 
ih gehe ind Waſſer und fhmimme: Affe, feg du did auf meinen 
Rüden, halt dich aber mit deinen Händen feft und nimm ben 








— 109 — 


Stein ind Maul: Mäusen, du kannſt dich in mein rechtes Ohr 
ſetzen. Alſo thaten fie und ſchwammen ber Fluß hinab, Nach 
einiger Zeit giengs dem Baͤren zu fill ber, er fing an zu fchmä- 
gen und fagte “hör, Affe, wir find doch brave Kameraden, was 
meinft du? Der Affe aber antwortete nicht und fehmieg fill. 
Iſt das Manier?’ fagte der Bär, “willft du deinem Kameraden 
keine Antwort geben? ein ſchlechter Kerl, der nicht antwortet!” 
Da Eonnte fih der Affe nicht länger zurüdhalten, er ließ den 
Stein ins Wafler fallen und rief “dummer Kerl, mie konnt ic 
mit dem Stein im Mund dir antworten? jekt iſt er verloren, 
und daran bift du Schul.” “Zank nur nidt,’ fagte der Bär, 
“wir wollen fhon etwas erdenken. Da berathfchlagten fie fih 
und riefen die Laubfröfhe, Unten und alles Gethier, das im 
Waſſer lebt, zufammen und fagten “ed wird ein gewaltiger Feind 
über euch kommen, macht daß ihr Steine zufammen ſchafft, fo 
viel ihr Eünnt, fo wollen wir euch eine Mauer baum, die euch 
ſchützt. Da erfchrafen die Thiere und brachten Steine von allen 
Seiten herbeigeſchleppt, endlih kam auch ein alter dicker Quad: 
froſch aus dem Grund heraufgerudert und hatte das rothe Band 
mit dem Wunderſtein im Mund. Da war der Bär froh, nahm 
dem Froſch ſeine Laſt ab, ſagte es wäre alles gut, ſie könnten 
wieder nad) Haufe gehen, und machte einen kurzen Abſchied. Dar⸗ 
auf fuhren die drei den Fluß hinab zu dem Mann im Kaſten, 
ſprengten den Deckel mit Hülfe des Steins, und waren zu rechter 
Zeit gekommen, denn er hatte das Brot ſchon aufgezehrt und das 
Waſſer getrunken, und war ſchon halb verſchmachtet. Wie er aber 


— 10 — 


den Wunderftein wieder in die Hände bekam, münfdhte er ſich 
eine gute Gefundheit und verfeßte fih in fen ſchönes Schloß 
mit dem Garten und Marftall; da lebte er vergnügt, und die 
drei Thiere blieben bei ihm und hattens gut ihr Lebelang. 
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105. 
Märchen. von ver Unfe, 


I. 

E⸗ war einmal ein kleines Kind, dem gab ſeine Mutter jeden 
Nachmittag ein Schüſſelchen mit Milch und Weckbrocken, und das 
Kind ſetzte ſich damit hinaus in den Hof. Und wenn es anfieng 
zu eſſen, fo kam die Hausunke aus einer Mauerritze hervor gekro⸗ 
chen, ſenkte ihr Köpfchen in die Milch und aß mit. Das Kind 
batte feine Freude daran, und wenn ed mit feinem Schüffelden da 
faß, und die Unke kam nicht gleich herbei, fo rief es ihr zu 

Unke, Unte, komm geſchwind, 

komm herbei, du kleines Ding, 

ſollſt dein Bröckchen haben, 

an der Milch dich laben.' 
"Da kam die Unte gelaufen und ließ es ſich gut (mein, Sie 
zeigte fih auch dankbar, dem fie brachte dem Kind aus ihrem 
heimlichen Schab allerlei fhöne Dinge, glänzende Steine, Perlen 
und goldeue Spielfahen. Die Unfe trank aber nur Mil} und lich 
die Brocken liegen, Da nahm das Kind. einmal fein Löffelhen, 
ſchlug ihe damit fanft auf den Kopf und fagte ‘Ding, iß auch 
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Broken’ Die Mutter, die in der Küche fand, hörte daß das Kind 
mit jemand ſprach, und als fie fah daß es mit feinem Löffelhen 
nad einer Unke fihlug, fo Tief fie mit einem Sceit Holz; heraus 
und tödtete das gute Thier. 

Bon der Zeit an gieng eine Veränderung mit dem Kinde vor. 
Es war, fo lange die Unke mit ihm gegefjen hatte, groß und ſtark 
geworben , jeßt aber verlor es feine ſchönen rothen Baden und ma= 
gerte ab. Nicht lange, fo fieng in der Nacht der Todtenvogel an 
zu ſchreien, und das Rothkelchen fammelte Zmeiglein und Blätter 
zu einem Todtenkranz, und bald bernd das Kind: auf bir 
Vahre. We 2 

Ein Waifentind faß an dee Stadtmauer und fpann, da fah es 
‘eine Unke aus einer Öffnung unten an der Mauer hervor kommen. 
Geſchwind Hreitete es fein blau ſeidenes Halstuch: neben ſich aus, 
das die Unken gewaltig lieben: und auf das fieiallein gehen. Alfo= 
bald die Unke das: erblicte, Kehrte fie um, kam wieder und bradte 
ein Meines goldenes Kronchen getragen, legte es darauf und gieng 
dann wieder fort. Das Mädchen nahm die Krone auf, fie glikerte 
und war von jartem Goldgefpinnft- Nicht: ange, fo kam die Unke 
zum zweitenmal wieder: wie fie Aber die Krone nicht mehr fah, 
kroch fie an die Wand und: fhlug vor Leid ihr Köpfchen fo lange 
dawider, als fie nur noch Kräfte hatte, bis ſie endlich todt da Tag. 
Hätte das Mädchen die Krone Liegen: Taffm, die Unke Hätte wohl 
noch mehr von ihren Schägen: aus der Höhle herbeigetragen. 
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IL 
Unfe ruft “huhu, huhu? Kind fpridt “komm herut Die Unte 
kommt hervor, da fragt das Kind nad feinem Schwefterhen “haft 
du Rothſtrümpfchen nicht gefehen?? Unke fagt “ne, it og nit: mie 
du denn? Huhu, huhu, Huhu. 
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106. u v 
Der arme Müllerburſch und das Kätzchen. 


In einer Mühle lebte ein alter Müller, der hatte weder Frau 
noch Kinder, und drei Müllerburſchen dienten bei ihm. Wie ſie 
nun etliche Jahre bei ihm geweſen waren, ſagte er eines Tags zu 
ihnen “ih bin alt, und will mich hinter den Ofen ſetzen: zieht aus, 
und wer mir das befte Herd nah Haus bringt, dem will ich die 
Mühle geben, und er foll mich dafür bis an meinen Tod verpfle- 
gen.’ Der dritte von ben Burfihen war aber der Kleinknecht, der 
ward von den andern für albern gehalten, dem gönnten fie die 
Mühle nicht; und er wollte fie hernach nicht einmal. Da zogen 
alle drei mit einander aus, und mie fie vor dad Dorf kamen, 
fagten die zwei zu dem albernen Hans “du kannſt nur hier bleiben, 
du kriegſt dein Lebtag keinen Gaul? Hans aber gieng doch mit, 
und ald es Naht war, kamen fie an eine Höhle, da hinein legten 
fie ſich ſchlafen. Die zwei Klugen warteten bis Hand eingefchlafen 
war, dann ftiegen fie auf, machten fih fort und ließen Hänshen 
liegen, und meintend recht fein gemacht zu habenz ja, es wird euch 
doch nicht gut gehn! Wie nun die Sonne kam, und Hand auf- 
wachte, lag er in einer tiefen Höhle: er guckte fi) überall um und 
rief “ad Gott, wo bin ih!” Da erhob er fi) und krappelte die 
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Höhle hinauf, gieng in den Wald und dachte “ich bin hier ganz 
allein und verlafien, wie foll ih nun zu einem Pferd kommen !? 
Inden er fo in Gedanken dahin ging, begegnete ihm ein Heines 
buntes Kätzchen, das ſprach ganz freundlih ‘Hans, mo willft du 
bin!’ »Ach, du kannt mir doch nicht Helfen? ‘Was dein. Bes 
gehren ift, weiß ih wohl,’ ſprach das Kätzchen, “du willft einen 
hübſchen Gaul haben. Komm. mit mir und fei fieben Iahre lang 
mein treuer Knecht, fo will ih dir einen geben, fehöner als du 
dein Lebtag einen geſehen ball? “Nun .das ift eine mwunderliche 
Kake, dachte Hans, “aber fehen mill ich doch ob das wahr ift 
was fie fagt? Da.nahm fie ihn mit in ihe verwünſchtes Schlöß- 
dm und Hatte ba lauter Kätzchen, die ihr dienten: bie fprangen 
fünt die Treppe auf und ab, waren Iuflig und guter : Dinge. 
Abends, als fie ſich zu Tiſch fegten, mußten drei Muſik machen: 
eins firi den Baß, das andere bie Geige, das dritte blies die 
Trompete .und blies die Baden auf. fo fehr .es nur konnte. Als 
fie gegeffen hatten, wurde der Tiſch mweggetragen, und bie Kape 
fagte “nun komm, Hans, und tanze mit .mir’ ‘Nein,’ antwortete 
er, “mit einer Miezekatze tanze ich ‚nicht, das habe ich noch nie⸗ 
mals. getan.” ‘So bringt ihn ind Bett? fagte fie zu den Kägchen. 
Da leuchtete ihm eins in feine Schlaflammer,. ins zog ihm die 
Schuhe aus, eins die. Strümpfe..und eins endlich blies das .Licht 
aus. Am andern Morgen: tamen fie wieder und halfen ihm aus 
dem ‚Belt: eins zog ihm bie ‚Strümpfe .an, eins. band ihm die 
Strumpfbänder, ‚eins holte die Schuhe, eind wuſch ihn umd eins 
trodnete ihm mit dem Schwanz dad Gefiht ab. Das thut recht 
92 
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ſanft' fagte Hans. Er mußte aber auch der Katze dimen und alle 
Sage Holz Hein machen; dazu Eriegte er eine Art. von. Silber, und 
bie Keile und Säge von Silber, und der Schläger war von. Kupfer. 
Kun, da machte ers Mein, blieb da im Haus, hatte fein gutes 
Effen und Trinken, fah aber. niemand als die bunte Kage und. ihr 
Geſinde. Einmal fagte fie zu ihm “geh bin. und mähe meine Wicfe, 
und made das. Gras troden,’ und gab ihm von Silber eine,Senfe 
und von Gold eimen Wehftein,. hieß ihn aber auch alles ‚wieder 
richtig abliefemn. Da gieng Hand Hin. und that was ihm geheißen 
war; nad vollbradhter Arbeit trug er Senfe, Wetzſtein und Heu 
nah Haus, und fragte ob fie ihm noch nicht feinen Lohn geben 
wollte “Nein? fagte die Kage, “du ſollſt mir. erft noch. einerlei 
tun, da iſt Bauholz; von Silber, Zimmerart, Winkeleifen und 
was nöthig ift, alles von Silber, daraus baue mir.erft ein Meines 
Häuschen” Da baute Hans das Häuschen. fertig und. fagte er Hätte 
nun alles gethyan, und hätte noch kein Pferd. . Doch waren ihm 
die fieben Jahre herumgegangen. wie ein halbes. Fragte bie Kage 
ob er ihre Pferde: ſehen wollte :Ia” fagte Hans. Da machte 
fie ihm das Häuschen auf, und weil fie die Thüre fo. aufmadht, 
da ſtehen zwölf Perde, ach, die waren geweſen "ganz. ſtolz, bie 
hatten gebläntt und gefpiegelt, daß ſich fein ‚Herz im. Leibe darüber 
freute. Nun gab ſie ihm zu effen.und zu trinken und fprad ‘geh 
heim, dein Pferd. geb vich dir nicht mit: in drei Tagen -aber komm 
ih und bringe bird nad. Alſo mahte Hans auf, und fie 
zeigte ihm den Weg zur Mühle Sie hatte ihm.aber nicht einmal 
ein neues Kleid gegeben, fondeen er mußte fein altes lumpiges 
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Kittelchen behalten, da8 er mitgebracht hatte, und bas ihm in den 
fieben Iahren überall zu. kurz geworden mar. Wie er nun. heim 
fam, ſo waren die beiden andern Müllerburfchen.: auch. wieder da: 
jeder. hatte: zmar fein Pferd mitgebracht, aber ded einen feins war 
blind, des andern, feind lahm. "Sie fragten: “Hans, wo haft. du 
dein Pferd 2? In drei Tagen. wirds nachkommen... Da lachten 
fie und .fagten “ja du Hans, mo millft du ein Pferd: herkriegen, 
dad wird was rechtes fan!’ Hand gieng in die Stube,. der. Müller 
fagte aber. er follte nicht an den:Tifh kommen, er. wäre fo zerriffen 
und zerlumpt, man. müßte. fih fhämen, wenn jemand herein käme. 
Da gaben fie ihm ein biöchen Effen hinaus, und wie fie Abends 
fhlafen giengen, wollten ihm die zmei andern Fein Bett geben, und 
er mußte endlich ind Gänfeftällhen kriechen und fih auf ein wenig 
hartes Stroh legen. Am Morgen, wie er aufwacht, find ſchon 
die drei Zage herum, und es kommt eine Kutfche mit ſechs Pfer⸗ 
den, ei, bie glänzten, daß ed fhön war, und ein DBedienter, der 
brachte noch ein fiebentes, dad war für den armen Müllerburfd. 
Aus der Kutfihe aber flieg eine prächtige Königstochter und gieng 
in die Mühle hinein, und die Königstochter war das Eleine bunte 
Kätzchen, dem der arme Hand fieben Iahr gedient hatte Gie 
fragte den Müller wo der Mahlburfh, der Kleinkneht wäre? Da 
fagte der Müller “den können wir nit in die Mühle nehmen, der 
ift fo verriffen und Tiegt im Gänfeftall.? Da fagte die Königs- 
tochter fie follten ihn gleich holen. Alfo holten fie ihn heraus, und 
er mußte fein Kittelhen zufammenpaden, um fih zu bededen. 
Da fihnallte der Bediente prächtige Kleider aus, und mußte ihn 
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waſchen und anziehen, und wie er fertig war, konnte kein König 
fhöner ausfehen. Danach verlangte die Jungfrau die Pferde zu 
fehen, welche die andern Mahlburfchen mitgebracht hattm, eins 
mar blind, das andere lahm. Da ließ fie den Bedienten das ſie⸗ 
bente Pferd bringen: wie der Müller das fah, ſprach er fo eins 
wär ihm noch nit auf den Hof gekommen; “und daß. ift für den 
dritten Mahlburſch' fagte fie. ‘Da muß er die Mühle haben’ 
fagte der Müller, die Königstochter aber ſprach da wäre bad Pferd, 
er follte die Mühle auch behalten: und nimmt ihren treuen Hand 
und fegt ihn in die Kutſche und fährt mit ihm fort. Sie fahren 
zuerft nad) dem Heinen Häuschen, das er mit dem filbernen Werk⸗ 
zeug gebaut hat, ba ift e8 ein großes Schloß, und ift alles darin 
von Silber und Gold; und da hat fie ihn geheirathet, und mar 
er reih, fo reich, daß er für fein Lebtag genug hatte Darum 
Toll keiner ſagen daß mer albern ift deshalb nichts rechtes werden 
fünne. nn 
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107, 
Die beiven Wanderer, 


Berg und Thal begegnen ſich wicht, wohl aber.die Menfchen- 
finder, zumal gute und höfe Es Fam auch einmal ein Schufter 
und ein Schneider auf der. Wanderſchaft zufammen. Der Schnei- 
der war ein Meiner hübſcher Kerl uud war immer luftig und guter 
Dinge. Er ſah den. Schufter.. von der.andern Seite heranfonımen, 
und da er an feingn. Selleifen merkte was: ex für ein vandwert 
trieb, rief er ihm ein Spottliedchen zu, 

nähe mir die Naht, 

ziehe mir den Draht, 

ſtreich ihm rechts und links mit Pech, 

flag , ſchlag mir feſt den Zweck. 
Der Schufter aber Konnte keinen Spaß vertragen, er verzog ein 
Geſicht, als wenn ex Effig getrunken hätte, und machte Miene das 
Schneiderlein am Kragen zu paden. Der. Meine Kerl fing aber 
an zu laden, reichte ihm feine Flaſche und ſprach “es. ift nicht bög 
gemeint, trink einmal, und ſchluck die Galle hinunter. Der 
Schuſter that einen gewaltigen Schluck, und dad Gewitter auf ſei⸗ 
nem Geht fing an fi zu verziehen. Er gab dem Schneider die 
Flaſche zurück und fpracdh “ich habe ihr ordentlich zugeſprochen, man 
fagt wohl vom vielen Trinken aber niht vom großen Durſt. Wollen 
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wir zufammen wandern?” ‘Mir ifts recht,’ antwortete der Schnei- 
der, ‘wenn du nur Luft haft in eine große Stadt zu gehen, wo 
ed nicht an Arbeit fehlt? Gerade dahin mollte ih auch, ant- 
wortete der Schufter, “in einem Eleinen Neft ift nichts zu verdie⸗ 
nen, und auf dem Lande gehen” die Leute Ueber barfuß.“ Sie 
wanderten alſo zuſammen weiter und ſetzten immer einen Fuß vor 
den andern wie die Wiefel im Schnee. ce 
Zeit genug hatten fie beide, aber wenig zu beißen’ und zu bres 
hen. Wenn fie in eine Stadt kamen, - fo gingen fie umher uͤnd 
grüßten das Handwerk, und weil das Schneiderlein :fo friſch und 
munter ausfah und fo hübſche rothe Baden Hatte, jo gab ihm 
jeder gerne, und wenn das Glück gut war, 'fo gab ihm die Mei- _ 
fterstochter unter der Hausthüre auch noch einen Kuß auf den Weg. 
Wenn er mit dem Schufter wieder zufammen traf, fo hatte er 
immer mehr in feinem Bündel. Der griesgrämige Schufter ſchnitt 
ein ſchiefes Gefiht und meinte “je größer: der Schelm, je größer 
das Glück' Aber der Schneider ſteng an zu lachen und zu fingen, 
und theilte alles, was er befam, tit feinem Kameraden... Klin 
gelten nun ein paar Grofhen in feiner Taſche, fo ließ er. duftra= 
gen, ſchlug vor Freude auf den Tiſch daß die Gläfer tanzten, und 
ed hieß bei ihm “leicht verdient und Teicht wertdn? 1: © 
Als ſie eine Zeitlang gewandert waren, kamen ſie an. einen 
großen Wald, durch’ welchen der Weg nach der Königsſtadt gieng. 
Es führten aber zwei Fußfteige hindurch, davon war der eine fieben 
Tage lang, der andere nur zwei Tage, aber niemand von ihnen 
wußte, welcher der kürzere Weg war. Die zwei Wanderer ſetzten 
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fih unter einen Eichenbaum und rathſchlagten wie fie fich. vorfchen 
und für wie viel. Tage fie. Brot mitnehmen mollten. Der Schufter 
fagte “man muß weiter denken. als man geht, ich. will für fieben 
Tage Brot mit’ nehmen’. “Was, fagte der Schneider, “für fieben 
Tage: Brot auf dem Rüden ſchleppen mie ein Laftthier und fi 
nit umfchauen? ic Halte: mid an Gott und kehre mich an nichts. 
Das Geld’; das ih in der Taſche habe, das ift im Sommer fo 
gut als im Winter, aber das Brot wird in der: heißen Zeit troden 
und obendrein ſchimmelig. Mein Rock geht auch nicht länger als 
auf die Andchel.: Warum follen. wir den: richtigen Weg nicht fin- 
den? Für zwei Tage Brot umd damit gut’ Es kaufte ſich alfo 
ein jeder fein Brot; und dann giengen fie. auf gut Glück in den 
Wald hinein. 

In dem Wald war es fo Ri wie in einer girche. Kein. Wind 
wehte, Fein Bach raufchte, Fein Bogel fang, und durch die. dit- 
belaubten Äfte drang kein Sonnenſtrahl. Der Schufter ſprach kein 
Bort, ihn drückte das fehmere Brot auf dem Rücken, daß ihm der 
Schweiß über fein verdrießlihes und finfteres Geficht herabfloß. 
Der Schneider aber war ganz. munter, fprang baher, pfiff auf 
einem Blatt’ oder fang ein Liedihen, und dadte “Gott im Himmel 
muß’fih freuen daß ich fo luftig bin’ Brei Tage gienig das fo 
fort, aber als am dritten Tag der Wald Fein Ende nehmen wollte, 
und der Schneider fein Brot aufgegeffen Hatte, To fiel ihm das 
Herz doch eine Elle tiefer herab: indeffen verlör er nicht den: Muth, 
fondern - verließ fih auf Gott "und auf fein Glück. Den dritten 
Tag legte er fi) Abends hungrig unter einen Baum und flieg den 
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andern Morgen hungrig wieder auf. So gieng ed auch den. vierten 
Tag, und wenn der Sichufter fih auf einen umgeftürzten Baum 
fegte, und ſeine Mahlzeit verzehrte, fo blieb. dem Schneider nichts 
als das Zufehen. Bat er um ein Stückchen Brot, fo. lachte ber 
andere höhnifh und fagte “du bift immer fo luſtig geweſen, da 
fannft du auch einmal verfuhen mies thut menn man: unluflig ift: 
die Vögel die Morgens zu früh fingen, die ftäßt Abends der Habicht,’ 
kurz, er war ohne Barmherzigkeit. Aber am fünften: Morgen 
konnte der arme Schneider nicht mehr aufſtehen und nor Mattigkeit 
faum ein Wort berausbringenz die Baden waren. ihm weiß und 
bie. Augen roth. Da fagte der Schufter zu ihm “ich will dir heute 
ein Stüd Brot geben, aber dafür will ich dir dein rechtes Auge 
ausftehen” Der unglüdlihe Schneider, der doch gerne fein Beben 
erhalten wollte, Eonnte ſich nicht anders helfen: er meinte noch. ein= 
mal mit beiden Yugen und hielt fie dann hin, und der Schufter, 
der ein Herz von Stan hatte, ftach ihm mit. einem ſcharfen Meier 
dad rechte Auge aus. Dem Schneider fam in. den Sinn was ihm 
fonft feine Mutter gefagt hatte, wenn er in ber Speifefammer ge⸗ 
naſcht batte.*effen fo viel man mag, und leiden mas mar muß.’ 
Als er fein theuer bezahltes Brot verzehrt hatte, machte ex fih wie⸗ 
der .auf die Beine, vergaß fein Unglüd und tröftete fih damit daß 
er mit einem Auge noch immer genug ſehen könnte. Aber. am 
fechften Tag meldete fih der Hunger aufs neue und zehrte ihm faft 
das Herz auf. Er fiel Abends bei einem Baum nieder, und am 
fiebenten Morgen konnte er fih vor Mattigkeit nicht erheben, und 
der Tod ſaß ihm im Nacken. Da. fagte der Schufter “id mill 
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Barmherzigkeit ausüben und dir nochmals Brot geben; umfonft be- 
tommft bu es nicht, ich fteche dir dafür das andere Auge noch aus.’ 
Da erkannte der Schneider fein leichtfinniges Leben, bat den lieben 
Gott um Verzeihung und ſprach “thue was du mußt, ich will leiden 
was ich muß: aber bedenke daß unfer Herrgott nicht jeden Augen⸗ 
blick richtet und daß eine andere Stunde kommt, wo- die böfe That 
vergolten wird, die du an mir verübft und die ich nicht an bir 
verdient habe Ich Habe in gutm Tagen mit dir getheilt was ich 
hatte. Mein Handwerk ift der Art daß Stich muß Stich vertreiben. 
Bean ich Feine Augen mehr habe, und nicht mehr nähen kann, fo 
muß ich beiten gehen. Laß mich nur, wenn ich blind bin, bier 
nit allein liegen, fonft muß ich verfhmadten’ Der Schufter aber, 
der Gott aus feinem Herzen vertrieben hatte, nahm das Mefler und 
ftach ihm noch das linke Auge aus. Dann gab er ihm ein Stüd 
Brot zu efin, reichte ihm einm Stod und führte ihn hinter fich her. 

Als die Sonne untergieng, kamen fie aus dem Wald, und vor 
dem Wald auf dem Feld fland ein Galgen. Dahin leitete der 
Schuſter den blinden Schneider, Tieß ihn dann liegen und gieng 
feiner Wege. Bor Müdigkeit, Schmerz und Hunger fihlief der Un- 
glüdtiche ein und fehlief die ganze Nacht. Als der Tag dämmerte, 
erwachte er, wußte aber nicht wo er lag. An dem Galgen hingen 
zwei arme Sünder, und auf dem Kopfe eines jedem faß eine Krähe. 
Da fieng der eine an zu fprechen ‘Bruder, wachſt du?’ Ja, ih 
wache' antwortete der zweite “So will ich dir etwas fagen,’ fimg 
der erfte wieder an, “der Thau der heute Nacht über uns vom 
Galgen herabgefallen ift, der gibt jebem, der fich damit wäſcht, bie 
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Augen wieder. Wenn das die Blinden müßten, wie mancher könnte 
fein Gefiht mieder haben, der nicht glaubt daß das ‚möglich fei.’ 
Als der Schneider das hörte, nahm er fein Tafıhentud, "drüdte es 
auf das Gras, und als es mit dem Thau befeuchtet war, wuſch er 
feine Augenhöhlen damit. Alsbald gieng in Erfüllung was ber 
Gehenkte -gefagt hatte, und ein paar’ frifche und gefunde Augen 
füllten die Höhlen. Cs dauerte nicht. lange, ſo ſah der. Schneider 
die Sonne hinter den Bergen auffleigen: vor ihm in der-Ebene lag 
die große Königsftadt mit ihren prächtigen Thoren und hundert 
Thürmen, und die goldenen Knopfe und Kreuze, die auf den Spigen 
ftanden, fiengen an zu glühen. Er unterfchied jedes Blatt an den 
Bäumen, erblidte die Vögel, die vorbei flogen, und die Müden, 
die in der Luft tanzten. Cr holte eine’ Nähnadel aus der Tafche, 
und als er den Zwirn einfädeln- konnte, fo gut als er e8 je gekonnt 
hatte, fo fprang: fein Herz vor Freude. - Er warf fih auf feine 
Knie, dankte Gott für die ermiefene Gnabe und fprad feinen 
Morgenfegen: er vergaß auch nicht für die armen Sünder zu bitten, 
die da hiengen, wie der Schwengel in der Glocke, und bie der Wind 
aneinander ſchlug. Dann nahm er feinen Bündel auf-den Rüden, 
vergaß bald das auögeftandene Hergeleib und gieng unter Singen 
und Pfeifen weiter. — a 5 

Das: erfte was ihm: begegnete; war ein braunes Füllen, das 
frei im Felde herumfprang. Er padte es an ber Mähne, mollte 
fih aufſchwingen und in- die Stadt reiten. Das Füllen aber bat 
um feine Freiheit: id bin noch zu jung,’ ſprach es, “aud) ein leich- 
ter Schneider wie du bricht mir den Rüden entzwei, laß mich Tau= 
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fen bis ich flark geworden bin... Es kommt vielleicht eine Zeit, wo 
ih dird lohnen kann’ “Lauf bin,’ fagte der Schneider, “ich fehe 
du bift auch fo ein Springinsfeld.” Er: gab ihm noch einen Hieb 
mit der Gerte über den Rüden, daß es vor Freude mit den Hin 
terbeinen außfchlug, über Hecken und Gräben fehte und. in das 
Feld Hineinjagte. 

Aber dad Schneiderlein hatte feit geftern nichts gegeffen. “Die 
Sonne,’ fprady er, “füllt mir zwar die Augen, aber dad Brot nicht 
den Mund. Das erfle mad mir. begegnet und halbweg -genießbar 
it, das muß herhalten” Indem fehritt ein Stord ganz ernfthaft 
über die Wiefe daher. . ‘Halt, halt,’ rief der Schneider und: padte 
ihn am. Bein, “ich weiß, nicht ob du zu genießen bift, ‚aber mein 
Hunger erlaubt mir feine lange Wahl, ich muß dir den Kopf ab- 
fhneiden und di braten? Thue das nicht,’ antwortete der Storch, 
ih bin ein heiliger Bogel, dem niemand ein Leid zufügt, und der 
den Menſchen großen Rugen bringt. - Läßt du mir mein Leben, fo 
fann ih dird ein andermal vergeltn? So zieh ab, Better 
Langbein’ fagte der Schneider. Der Storch erhob ſich, ließ die 
langen Beine hängen und flog gemächlich fort. 

Was ſoll daraus werden?' ſagte der Schneider zu ſich ſelbſt, 
“mein Hunger wird immer größer und mein Magen immer leerer. 
Was mir jegt in den Weg kommt, das iſt verloren . Indem fah 
er auf einem Teich ein paar junge Enten daher ſchwimmen. “Ihr 
kommt ja wie gerufen,' fagte er, padte eine davon, und wollte ihr 
den Hald umdrehen. Da fing eine alte Ente, die in dem Schilf 
ſteckte, laut an zu treifhen, ſchwamm mit aufgefperrtem Schnabel 
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herbei und bat ihn flehentlich fich ihrer lieben Kinder zu erbarmen. 
Denkſt du nicht,” fagte fie, “wie deine Mutter jammern würde, 
wenn dich einer wegholen und bir den Garaus mahen wollte. 
Sei nur ftill, fagte der gutmüthige Schneider, ‘bu follft beine 
Kinder behalten, und fete die Gefangene ‚wieder ind Waſſer. 

Als er fi) umkehrte, fland er vor einem alten Baum, ter halb 
hohl war, und fah die. wilden Birnen aus⸗ und einfliegn. “Da 
finde ich gleich den Lohn für meine gute That’ fagte ber Schnei⸗ 
der, “der Honig wird mi laben.“ Wber der Weifel kam heraus, 
drohte und ſprach ‘wenn du mein Bolt anrührſt und ‚mein Neft 
zerftörft, fo follen dir unfere Staheln wie ‚zehntaufend glühende 
Radeln in die Haut fahren. Läßt du uns aber in Ruhe und gehft 
deiner Wege, ſo wollen wir dir ein: andermal dafür einen’ Dienft 
leiften. ze . 

Das Schneiderlein fah daß auch hier nihts anzufangen war: 
Drei Schüffeln leer,’ fagte er, “und auf der. vierten nichts, das tft 
eine Tchlechte Mahlzeit? Cr fehleppte fich alſo mit feinem ausge⸗ 
bungerten Magen in die Stadt, und da es eben zu Mittag Täu= 
tete, fo war für ihn im Gaſthaus ſchon gekocht und er konnte ſich 
gleich zu Tifch fen. Als er fatt war, fagte er nun will id 
auch arbeiten” Er ging in der Stadt umher, ſuchte einen Mei⸗ 
fir und fand auch bald ein gutes Unterkommen. ‚Da ex aber.fein 
Handwerk von Grund aus gelernt hatte, fo dauerte es nicht lange, 
er warb berühmt, und jeder wollte feinen neum Rod von dem 
Heinen Schneider gemacht haben. Alle Tage nahm fein Anſehen zu. 
‘Ich kann in meiner Kunft nicht weiter kommen,’ ſprach er, “und 
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doch gehts jeden Tag beſſer. ndlich beftellte ihn der wong zu 
feinem Hofſchneider. 

Aber wies in der Welt. geht. An. demfelben Tag war e fein 
ehemaliger Kamerad, der Schufter, auch Hoffchufter geworden. Als 
diefer den Schneider erblidte und ſah daß er. wieder zwei gefunde 
Augen hatte, fo: peinigte ihn dad Gewiffen. ‘Ehe er Mache an mir 
nimmt,’ dachte er bei fich felbft, “muß ich ihm eine Grube graben.’ 
Wer aber andern: eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. Abends, 
als er Feierabend gemacht Hatte, und es bämmerig. geworden. war, 
ſchlich er fih zu dem König::und fagte “Herr. König, der Schneider 
iſt ein, übermüthiger Menſch, und hat ſich vermeſſen er wollte bie 
goibene Krone wieder herbei ſchaffen, die nor alten Zeiten iſt verlo⸗ 
ren gegangen “Dad. follte mir lieb fein? ſprach der. König, ließ 
den Schneider am andern Morgen vor ſich fordern und befahl ihm 
die Krone wieder herbeizufchaffen, oder für immer die Stadt zu per⸗ 
laſſen. Dho,' dachte der Schneider, “ein Schelm gibt mehr. als 
er hat. ‚Wenn der murrköpfige König von mir verlangt was Fein 
Menfch: leiſten kann, fo will ich nicht warten bis morgen, fondern 
gleich heute wieder zur Stadt hinaus wandern. Er fihnürte alfo 
fein Bündel, als er aber auß dem. Thor heraus. war, fo that es 
ihm doch leid daß er fein Glück aufgeben und die Stadt, in der 
es ihm fo wohl gegangen mar, mit bem Rüden anſehen ſollte. Er 
kam zu dem Teich, wo er mit den Enten Bekanntſchaft gemacht 
hatte, da faß gerade die Alte, ber er ihre Jungen gelaſſen hatte, 
am Ufer. und pußte fih mit dem Schnabel. . Sie erkannte ihn 
gleih, und fragte warum er den Kopf fo hängen laſſe. ‘Du. wirft 
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dih nit mundem, wenn du hoͤrſt was mir begegnet iſt' ant- 
wortete der Schneider und erzählte ihr fein Schidfal. ‘Wenns 
weiter nichts ft,’ fagte- die Ente, da können mir Rath Thaffen. 
Die Krone ift ins Waffer gefallen und liegt unten auf dem Grund, 
wie.bald haben wir ‚fie wieder heraufgeholt. Breite nur derweil 
dein Taſchentuch ans Ufer aus’ Sie tauchte mit ihren zwölf Jun⸗ 
gen unter, und nah fünf Minuten :war fie wieder oben und. ſaß 
mitten in ber. Krone, die auf ihren Fittigen ruhte, und die zwölf 
ungen ſchwammen rund herum, . hatten. ihre Schnäbrt untergelegt 
und halfen tragen. : Sie ſchwammen and Land und legten bie Krone 
aufdas Tuch. Du glaubft nit wie prächtig die. Krone war, wenn 
die Sonne: darauf him, fo glänzte fie wie. hunderttauſend Karfan= 
kelſteine. Der Schneider band fein. Tuch mit ben vier Iipfeln zu- 
fammen und trug. fie zum König, der in einer Freude mar und 
dem Schneider: eine goldene Kette um den Hals. himg. - .:.... 

: Alsider Schufter -fah daß der eine Streich mislungen war, fo 
befann er ſich auf eimen zweiten, trat vor den: König: und. fprad) 
‘Herr König, der Schneider ift wieder fo ühermüthig gemarden,. er 
vermißt ſich das ganze Mniglice Schloß mit allem was barin ift, 
los und feft, innen und außen, in. Wachs abzubilden’ Der König 
ließ den Schneider kommen und befahl ihm das ganze königliche 
Schloß mit allen was darin wäre, los und feft, innen.und außen, 
in Wachs abzubilden und wann er ed nicht zu Stande brädte, 
oder es fehlte nur ein Nagel an der Wand, fo follte er zeitlebens 
unter-der Erde gefangen film. Der Schneider dachte ‘es kommt 
immer ärger, bad Hält ein Menſch aus, warf fein Bündel auf 
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dm Rüden und wanderte fort. Als er an den hohlen Baum kam, 
fegte er fi nieder und Tieß den Kopf hängen. Die Bienen kamen 
heraus geflogen, und der Weifel fragte ihn ob er einen fteifen 
Hals hätte, meil er den Kopf fo fchief hielt. “Ach nein,’ antwor- 
tete der Schneider, ‘mid drüdt, etwas anderes’ und erzählte was. 
der König von ihm gefordert hatte. Die Bienen fiengen an unter 
einander zu fummen und zu brummen, und der Weifel ſprach “geh 
nur wieder nah Haus, komm aber Morgen um biefe Zeit wieder 
und bring ein großes Tuch mit, fo wird alles gut gehen’ Da 
fchrte er wieder um, bie Bienen aber: flogen nach dem königlichen 
Schloß, geradezu. in die offenen. Fenfter hinein, rohen in all 
Eden herum und beſahen alles aufs genaufte Dann liefen fie 
jurüd und bildeten das Schloß in Wachs nad mit- einer folchen 
Geſchwindigkeit, daß man meinte es wüchſe einem vor den Augen. 
Schon am Abend war. alles fertig, und ald der Schneider am fol= 
genden Morgen kam, fo fand. das ganze prächtige Gebäude da, und 
es fehlte Fein Nagel an. der Wand und keine Ziegel auf dem Dad; 
dabei war es zart und fehneeweiß, und ro füR wie. Honig. Der 
Schneider padte es vorfichtig in fein Tuch und brachte es dem Kö- 
nig, der aber konnte ſich nicht genug. verwundern, ftellte es in ſei⸗ 
nem größten Saal auf und ſchentte dem Schneider dafür ein gro⸗ 
ßes ſteinernes Haus. 

Der Schuſter aber ließ nicht nach, gieng zum drittenmal zu dem 
König und ſprach “Herr König, dem Schneider iſt zu Ohren ge⸗ 
kommen daß auf dem Schloßhof kein Waffer fpringen will, da hat 
er fich vermeffen es folle mitten im Hof mannshoch auffteigen und 
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heil fein mie Kryftall. Da ließ der König den Schneider herbei 
holen und fagte ‘wenn nicht Morgen ein Strahl von Waffer in 
meinem Hof fpringt, wie du verfprochen haft, fo foll dich der Scharf- 
richter auf demfelben Hof um einen Kopf kürzer machen.“ Der arme 
-Schneider befann ſich nicht lange und eilte zum Thore hinaus, und 
weil es ihm diesmal and Leben gehen follte, fo rollten ihm bie 
Thränen über die Baden herab. Indem er fo voll Trauer dahin 
ging, kam das Füllen herangefprungen, dem er einmal bie Freiheit 
geſchenkt hatte, und aus dem ein hübfcher Brauner geworden war. 
Jetzt kommt die Stunde,’ ſprach es zu ihm, “wo ich dir deine Gut— 
that vergelten Tann. Ich weiß ſchon mas dir fehlt, aber es fol 
dir bald geholfen werden, fig nur auf, mein Rüden kann deiner 
zwei tragen.” Dem Schneider kam das Herz wieder, er fprang in 
einem Sat auf, und das Pferd rennte in vollem Lauf | zur Stadt 
hinein und geradezu auf den Schloßhof. Da jagte e8 dreimal runb 
herum, fehnell wie der Blitz, und beim drittenmal ftürzte e3 nieder. 
In dem Augenblick aber krachte es furchtbar: ein Stüd Erde fprang 
in der Mitte des Hof mie eine Kugel in die Luft und über das 
Schloß hinaus, und gleich dahinter her erhob ſich ein Strahl von 
Maffer fo hoch mie Dann und Pferd, und bad Waffer war fo 
rein wie Kryſtall, und die Sonnenftrahlen fiengn an darauf zu 
tanzen. Als der König das fah, ftand er vor Vermunderung auf, 
gieng und umarmte dad Schneiterlein im Angeficht aller Menfchen. 

Aber das Glück dauerte nicht lang. Der König hatte Töchter 
genug, eine immer fchöner als bie andere, aber keinen Sohn. Da 
begab fich der boshafte Schufter zum viertenmal zu dem Könige, 
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und ſprach “Herr König, der Schneider läßt nit ab von feinem 
Übermuth. Ieht Hat er ſich vermeflen, wenn er wolle, fo könne er 
dem Herrn König einen Sohn durd die Lüfte herbei tragen laſſen.“ 
Der König ließ den Schneider rufen und ſprach “wenn du mir bin= 
nen neun Tagen einm Sohn bringen läßt, fo follft du meine äl- 
tefte Toter zur Frau hab’ ‘Der Lohn ift freilich groß,’ dachte 
das Schneiderlein, “da thäte man wohl ein übriges, aber die Kir⸗ 
[hen hängen mir zu hoch: wenn ich danach fleige, fo bricht unter 
mir der Afl, und ich falle herab.’ Er gieng nad Haus, ſetzte ſich 
mit untergefhhlagenen Beinen auf feinen Arbeitstifh und bebadhte 
fih was zu thun wäre. «Es geht nicht,’ rief er endlich aus, “ich 
will fort, bier Kann ich doch nicht in Ruhe leben.“ Er fihnürte 
fein Bündel und eilte zum Thore hinaus. Als er auf die Wiefen 
kam, erblidte er feinen alten Freund, den Storch, ber da, mie ein 
Weltweiſer, auf und abgieng, zumeilen ſtill ftand, einen Froſch in 
nähere Betrachtung nahm und ihn endlich verfchludtee Der Storch 
kam heran und begrüßte ihn. ‘Ich fehe, Hub er an, “du haft dei⸗ 
nen Ranzen auf dem Rüden, warum willft du die Stadt verlafien?” 
Der Schneider erzählte Ihm was der König von ihm verlangt hatte 
und er nicht erfüllen konnte, und jammerte über fein Misgefchid. 
Laß dir darüber Feine grauen Haare wachſen, fagte der Stord, 
ih will dir aus der Noth helfen. Schon lange bringe ich die 
Wickelkinder in die Stadt, da kann ich auch einmal einen Eleinen 
Prinzen aus dem Brunnen holen. Geh heim und verhalte dich ruhig. 
Heut über neun Tage begib did in das koönigliche Schloß, da will 


id kommen.“ Das Schneiderlein ging nad) Haus, und war zu 
32 


— 12 — 


rechter Zeit in dem Schloß. Nicht lange, fo kam der Storch her= 
an geflogen und Mopfte ans Fenfter. Der Schneider dffnete ihm, 
und Better Langbein flieg vorfichtig herein und gieng mit gravitä— 
tifhen Schritten über den glatten Marmorboden; er hatte aber ein 
Kind im Schnabel, dad fhön war wie ein Engel, und feine Händ- 
hen nad der Königin ausftredte. Er. legte ed ihr auf den Schoß, 
und fie herzte und küßte es, und war vor Freude außer fih. _ Der 
Storch nahm,. bevor er wieder wegflog, feine Reiſetaſche von ber 
Schulter herab und überreichte fie der Königin. Es ſteckten Düten 
darin mit bunten Zudererbfen, die wurden unter die Heinen Prin= 
zeffinnen vertheilt. Die ältefte aber erhielt nichts, fondern befam 
den Tuftigen jungen Schneider zum Mann. ‘Es ift mir gerabefo,’ 
ſprach der Schneider, ‘ald wenn ich das große Loos gewonnen hätte. 
Meine Mutter hatte doch recht, die fagte immer wer auf Gott ver- 
traut und nur Glück bat, dem kanns nicht fehlen.’ 

Der Schufter mußte die Schuhe machen, in melden das Schnei- 
derlein auf dem Hochzeitfeft tanzte, hernach ward ihm befohlen die 
Stadt auf immer zu verlaffen. . Der Weg nad dem Wald führte 
ihn zu dem Galgen. Bon Zorn, Wuth und der Hite ded Tages 
ermübdet, warf er fich nieder. Als er die Augen zumadte und ſchla⸗ 
fen wollte, ftürzten die beiden Krähen von ben Köpfen der Gehenk⸗ 
ten mit lautem Gefhrei herab. und hadten ihm die Augen aus. 
Unfinnig rannte er in ben Wald und muf- darin verſchmachtet fein, 
denn es bat ihn niemand wieder gefehen oder etwas von ihm gehört. 
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108, 
Hans mein gel. 


E⸗ war einmal ein Bauer, der hatte Geld und Gut genung, aber 
wie reich er war, ſo fehlte doch etwas an ſeinem Glück: er hatte 
mit feiner Frau keine Kinder. OÖfters, wenn er mit ben andern 
Bauern in die Stadt gieng, fpotteten fie und fragten warum er 
keine Kinder hätte Da ward er endlich zornig, und ald er nad) 
Haus kam, fprad er “ich mill ein Kind haben, und follts ein Igel 
fein’? Da triegte feine Frau ein Kind, das war oben ein Igel 
und unten ein Iunge, und als fie das Kind fah, erfhrad fie und 
ſprach “fiehft du, du haft uns verwünſcht. Da ſprach der Diann 
"was Eann das alles helfen, getauft muß ber Junge werden, aber 
wir können feinen Gevatter dazu nehmen Die Frau fprah ‘wir 
fönnen ihn aud nicht anders taufen ald Hans mein Igel 
Als er getauft war, fagte der Pfarrer “der kann wegen feiner Sta⸗ 
deln in kein orbentli Bett kommen.“ Da ward hinter dem Ofen 
ein wenig Stroh zureht gemadht und Hans mein Igel darauf ge⸗ 
legt. Er konnte auch an der Mutter nicht trinken, denn er hätte 
fie mit feinen Stacheln geftohen. So lag er ba hinter dem Ofen 
acht Iahre, und fein Vater war ihn müde und dachte wenn er nur 
ſtürbe; aber er ftarb nicht, fondern blieb da Liegen. Nun trug es 
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fi zu, daß in der Stadt ein Markt war, und der Bauer wollte 
bin gehen, da fragte er feine Frau, was er ihr follte mitbringen. 
Ein wenig Zleifh und ein paar Wecke, mas zum Haudhalt ge⸗ 
hört? ſprach fie. Darauf fragte er die Magd, die wollte ein paar 
Toffeln und Imidelftrümpfe Endlich fagte er auch “Hand mein 
gel, was willft du denn haben? Waäterchen,' ſprach er, “bringt 
mir doch einen Dudelfad mit? Wie nun der Bauer wieder nad) 
Haus kam, gab er der Frau, was er ihr gekauft hatte, Fleifh und 
Wecke, dann gab er der Magd die Toffeln und die Zmidelftrümpfe, 
endlich gieng er hinter den Ofen, und gab dem Hand mein Igel 
den Dudelfad. Und wie Hans mein Igel den Dudelfad hatte, 
fprad er Väterchen, geht doch vor die Schmiede und laßt mir mei- 
nen Gödelhahn befchlagen, dann will ich fortreiten und will nim⸗ 
mermehr wiebertommen” Da war der Bater froh daß er ihn los 
werden follte, und ließ ihm den Hahn befchlagen, und ald er fertig 
war, feßte fi) Hans mein Igel darauf, ritt fort, nahm aud) 
Schmeine und Efel mit, die wollt er draußen im Walde hüten. 
Im Wald aber mußte ber Hahn mit ihm auf einen hohen Baum 
fliegen, da faß er und hütete die Efel und Schweine, und faß lange 
Jahre bid die Heerde ganz groß war, und wußte fein Vater nichts 
von ihm. Wenn er aber auf dem Baum faß, blies er feinen 
Dudelſack und machte Muſik, die war ſehr fhön. Einmal kam ein 
König vorbeigefahren, der hatte fih verirrt, und hörte die Mufit: 
da verwunderte er fi darüber, und ſchickte feinen Bedienten hin, 
er follte fi einmal umguden mo die Muſik herfäme. Er gudte 

fih um, fah aber nichts als ein kleines Thier auf dem Baum oben | 
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fiten, das war wie ein Gödelhahn, auf dem ein Igel faß, und 
der machte die Muſik. Da fprach der König zum Bebienten er 
follte fragen warum er da fäße, und ob er nicht wüßte mo der Weg 
in fein Königreih giengee Da flieg Hans mein Igel vom Baum 
und ſprach er wollte den Weg zeigen, wenn der König ihm wollte 
verfhreiben und verfprechen was ihm zuerft begegnete am königlichen 
Hofe, fobald er nach Haus füme Da dachte der König “das kann 
ih leicht thun, Hans mein Igel verftehts doch nicht, und ich kann 
fhreiben was ih will’ Da nahm der König Feber und Dinte und. 
ſchrieb eimas auf, und als es gefchehen war, zeigte ihm Hans 
man Igel den Weg, und er kam glüdlih nah Haus. Seine 
Tochter aber, mie fie ihn von weitem fah, war fo voll Freuden, 
daß fie ihm entgegen Tief und ihn Füßte Da gedachte er an Hans 
mein Igel und erzählte ihr wie ed ihm gegangen wäre, und daß 
er einem wunderlihen Thier hätte verfihreiben follen was ihm da= 
heim zuerft begegnen würde, und das Thier hätte auf einem Hahn 
wie auf einem Pferde gefefien und ſchöne Mufit gemacht; er hätte 
aber gefchrieben es follts nicht haben, denn Hans mein Igel könnt 
ed doch nicht lefen. Darüber war die Prinzeffin froh und fagte 
das wäre gut, denn fie wäre doch nimmermehr hingegangen. 

Hans mein Igel aber hütete die Efel und Schweine, war immer 
tuftig, faß auf dem Baum und blies auf feinem Dudelfad. Nun 
geſchah es, daß ein anderer König gefahren kam mit feinen Be⸗ 
dienten und Laufern, und hatte fih verirrt, und wußte nicht wie⸗ 
der nach Haus zu kommen, weil ber Wald fo groß mar. Da hörte 
er gleichfalls die fhöne Mufit von weitem und ſprach zu feinem’ 
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Laufer was das wohl wäre, er follt einmal zufehen. Da gieng 
der Laufer hin unter den Baum und fah den Gödelhahn fiten und 
Hans mein Igel oben drauf. Der Laufer fragte ihn was er da 
oben vorhätte. “Ich hüte meine Efel und-Schweinez aber was ifl 
euer Begehren ?? Der Laufer fagte fie ‚hätten fich- verirrt und 
tönnten nicht wieder ins Königreih, ob er ihnen den Weg nicht 
zeigen wollte. Da ftieg Hans mein Igel mit dem Hahn vom Baum 
herunter, ‘und fagte zu dem alten König er mollte ihm den Weg 
zeigen, wenn er ihm zu eigen geben wollte was ihm zu Haus vor 
feinem königlichen Schloffe das erfte begegnen würde. Der König 
fagte “ja” und unterfihrieb fi) dem Hans’ mein Igel, er follte es 
haben. Als das gefchehen war, ritt er auf dem Gödelhahn voraus 
und zeigte ihm den Weg, und gelangte der König glüdlich wieder 
in fein Reich. Wie er auf den Hof kam, war große Freude darüber. 
Run hatte er eine einzige Tochter, die war fehr fhön, die Tief ihm 
entgegen, fiel ipm um den Hals und küßte ihn und freute fich daß 
ihr alter Vater wieder fam. Gie fragte ihn aud wo er fo lange 
in der Welt. gewefen wäre, ba erzählte er ihr er hätte fich verirrt 
und wäre beinahe gar nicht wieder gefommen, aber ald er durd 
einen großen Wald gefahren wäre, hätte einer, halb wie ein Igel, 
halb wie ein Menſch, rittlings auf einem Hahn in einem hohen 
Baum gefeffen, ‚und ſchöne Mufit gemacht, der hätte ihm fortge- 
holfen und den Weg gezeigt, er aber. hätte ihm dafür verfprochen 
was ihm am köoniglichen Hofe zuerft begegnete, und bad wäre fic, 
und das thäte ihm nun fo leid. Da verſprach fie ihm aber fie wollte 
gerne mit ihm gehen wann er käme, ihrem alten Vater zu Liebe. 
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Hand mein Igel aber hütete feine Schweine, und die Schweine 
befamen wieder Schweine, und wurden ihrer fo viel, daß der ganze 
Wald voll war. Da: wollte Hans mein Igel nicht länger im 
Walde leben, und ließ feinein Vater fagen fie folten alle Ställe 
im Dorf räumen, denn er käme mit einer ſo großen Heerde, daß 
jeder ſchlachten könnte, der nur ſchlachten wollte. Da mar fein 
Vater betrübt, ald er das hörte, denn er dachte Hans mein Igel 
wäre ſchon lange geftorben. Hans mein Igel aber fehte fih auf 
feinen Göockelhahn, trieb die Schweine vor ſich her ins Dorf, und 
ließ ſchlachtenz Hu! da war ein Gemetzel und ein Hacken, daß 
mans zwei Stunden meit hören konnte. Danach fagte Hand mein 
Igel Väierchen, laßt mir meinen Gödelhahn noch einmal vor ber 
Schmiede befhlägen, dann reit ich fort und komme mein Lebtag 
nit mieder. - Da ließ der Vater den Gödelhahn befchlagen und 
war froh daß Hand mein Igel nicht wieder kommen wollte. 

Hand mein Igel ritt fort in das erfte Königreich, da hatte der 
König befohlen wenn einer fäme auf einem Hahn geritten, und 
hätte einen Dudelſack bei fih, dann ſollten alle auf ihn ſchießen, 
hauen und ſtechen, damit er nicht: ind Schloß Fame. Als nun 
Hans mein Igel daher geritten kam, drangen fie mit den Bajonetten 
auf ihn ein, aber er gab dem Hahn die Sporn, flog auf, über 
das Thor hin vor des Königs Fenfter, Tieß fih da nieder, und 
rief ihm zu er folt ihm geben was er verſprochen hätte, fonft fo 
wollt er ihm und feiner Tochter dad Leben nehmen. Da gab der 
König feiner Tochter gute Worte, fie möchte zu ihm hinaus gehen, 
damit fie ihm und fi) das Leben rettete. Da zog fie fih weiß an, 
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und ihr Vater gab ihr einm Wagen mit fechd Pferden und herr⸗ 
liche Bebienten, Geld und Gut. Sie feßte fih ein, und Hans 
mein Igel mit feinem Hahn und Dudelfad neben fie, dann nahmen 
fie Abfchted und zogen fort, und der König dachte er kriegte fie 
nicht mieder zu fehen. Es gieng aber anders als er dachte, denn 
als fie ein Stud Wegs von der Stadt waren, da zog ihr Hans 
mein Igel die ſchönen Kleider aus, und ſtach fie mit. feiner Igel- 
haut bis fie ganz blutig war, fagte “das ift der Lohn für eure 
Falſchheit, geh Hin, ich will dich nit,’ und jagte fie damit nad 
Haus, und war fie befhimpft ihr Lebtag, 

Hans mein Igel aber ritt weiter auf feinem Gödelhahn und 
mit feinem Dudelfad nach dem zweiten Königreih, wo er dem 
König aud den Weg gezeigt hatte. Der aber hatte beftellt, wenn 
einer käme, wie Hand mein Igel, follten fie das Gewehr präfen- 
tieren, ihn frei hereinführen, Vivat rufen, und ihn ins königliche 
Schloß bringen. Wie ihn nun die Königstochter fah, war fie er- 
fhroden, meil er doch gar zu munderlich ausfah, fie dachte aber 
es wäre nicht anders, fie hätte es ihrem Vater verfproden. Da 
ward Hand mein Igel von ihr bewillfommt, und ward mit ihr 
vermählt, und er mußte mit an die föniglihe Tafel gehen, und fie 
ſetzte fi zu feiner Seite, und fie aßen und tranken. Wied nun 
Abend ward, daß fie wollten fihlafen gehen, da fürdtete fie fi 
fehr vor feinen Stacheln: er aber ſprach, fie follte fi nicht fürch⸗ 
ten, es gefehähe ihr kein Leid, und fagte zu dem alten König, er 
follte vier Mann beſtellen, die follten wachen vor der Kammerthüre 
und ein großed Feuer anmachen, und wann er in die Kammer ein⸗ 
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gienge und fi ins Bett legen mollte, würde er aus feiner Igels⸗ 
haut Heraustriechen und fie vor dem Bett liegen laffen: dann follten 
die Männer hurtig herbeifpringen und fie ind Feuer werfen, aud 
dabei bleiben, bis fie vom Teuer verzehrt wäre. Wie die Glocke 
nun elfe ſchlug, da gieng er in die Kammer, ftreifte die Igelshaut 
ab, und ließ fie vor dem Bette liegen: da kamen die Männer und 
holten fie geſchwind und warfen fie ins Feuer; und als fie das 
Feuer verzehrt hatte, da war er erlöft, und lag da im Belt ganz 
als ein Menfh geftaltet, aber er mar kohlſchwarz mie gebrannt. 
Der König ſchickte zu feinem Arzt, der wuſch ihn mit guten Salben 
und balfamirte ihn, da ward er weiß, und mar ein fihöner junger 
Herr. Wie das die Königstochter fah, mar fie froh, und am 
andern Morgen fliegen fie mit Freuden auf, aßen und tranten, 
und ward die Vermählung erft recht gefeiert, und Hans mein Igel 
befam das Königreih von dem alten König. 

Wie etlihe Iahre herum waren, fuhr er mit feiner Gemahlin 
zu feinem Bater und fagte er wäre fein Sohn; der DBater aber 
fprah er hätte einen, er hätte nur einen gehabt, ber wäre aber 
wie ein Igel mit Stacheln geboren worden, und wäre in die Welt 
gegangen. Da gab er fi zu erkennen, und der alte Bater freute 
fih und gieng mit ihm in fein Königreich. 

Mein Märchen ift aus, 
und geht vor Guſtchen fein Haus, 
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| 109. 
Das Todtenhemdchen. 


Es⸗ hatte eine Mutter ein Büblein von ſieben Jahren, das war ſo 
fhön und lieblich, daß es niemand anſehen konnte ohne ihm gut 
zu fein, und fie hatte e8 auch Lieber als alles auf der Welt. Nun 
gefhah es, daß es plöglich krank warb, und der liebe Gott es zu 
fih nahm; darüber konnte fi die Mutter nicht tröften und meinte 
Tag und Naht. Bald darauf aber, nachdem es begraben mar, 
zeigte fi) das Kind Nachts an den Pläken, mo es fonft im Leben 
gefeffen und gefpielt hatte; meinte die Mutter, fo meinte es auch, 
und wenn der Morgen fam, mar e8 verfehmunden. Als aber die 
Mutter gar nicht aufhören wollte zu weinen, kam e8 in einer Nacht 
mit feinem weißen Qodtenhemdchen, in welchem es in den Sarg 
gelegt war, und mit dem Kränzchen auf dem Kopf, ſetzte fih zu 
ihren Füßen auf das Bett und ſprach “ah Mutter, höre doch auf 
zu meinen, fonft kann id) in meinem Sarge nit einſchlafen, denn 
mein Todtenhemdchen wird nicht troden von deinen Thränen, die 
alle darauf fallen’ Da erfhrad die Mutter, als fie das hörte, 
und meinte nicht mehr. Und in ber andern Nacht kam das Kindchen 
wicher, hielt in der Hand ein Lichtchen und fagte “fiehft du, nun 
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iſt mein Hemdchen bald trocken, und ich habe Ruhe in meinem 
Grab.” Da befahl die Mutter dem lieben Gott ihr Leid und. er— 
trug es fill und geduldig, und das Kind Fam nicht wieder, fon= 
dern fchlief in feinem unterirdifhen Bettchen. 
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110. 
Der Yude im Dorn. 


&; war einmal ein reiher Mann, der hatte einen Knecht, der 
diente ihm fleißig und redlih, mar alle Morgen der erſte aus dem 
Bett und Abends der letzte hinein, und wenns eine faure Arbeit 
gab, mo keiner anpaden wollte, fo ftellte er ſich immer zuerft daran. 
Dabei Hagte er nicht, fondern war mit allem zufrieden, und mar 
immer luftig. Als fein Iahr herum mar, gab ihm der Herr keinen 
Lohn und dachte “das ift das gefcheidtfte, fo fpare ich etwas, und 
er geht mir nit weg, fondern bleibt hübſch im Dienfl? Der 
Knecht ſchwieg auch ftilf, that das zweite Jahr wie das erfte feine 
Arbeit, und ald er am Ende deifelben abermals keinen Lohn be= 
tam, ließ er ſichs gefallen und blieb nod länger. Als auch das 
dritte Jahr herum war, bedachte fi der Herr, griff in die Taſche, 
holte aber nichts heraus. Da fieng der Knecht endlih an und 
ſprach ‘Herr, ich habe euch drei Jahre redlich gedient, feid fo gut 
und gebt mir mas mir von Rechtswegen zutommt: ich wollte fort 
und mid gerne meiter in der Welt umfehen’ Da antwortete der 
Geizhals “ja, mein lieber Knecht, du haft mir unverdroſſen gedient, 
dafür ſollſt du mildiglich belohnet werden,’ griff abermals in bie 
Tafhe und zählte dem Knecht drei Heller einzeln auf, “ba Haft bu 
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für jedes Jahr einen Heller, das ift ein großer und reichlicher Lohn, 
wie du ihn bei wenigen Heren empfangen hätteft.” Der gute Knecht, 
der vom Geld wenig verſtand, ftrich fein Capital ein und dachte 
nun haft du vollauf in der Tafche, was millft du forgen und dich 
mit ſchwerer Arbeit länger plagen.’ 

Da zog er fort, bergauf, bergab, fang und fprang nad Her⸗ 
zensluſt. Nun trug ed fih zu, ald er an ein Buſchwerk vorüber 
fam, daß ein Meines .Männchen hervortrat und ihn anrief ‘mo 
hinaus, Bruder Luſtig? ich fehe du trägft nicht ſchwer an deinen 
Sorgen” ‘Was fol ich traurig fein’ antwortete der Knecht, “ich 
babe vollauf, der Lohn von drei Iahren Hingelt in meiner Taſche.' 
Wie viel ift denn deines Schages?? fragte ihn das Männchen. 
‘Wie viel? drei baare Heller, richtig gezählt.” “HBre,? fagte der 
Zwerg, “ih bin ein armer bedürftiger Mann, ſchenke mir deine 
drei Heller: ich kann nichts mehr arbeiten, du aber bift jung und 
kannſt dir dein Brot Leicht verdienen Und weil der Knecht ein 
gutes Herz hatte und Mitleid mit dem Männchen fühlte, fo reichte 
er ihm feine drei Heller und fprah “in Gottes Namen, es wird 
mir dod nit fehlen’ Da ſprach das Männchen ‘weil ich dein 
gutes Herz fehe, fo gewähre ich dir drei Wünfche, für jeden Heller 
einen, die follen dir in Erfüllung gehen. ‘Aha,’ ſprach der Knecht, 
“du bift einer, der blau: pfeifen kann. Wohlen, wenns doc fein 
ſoll, fo wünſche ih mir erftlich ein Vogelrohr, das alles trifft, 
wonach ich jiele: zweitens eine Fidel, wenn ich darauf ſtreiche, fo 
muß alles tanzen, was den Klang hört: und drittens, wenn ic) 
an jemand eine Bitte thue, fo darf er fie nicht abfehlagen. ‘Das 
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folft du alles haben? fprah das Männchen, griff in den Buſch, 
und, denk einer, da lag ſchon Fidel und Vogelrohr in Bereitfchaft, 
als wenn fie beftellt wärm. Cr gab fie dem Knecht und ſprach 
“mad du dir immer erxbitten wirſt , kein Menſch auf der Welt t ſou 
dirs abſchlagen.“ 

Herz, was begehrſt du nun?’ ſprach der Anecht zu pr felber 
und zog luftig weiter. Bald darauf begegnete er einem Juden mit 
einem langen Ziegenbart, der ftand und horchte auf: ‚den Gefang 
eines Vogels, der hoch oben in. der. Spige eined Baumes faß. ‘Got: 
tes Wunder!? rief er aus, “fo ein kleines Thier hat fo eine grau= 
fam mächtige Stimme! wenns doch mein wäre! wer ihm doch Salz 
auf den Schwanz freuen Eönnte!? “Wenns weiter nichts if,’ ſprach 
der Knecht, “der Vogel foll bald herunter fein,’ Tegte an und traf 
aufs Haar, und der Vogel, fiel herab in die Dornheden. ‘Seh, 
Spigbub , fagte er zum Juden, “und hol dir den Vogel heraus.’ 
‘Mein,’ ſprach der Iude, ‘taß der Herr den Bub meg, fo kommt 
ein: Hund gelaufen; ih will mir den Vogel auflefen, weil ihr ihn 
doch einmal getroffen habt,’ Tegte fih auf die Erbe und fing an 
fih in den Buſch hinein zu arbeiten. Wie er nun mitten in dem 
Dorn ftedte, plagte der Muthwille den guten Knecht, daß er feine 
Fidel abnahm und anfieng zu geigen. Gleich fieng auch der Jude 
an die Beine zu heben und in die Höhe zu. fpringen: und je mehr 
der Knecht ſtrich, defto beffer gieng der Tanz Uber die Dörner 
zerriffen ihm den ſchäbigen Rod, kammten ihm den Ziegenbart 
und flahen und zwickten ihn am ganzen Leib. ‘Mein,’ rief ber 
Jude, was foll mir das Geigen! laß der Herr das Geigen, id 
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begehre nicht zu tanzen’ Uber der Knecht hörte nicht darauf und 
dachte “du Haft die Leute genug gefchunden, nun foll dird die Dorn⸗ 
hecke nicht beffer machen, und fieng von neuem an zu geigen, daß 
der Jude immer höher auffpringen mußte, und die Feen von fei- 
nem Rod an den Stacheln hängen blieben. “Au meih geſchrien!“ 
rief der Jude, “geb ich doch dem Herrn, was er verlangt, wenn 
er nur das Geigen läßt, einen ganzen Beutel mit Gold. “Wenn 
du fo fpendabel biſt, ſprach der Knecht, “fo will ih wohl mit mei- 
ner Mufit aufhören, aber das muß ich dir nahrühmen, du machſt 
deinen Tanz noch mit, daß es eine Art hatz' nahm darauf den 
Beutel und gieng feiner Wege. 

Der Jude blieb ftehen und fah ihm nad) und war ſtill bis der 
Kneht weit weg und ihm ganz aus den Augen war, dann fhrie 
er aus Leibeökräften, “du miferabler Mufitant, du Bierfiebler: art, 
wem ih did allein erwiſche! ich will dich jagen, daß bu bie 
Schuhſohlen verlieren fol: du Lump, ſteck einen Grofchen ins 
Maul, daß du ſechs Heller werth biſt, und ſchimpfte weiter was 
er nur 108 bringen konnte. Und als er fi damit etwas zu Gute 
gethan und Luft gemacht hatte, Tief er in die Stadt zum Richter. 
“Herr Richter, au weih geſchrien! ſeht wie mich auf offener Land⸗ 
ſtraße ein gottloſer Menſch beraubt und übel zugerichtet hat: ein 
Stein auf dem Erdboden möcht ſich erbarmen: die Kleider zerfetzt! 
der Leib zerſtochen und zerkratzt! mein bischen Armuth ſammt dem 
Beutel genommen! lauter Dufaten, ein Stüd fhöner als das an⸗ 
dere: um Gotteswillen, laßt den Menſchen ins Gefängnis werfen.’ 
Sprach der Richter ‘ward ein Soldat, der dic mit feinem Sübel 
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fo zugeridtet hat?’ “Gott bewahr!?. fagte der Iude, “einen nadten 
Degen hat er nit gehabt, aber ein. Rohr hat er gehabt auf dem 
Buckel hängen und eine Geige am Hals; der Boſewicht iſt leicht 
zu erfennen‘ Der Richter ſchickte feine Leute nah ihm aus, bie 
fanden ben guten Knecht, der ganz langſam weiter gezogen war, 
und fanden aud den Beutel mit Gold bei ihm. Als er vor Ge 
richt geftellt wurde, fagte er “ch habe den Juden nicht angerührt 
und ihm das Geld nicht genommen, er hat mirs aus freien Stücken 
angeboten, damit ich nur aufhörte zu geigen, weil er meine Muſik 
nicht vertragen konnte.“ “Gott bewahr!' ſchrie der Jude, “der greift 
die Zügen wie Fliegen an der Wand.’ Aber der Richter glaubte 
es auch nicht. und ſprach “das ift eine ſchlechte Entfhuldigung , das 
thut kein Jude, und verurtheilte den guten Knecht, weil er auf 
offener. Straße einen Raub begangen hätte, zum Galgen. Alg er 
aber abgeführt ward, ſchrie ihm noch der Jude zu “du. Bärenhäus 
ter, du Hundemuſikant, jetzt Triegft du deinen mwohlverdienten Lohn.’ 
Der Knecht ftieg ganz ruhig mit dem Henker die Leiter hinauf, auf 
der legten Sproße aber drehte er fih um und ſprach zum Richter 
‘gewährt mir noch eine Bitte, eh ich fterbe’ ‘Ia,’ fprach der Rich⸗ 
ter, ‘wenn du nit um bein Leben bittefl.? “Nicht ums Leben,’ ant- 
mwortete der Knecht, ich bitte, laßt mid zu guter Legt noch einmal 
auf meiner Geige ſpielen. Der Iude erhob ein Zetergefhrei, “um 
Sotteswillen, erlaubts nicht, erlaubts nicht? Allein der Nichter 
ſprach ‘warum fol ich ihm die kurze Freude nicht gönnen: es ift 
ihm zugeftanden, und dabei foll es fein Bewenden haben’ Auch 
konnte er ed ihm nicht abfchlagen wegen der Gabe, die dem Knecht 
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verliehen war. Der Iude aber rief “au weih! au mweih! bindet mich 
an, bindet mich feſt. Da nahm der gute Knecht feine Geige vom 
Hals, legte fie zurecht, und mie er den erſten Strich that, fieng 
alles an zu mabern und zu wanken, der Richter, die Schreiber, und 
die Gerichtödiener: und der Strick fiel dem aus der Hand, der den 
Juden feft binden wollte: beim zweiten Strich hoben alle die Beine, 
und der Henker ließ den guten Knecht los und machte fi zum Tanze 
fertig: bei dem bitten Strich fprang alles in die Höhe und fieng 
an zu tanzen, und ber Richter und der Jude waren: porn. und fpran= 
gen am beſten. Bald tanzte. alles mit, was auf dm Markt aus 
Neugierde herbei gelommen war, alte und junge, dicke und. magere 
Leute untereinander: ‚fogar die Hunde, die mitgelaufen waren, feß= 
ten fih auf die Hinterfüße und hHüpften mit. Und je länger er 
fpielte, defto höher fprangen die Tänzer, daß fie ſich einander an. die 
Köpfe fließen und anfiengen jämmerlih zu ſchreien. Endlich rief der 
Richter ganz außer Athem,. ich ſchenke dir dein Leben, höre nur 
auf zu geigen? Der gute Knecht ließ ſich bewegen, ſetzte die Geige 
ab, Hieng fie wieder. um den Hals und flieg die Leiter herab. Da 
trat er zu dem Iuden, der auf der Erde lag und nach Athen 
fhnappte, und fagte Spitzbube, jegt gefteh wo bu das Geld her 
haft, oder ich nehme meine Geige vom Hals. und fange wieder an 
zu fpielen? Ich Habs geftohlen, ich habs geftohlen ” ſchrie er, “du 
aber haſts redlich verdient” Da Tieß der Richter. den Iuden zum 
Salgen führm und als einen Dieb aufhängen. 
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111. 
Der gelernte Jäger. 


Es⸗ mar einmal ein junger Burſch, der hatte die Schlofſerhand⸗ 
tierung gelernt und ſprach zu feinem Vater er mollte jegt in die 
Melt geben und fih verfuhen. Jn, fagte der Vater, “das bin 
ih zufrieden’ und gab ihm etwas Geld auf die Reife. Alſo zog 
er herum und fuchte Arbeit... Auf eine Zeit, da mollt ihm. das 
Schloſſerwerk nicht mehr folgen und ftand ihm aud nicht mehr an, 
aber er Eriegte Luft zur Iägerei. Da begegnete ihm auf der Wan⸗ 
derfchaft ein Jäger in grünem Kleide, der fragte wo er her käme 
und wo er Hin mollte Er wär ein Schloffergefell, fagte der 
Burſch, aber das Handwerk gefiele ihm nicht mehr, und hätte Luft 
zur Iägerei, ob er ihn als Lehrling annehmen wollte O ja, menn 
du ‚mit mir gehen willſt. Da gieng ber junge Burſch mit, vermie- 
thete fich etliche Jahre bei ihm und Iernte die Jaägerei. Danach 
wollte er ſich meiter verfuchen, und der Iäger gab ihm nichts zum 
Lohn als eine Windbüchſe, die hatte aber die Eigenfchaft, wenn er 
damit einen Schuß that, fo traf er ohnfehlbar. Da gieng er fort 
und kam in einen fehr großen Wald, von dem konnte er in einem 
Tag das Ende nicht finden. Wies Abend war, fegte er fih auf 
einen hohen Baum, damit er aus den wilden Thieren kaͤme. Gegen 
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Mitternacht zu, däuchte ihn,. ſchimmerte ein eines Lichtehen von 
weitem, da fah er. durch die Afte darauf hin und behielt in acht 
wo ed war. Doch nahm er erft nach feinen Hut und warf, ihn 
nach dem Licht zu herunter, daß er danach gehen wollte, wann er 
herabgeftiegen wäre, als nach einem Zeihen. Nun Eletterte er her⸗ 
unter, gieng auf feinen Hut los, feßte ihn 'mieber auf und z0g ge- 
rades Wegs fort. Ie weiter er ging, je größer. ward das Lid, 
und tie er nahe dabei fam, fah.er daß es ein gewaltiges Feuer 
war, und faßen. drei Niefen dabei :und hatten. einen Ochfen ‘am 
Spieß und ließen ihn braten. Nun ſprach der eine “ich .muß do 
fhmeden ob das Fleifh bald zu effen ift,’ riß ein Stüd herab, und 
wollt es in den. Mund ſtecken, aber. ber Iäger ſchoß ed ihm aus ber 
Hand. “Nun ja,’ ſprach der Rieſe, “da weht mir der. Wind das 
Stück aus der Hand’ und nahm fih ein anders. Wie er eben 
anbeißen wollte, ſchoß es ihm der Jäger abermals weg; dba gab der 

Riefe dem, der neben ihm faß, eine Obrfeige und rief zornig was 
reißt du mir mein Stud weg?’ »Ich habe e8 nicht meggeriffen,’ 
ſprach der andere, ‘ce wird. dirs ein Scharfihüg weggeſchoſſen ha⸗ 
ben? Der Riefe nahm fih das dritte Stück, konnte es. aber nicht 
in dee Hand behalten, der Jäger ſchoß ed ihm heraus. Da fpra= 
hen bie Riefen “das muß ein guter Schübe fein, der den Biffen 
vor dem Maul megfchießt, fo einer wäre uns nüglih,’ und riefen 
laut “tomm. herbei, du Scharfihüge, fehe dich zu und and Teuer 
und iß dich fatt, wir wollen dir nichts thun; aber kommſt du nicht, 
und wir holen dih mit Gewalt, fo bift du verloren’ Da. trat 
der Burſch herzu und fagte er wäre ein gelernter Jäger, und wo⸗ 
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nad) er mit feiner Büchſe ziele, das treffe er auch fiher und gewiß. 
Da ſprachen fie wenn er mit ihnen gehen wollte, follte ers gut ha⸗ 
ben , und erzählten ihm vor dem Wald fei ein großed Waſſer, da⸗ 
hinter fländ ein Thurm, und in dem Thurm füß eine fhöne Kö- 
nigstochter,, die wollten ‚fie gern rauben. “Ia,’.fpradh. er, ‘bie will 
ich bald gefchafft Haben.’ Sagten fie weiter ‘es iſt aber noch etwas 
dabei, es liegt ein Eleines Hündehen dort, das fängt glei an zu 
bellen, warn fi jemand nähert, und fobald das heilt, wacht au) 
alles am Löniglichen Hofe auf: und deshalb können wir nicht hin⸗ 
ein kommen; unterftehft du dich das Hündchen todt zu Ficken?’ 
Ja, ſprach er, ‘das ift mir ein Heiner Spaß.” Danach fehte er 
fih auf ein Schiff und fuhr über das Wafler, und wie er bald 
beim Land mar, kam das Hündlein gelaufen und wollte bellen, aber 
er triegte feine Windbüchſe und ſchoß es todt. Wie die Rieſen das 
ſahen, freuten fie fih und meinten fie hätten die Königstochter ſchon 
gewiß, aber der Jäger wollte erſt fehen wie die Sache befähaffen 
war, und fprad fie follten haußen bleiben, bis er fie rife Da 
‚gieng er in das Schloß, und es war mauschenſtill darin, und 
fhlief alles. Wie er das erfte Zimmer aufmachte, hing da ein 
Säbel an der Wand, der war von purem Silber, und mar ein 
goldener Stern darauf und bed Königs Namez daneben aber lag 
auf einem Tifch ein verfiegelter Brief, den brach er auf, und es 
fland darin wer den Säbel hätte, könnte alles ums Leben bringen, 
was ihm vorfime Da nahm er den Säbel von der Wand, hieng 
ihn um und gieng weiter: da kam er in das Zimmer, wo die Kö- 
nigstochter lag und ſchlief: und fie war fo fhön, daß er fi ſtand 
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und fie betrachtete und den Athen anbielt. Er dachte bei ſich ſelbſt 
tie darf ich eine unſchuldige Jungfrau in die Gewalt der wilden 
Rieſen bringen, die haben Böfes im Sinn’ Er fchaute fi wei— 
tee um, ba flanden unter dem Bett ein paar Pantoffeln, auf dem 
techten fand ihres Vaters Name mit einem Stern und auf dem 
Uimten ihr eigener Name mit einem Stern. Sie hatte auch ein 
großes Halstuch um, von Seide mit Gold ausgeſtickt, auf der red: 
. tm Seite ihres Vaters Name, auf der linken ihr Name, alles mit 
goldenen Buchſtaben. Da nahm der Jäger eine Scheere und ſchnitt 
den rechten Schlippen ab und that ihn in feinen Ranzen, und dann 
nahm er auch den :rechten Pantoffel mit des Könige Namen und 
fledte ihn hinein. Nun lag die Iungfrau noch immer und ſchlief, 
und fie war ganz im ihr Hemd eingmäht: da ſchnitt er aud ein 
Stückchen von dem Hemd ab und ſteckte es zu dem andern, doch 
that er das alles ohne fie anzurühren. Dann gieng er fort und 
Ließ ſie ungeftört ſchlafen, und als er mieder and Thor kam, fanden 
die Riefen noch draußen, warteten auf ihn und dachten er würde die 
Konigstochter bringen. Er rief ihnen aber zu fie follten herein kom⸗ 
men, bie Iungfrau wäre fihon in feiner Gewalt: die Thüre könnte 
er ihnen aber nicht aufmachen, aber da märe ein Loch, dur mel- 
ches fie Eriehen müßten. Nun kam der erfte näher, da wickelte der 
Zäger des Riefen Haar um feine Hand, zog den Kopf herein und hieb 
ihn mit feinem Säbel in einem Streih ab, und duns (309) ihn dann 
vollends hinein. Dann rief er den zweiten und hieb ihm gleichfalls 
das Haupt ab, und endlich auch dem dritten, und mar froh daß 
er die fhöne Jungfrau von ihren Feinden befreit hatte und ſchnitt 
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ihnen die Zungen aus und ſteckte fie in feinen Ranzen. Da dachte 
er “ich will. heim gehen zu meinem Vater und ihm zeigen was ich 
fon ‚gethan babe, dann will ih in der Welt herum ziehen; das 
Glück, das mir Gott befcheeren will, wird mich fon erreichen.’ 
Der König in dem Schloß aber, ald er aufwachte, erblidte er 
die drei Niefen, die da tobt lagen. Dann gieng er in die Schlaf- 
fammer feiner Tochter, weckte fie auf und fragte wer dad wohl ge= 
weſen wäre, der die Niefen ums Leben gebracht hätte Da fagte 
fie lieber Vater, ich weiß es nicht, ih habe geſchlafen. Wie fie 
nun aufftand und ihre Pantoffeln anziehen wollte, da war ber 
rechte weg, und wie fie ihr Halstuch betrachtete, war es durchſchnit⸗ 
ten und fehlte der rechte Schlippen, und wie fie ihr Hemd anfah, 
war ein Stüdchen heraus. Der König ließ den ganzen Hof zu= 
fammen kommen, Soldaten und alles, mas da war, und fragte 
wer feine Tochter befreit und die Riefen ums Leben gebracht hätte? 
Nun hatte er einen Hauptmann, der war einäugig und ein häßli- 
her Menſch, der fagte er hätte es gethan. Da Sprach der alte 
König fo er das vollbracht hätte, follte. er feine Tochter auch heira⸗ 
then. Die Jungfrau aber fügte “lieber Bater, dafür, daß ich den 
beirathen fol, will ich lieber in die Welt gehen, fo weit ald mid 
meine Beine tragen’ Da fprad ber König menn fie den nit 
heirathen wollte, follte fie die königlichen Kleider ausziehen und 
Bauernkleider anthun und fortgehen; und fie follte zu einem = 
pfer gehen und einen Handel mit irbenem Gefhirr anfangen. Da 
that fie ihre Königlichen Kleider aus. und gieng zu einem Töpfer 
und borgte fih einen Kram irden Werk; fie verfprah ihm auch, 
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wenn fies am Abend verkauft hätte, wollte fie ed bezahlen. Nun 
fagte der König fie follte fih an eine Ede damit fegen und «8 
- verkaufen, dann beftellte er etlihe Bauerwagen, bie follten mitten 
durchfahren, daB alles in taufend Stüde gienge. Wie nun bie 
Königstochter ihren Kram auf die Straße, hingeftellt hatte, kamen 
die Wagen und zerbradhen ihn zu lauter Scherben. Sie fing an 
zu weinen und ſprach “ad Gott, wie will id ‚nun dem Töpfer bezah- 
Im.’ Der König aber hatte fie damit zwingen wollen den Haupt= 
mann zu heirathen, ftatt deffen gieng- fie wieder zum Töpfer und 
fragte ihn ob er ihr noch einmal bergen wollte. Er antwortete 
nein, fie follte erſt das Borige bezahlen. Da gieng fie zu ihrem 
Bater ; fhrie und jammerte, und fagte fie wollte. in die Welt hin⸗ 
eingehen. Da ſprach er “ih mill dir draußen in dem Wald 
ein Häudchen bauen laffen, darin folft du dein Lebtag fißen und 
für jedermann kochen, du darfft aber ein Geld nehmen. Us 
dad Häuschen fertig war, ward vor die Thüre ein Schild ge⸗ 
hängt, darauf fland gefchrieben. “heute umfonft, morgen für Geld. 
Da faß fie lange Zeit, und ſprach es fih in ber Welt herum, da 
fäße eine Iungfrau, die kochte umfonft, und das ftände vor. der 
Thüre an einem Schild. Das hörte aus der Iäger und dachte 
das wär etwas für bih, du bift doch arm und Haft kein Geld.’ 
Er nahm. alfo feine Windbühfe und feinen Ranzen, worin noch 
alled ficdte, was er damals im Schloß als Wahrzeichen mitgenom⸗ 
men hatte, gieng in, ben Wald und fand auch das Häuschen mit 
dem Schild “heute umfonft, morgen für Geld. Er hatte aber den 
Degen umhängen, momit er den drei Riefen den Kopf abgehauen 
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hatte, trat fo in das Häuschen hinein und ließ fih etwas zu effen 
geben. Er freute fih über das ſchöne Mädchen, es war aber aud) 
bildfhön. Sie fragte wo er her käme und hin wollte, da fagte ' 
er ‘ih reife in der Welt herum’ Da fragte fie ihn wo er den 
Degen ber hätte, da fände ja ihres Vaters Name darauf. Fragte 
er ob fie deö Königs Tochter wäre. Ja, antwortete fi. “Mit 
diefem Säbel,’ fpra® er, “habe ich drei Niefen den Kopf abgehauen’ 
und holte zum Zeichen ihre Zungen aus dem Ranzen, dann zeigte 
er ihr auch den Pantoffel, den Schlippen vom Halstuh und das 
Stück vom Hemd. Da mar fie voll Freude und fagte er wäre 
derjenige, der ‚fie erlöft hätte Darauf giengen fie zufammen 
zum alten König und holten ihn herbei, und fie führte ihn in ihre 
Kammer und fagte ihm der Jäger wäre der rechte, der fie von 
den. Rieſen erlöft hätte. Ünd mie der alte König die Wahrzeichen 
alle fah, da konnte er nicht mehr zweifeln und fagte es wäre ihm 
tieb daß er müßte tie alles zugegangen wäre, und er follte fie 
nun auch zur Gemahlin habenz darliber freute fih die Jungfrau 
von Herzen. Darauf Heideten fie ihn, als wenn er ein fremder 
Her wäre, und der König ließ ein Gaftmahl anftellen. Als fie 
nun zu Tiſch giengen, kam der Hauptmann auf bie linke Seite 
der Konigstochter zu fihen, der Jäger aber auf die rechte: und der 
Hauptmann meinte bad wäre ein fremder Herr und märe zum Be⸗ 
ſuch gekommen. Wie fie gegeffen und getrunken hatten, ſprach der 
alte König zum Hauptmann er wollte ihm etwas aufgeben, das 
folfte er errathen: wenn einer ſpräche er hätte drei Riefen ums 
Leben gebracht, und er gefragt würbe, wo bie Zungen der Rieſen 
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wären, und er müßte zufehen, und wären Feine in ihren Köpfen, 
wie das zuginge? Da fagte der Hauptmann ‘fie werden Feine 
gehabt haben” “Nicht fo,’ fagte der König, “jebed Gethier hat eine 
Zunge,’ und fragte weiter was der werth wäre, daß ihm mider- 
führe? Antwortete der Hauptmann “der gehört in Stüden zerriffen 
zu werden. Da ſagte dee König er hätte ſich felber fein Urtheil 
geſprochen, und ward der Hauptmann gefänglich gefegt und dann 
in vier Stüde zerriſſen, bie Königstochter aber mit dem Jäger 
vermählt. Danach holte er feinen Vater und feine Mutter herbei, 
und die lebten in Freude bei ihrem Sohn, und nad) des alten Kö- 
nigd Tod bekam er das Neid. 
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112. | u 
Der Drefchflegel vom Himmel. 


&; zog einmal ein Bauer mit einem Paar Ochſen zum Pflügen 
aus. AB er auf den Adler kam, da fiengen den beiden. Thieren 
die Hörner an zu wachſen, mudjfen fort, und als er nad Haus 
wollte, waren fie fo groß, daß er nicht mit zum Thor hinein 
konnte. Zu gutem Glück kam gerade ein Mebger daher, dem 
überließ er fie, und fohloffen fie den Handel dergeftalt, daß er follte 
dem Mebger ein Maß Rübſamen bringen, der wollt ihm dann für 
jedes Kom einen brabanter Thaler aufzählen. Das heiß ich gut 
verfauft! Der Bauer gieng nun heim, und trug dad Maß Rüb- 
famen auf dem Rüden herbei; unterwegs verlor er aber aus dem 
Sad ein Körnchen. Der Metzger bezahlte ihn mie gehandelt war 
rihtig aus; hätte der Bauer das Korn nicht verloren, fo hätte er 
einen brabanter Thaler mehr gehabt. Indeffen, mie. er wieder des 
Wegs zurüd kam, war aus dm Kom ein Baum gewachſen, der 
reichte Hi8 an den Himmel Da dachte ber Bauer ‘weil die Gele- 
genheit da ift, mußt du doch fehen, was bie Engel da droben 
maden, und ihnen einmal unter die Augen guden’ Alſo ftieg er 
hinauf und fah daß die Engel oben Hafer droſchen und ſchaute das 
mit anz mie er fo ſchaute, merkte er, daß der Baum, morauf er 
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ftand, anfieng zu wadeln, gudte hinunter und fah daß ihn eben 
einer umbauen wollte. ‘Wenn du da herab ftürzteft, das wär ein 
böfes Ding’ dachte er, und in der Noth wußt er fi) nicht beſſer 
zu helfen, ald daß er die Spreu vom Hafer nahm, bie haufenmweis 
da lag, und daraus einen Strid drehte: auch griff er nad einer 
Hade und einem Drefhflegel, die da herum im Himmel lagen, und 
ließ fih an dem Seil herunter. Er kam aber unten auf der Erbe 
gerade in ein tiefes tiefes Loh, und da war es ein rechtes Glück, 
daß er die. Hade hatte, denn er hadte fi damit eine Treppe, 
flieg in die Höhe. und bradte den Drefchflegel zum Wahrzeichen 
mit, fo daß niemand an feiner Erzählung mehr zweifeln konnte, 
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De beiden Künigeskinner. 


Et was mol en Künig weſt, de hadde en kleinen Jungen kregen, 
in den ſin Teiken (Zeichen) hadde ſtahn, he ſull von einen Hirſch 
ümmebracht weren, wenn be. ſeſtein Johr alt wäre. Aſe he nu 
fo wit anewaſſen mas, do giengen de Jägers mol mit ünne up de 
Jagd. In den Holte, bo Eiimmt de Künigsfuhn bie de anneren 
‚denne (von den andern weg), up einmol füht he do ein grooten 
Hirſch, den wull he fheiten, he kunn en amerft nig dreppen; up’t 
left i8 de Hirfch fo lange für ünne herut laupen, bis gans ut den 
Holte, do fleiht do up einmol fo ein grot lank Mann ſtad des Hir- 
ches, de fegb “nu dat is gut, dat if dit hewe; ik hewe ſchon ſeſſ 
paar gieferne Schlitfhau Hinner bie caput jaget un heme dit nig 
friegen könnt’ Do nümmet be ün mit fit un fihlippet em dur ein 
grot Water bis für en grot Künigsfchlott, da mut he mit ann 
Dife un eten wat. Aſe fe tofammen mat geeten bet, fegd de Künig 
“ie hewe drei Döchter, "bie der dleften mußt du en Nacht malen, 
von bes Obends niegen Uhr bis Morgen feffe, un it kumme jedes⸗ 
mol, wenn de Klocke ſchlätt, fülmens un rope, un wenn du mie 
dann Fine Antwort gifft, fo werft du Morgen ümmebradt, wenn 
bu amerft mie immer Antwort givft, fo falft du fe tor Frugge 
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hewen.' Aſe do die jungen Zude up de Schlopfammer kämen, do 
fund der en fleineren Chriftoffel, do fegd de Künigsdochter to emme 
‘um niegen Uhr kummet min Leite (Vater), alle Stunne bis et 
dreie fohlätt, wenn be froget, fo giwet gi em Antwort ftatt des 
Künigsfuhnd’ Do nidede be ſteinerne Chriftoffel mit den Koppe 
gans ſchwinne un dann jümmer lankſamer, bis be to leſte wier 
ftille fland. Den anneren Morgen, da fegd de Künig to emme ‘du 
beft dine Saden gut made, awerſt mine Dodter kann ik nig her⸗ 
giewen, du möfteft dann en Nacht bie de tweiden Dochter wacken, 
dann will if mie mal drup bedenken, ob du mine Öllefte Dochter 
tor Frugge hewen kannſt; amerft if kumme olle Stunne fülmenft, 
un wenn if die rope, Jo antworte mie, un wenn if die rope un 
du antmorteft nig, fo fol fleiten din Blaud für mie? Un do gen= 
gen de beiden up be. Schlopfammer, do ftand do noch en gröteren 
ſteineren Chriftoffel, dato feg de Künigsdochter “wenn min Zeite 
frögt, jo antworte du.’ Do nidede de grote fleinerne ‚Chriftoffel 
tier mit den Koppe gans ſchwinne un dann jümmer lankfamer, bis. 
be to leſte wier ftille fand. Un de Künigsfuhn legte fit up den 
Dorſüll (Thürfhiwelle), Tegte de Hand unner den Kopp un fhläp 
inne Den anneren Morgen feh de Künig to ünne ‘du haft dine 
Sacken twaren gut made, amwerft mine Dochter kann it nig her⸗ 
giewen, du möfteft füs bie der jungeften Künigsbochter en Nacht 
waden, bann will it mie bedenken, ob du mine tweide Dochter tor 
Zrugge hewen kannſtz amerft it kumme olle Stunne fülmenft un 
wenn if die rope, fo antworte mie, un wenn if die rope un du 
antworteft nig, fo fol fleiten din Blaud für mie’ Do giengen fe . 
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wier tohope (zufammen) up ehre Schlopfammer, do mas do noch 
en viel grötern un viel längern Chriſtoffel, aſe bie de twei erſten. 
Dato fegte de Künigsbochter “wenn min Teite röpet, To antworte 
du ,’: do nickede de grote lange fteinerne Chriftoffel wohl ene halwe 
Stunne mit den Koppe, bis de Kopp toleft wier ſtille ſtand. Un 
de Künigsfuhn legte fit up de Dörfül un fhläp inne. Den annern 
Morgen, do fegb de Künig “bu haft twaren gut wacket, amerft ik 
ann die nau mine Dochter nig giewen, it hewe fo en groten Wall, 
wern du mie den von hüte Morgen ſeſſe bis Obends feffe afhoggeft, 
fo will it mie drup bedenten? Do dehe (that d. i. gab) he ünne 
en gleferne Ere, en glefernen Kiel un en gleferne Holthade midde. 
Wie he in dat Holt kummen is, bo hoggete he einmal to, do was 
de Exe entwei: do nam he den Kiel un ſchlett einmal mit de Holt⸗ 
hacke daruppe, do is et ſo kurt un ſo klein aſe Grutt (Sand). 
Do was he fo bedrdwet un glönte nu möſte be ſterwen, un be geit 
fitten un grient (meint). Affet nu Middag 18, bo fegd de Künig 
‘eine don jud Mäken mott ünne wat to etten bringen.’ Ree, 
ſegged de beiden ölleſten, “wie willt im nicks bringen, wo he dat 
lefte bie wadet het, be kann ün aud wat bringen’ Do mutt de 
jungefte weg un bringen ünne mat to etten. Aſe in ben Walle 
fummet, bo frägt fe im mie et ünne gienge®’ ‘DO,’ fehe he, “et 
gienge im gans ſchlechte. Do fehe fe he full herkummen un etten 
eeft en bitten; “nee, fehe he, “dat künne he nig, be möfte jo doch 
ſterwen, etten wull be nig mehr.” Do gav fe ünne fo viel gute 
Moore, he möchte et doch verföfen: do fümmt he un ett wat. Aſe 
he wat getten bett, do fehe fe “ie will die eef en bitken Iufen, dann 
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werſt du annerſt to Sinnen’ Do fe ün luſet, do werd he fo möhe 
un fohlöppet in, un do nümmet fe ehren Dood un binnet en Kinupp 
do in, un ſchlätt ün dreimol up de Eere un fegd Arweggers, he= 
tut!’ Do würen glief jo viele Eerdmännekens herfur kummen un 
hadden froget wat de Künigsdodhter befelde. Do feh fe “in Tied 
von drei Stunnen mutt de, groote Wall afhoggen un olle dat Holt 
in Höpen fettet fin.’ Do giengen de Eerdmännekens herum un boen 
ehre ganfe Verwanſchap up, dat fe ehnen an de Arweit helpen ful= 
len. Do fiengen fe glief an, un afe de drei Stunne ümme mwüren, 
bo is olled to Enne (zu Ende) weſt: un do keimen fe wier to der 
Künigsdochter un fehent ehr. Do nümmet fe wier ehren mitten 
Doock un fegd “Urweggers, nah Hus!' Do fiet fe olle wier wege 
wel. Do be Künigefuhn upmwadet, fo wert be fo frau, do ſegd 
fe ‘wenn et nu fefle fchloen het, jo kumme nah Hus.'“ Dat het he 
aud bevolget, un do frägt de Künig “Heft du den Wall aawe (ab)? 
‘30? fegb de Künigsfuhn. Afe fe do an em Diſte fittet, do feh 
be Künig ‘it kann di nau mine Dochter nie ter Frugge giewen, be 
möfte eeft nau wat umme fe dohen? Do frägt he wat dat denn 
fien full. »Ik hewe fo m grot Died,’ feh de Künig, “do moft 
du den annern Morgen bünne un moft en utſchloen, dat he fo 
blank is afe en Spegel, un et müttet von ollerhand Fiſke dorinne 
fim? Den anneren Morgen do gav ünne de Künig ene gleferne 
Schute (Schüppe) un fegd “umme feif Uhr mot de Died ferrig 
fin’. Do geit he weg, afe he bie den Died kummet, do ftedet he 
mit de Schute in de Muhe (Moor, Sumpf), do brad fe af: do 
ftedet he mit de Haden in de Muhe, un et was wier caput. Do 
II. g 
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werd he gans bedröwet. Den Middag brachte de jüngefte Dochter 
ünne wat to etten, do frägt fe wo et ünne gienge? Do feh de 
Künigsfuhn et gienge ünne gans ſchlechte, he full ſienen Kopp wohl 
mißen mutten: “dat Gefhirr is mie wier Hein gohen. O, ſeh fe, 
be full tummen un etten eeft wat, “dann werft du anneren Sinnes. 
Nee, fegte he, etten kunn he nig, he wer gar to bedrömet. Do 
givt fe ünne viel gude Woore bis he fummet un ett watt. Do 
Iufet fe ünn wier, un be fehloppet in: fe nümmet von niggen en 
Doock, ſchlett m Knupp do inne un kloppet mit den Knuppe brei= 
mol up de Eere un fegt Arweggers, berut!’ Do kummt gliek fo 
viele Eerbmännetens un froget olle wat ehr Begeren wür. In Tied 
bon drei Stunne moften fe den Died gans utfchloen hewen, un he 
möfte fo blan fin, dann man fit inne fpeigeln tünne, un von 
ollerhand Fiſte moften dorinne fin. Do giengen de Eerdmännekens 
hünn un boen ehre Verwanſchap up, dat fe ünnen helpen fullen;z 
un et is aud in zwei Stunnen ferrig weft. Do kummet fe wier un 
fegeb ‘wie hät dohen, fo us befolen is. Do nümmet de Künigs- 
dochter den Dood un ſchlett wier dremol up de Eere un fegd Ar⸗ 
weggers, to Hus!“ Do fiet fe olle wier weg. Afe do de Künigs- 
ſuhn upwadet, do 18 de Died fertig. Do geit be Künigsdochter 
auf weg, un fegb mern et ſeſſe wär, dann full he nah Hus kum⸗ 
men. Aſe be do nah Hus kummet, bo frägt de Künig ‘hes du 
den Died fertig?’ “Io? feh de Künigsfuhn. Dat wür fihöne. 
Do fe do wier to Difke fittet, do feh de Künig “du haft den Died 
tmaren ferrig, amerft it kann die mine Dochter noch nie giewen, 
du moft eeft nau eins dohen.“ Wat is dat denn?? frögte de Kü- 
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nigsfuhn. He hedde fo en grot Berg, do würen Iuter Dorenbuffe 
anne, de moften olle afhoggen weren, un bowen up mofte be en 
grot Schlott buggen, dat mofte fo wacker fin, afet nu en Menfte 
denken tunne, un olle Ingebömfe, de in den Schlott gehorben, be 
möften der olle inne fin. Do be nu den anneren Morgen up fteit, 
bo gan Ünne de Künig en glefernen Eren un en glefernen Boren 
mie: et mott awerft um ſeſſ Uhr ferrig fin. Do be an den eerften 
Dorenbufte mit de Eren anhogget, do gieng fe fo kurt un fo Hein 
bat de Stüder rund um ünne herfloen, un de Born kunn he aud 
nig bruden. Do mar he gans bedrömet un toffte (martete) up fine 
Leiweſte, op de nie keime un ünn ut ber Naut hülpe. Afe’t do 
Middag 18, do kummet fe un bringet wat to etten: do geit he ehr 
in de Möte (entgegen) un vertellt ehr olles un ett wat, un lett 
fit von ehr Iufen un fchloppet in. Do nümmetfe wier den Knupp 
un ſchlett domit up de Eere un ſegd Arweggers, berut!’ Do 
tummet wier fo viel Eerdmännekens un froget wat ehr Begerm 
wür? Do feh fe “in Tied von drei Stunnen müttet ju den ganfen 
Buſt afhoggen, un bowen uppe den Berge do mot en Schlott flohen, 
dat mot fo wacker fin, afet nu ener denken Tann, un olle Inge⸗ 
dömfe muttet do inne fin. Do gienge fe hünne un boen ehre Ver⸗ 
wanſchap up, bat fe helpen fullen, un afe de Tied umme was, do 
was alles ferrig. Do kümmet fe to der Künigsdochter un fegget 
dat, un de Künigsdochter nümmet den Dood un fchlett dreimol do= 
mit up de Eere un ſegd Arweggers to Hus!“ Do fiet fe gliek 
olle wier weg weſt. Do nu de Künigsfuhn upwedet, un olles foh, 


bo was be fo frau afe en Bugel in der Luft. Do et do fefle 
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fhloen hadde, do giengen fe tohaupe nah Hus. Do fegd de Künig 
is dat Schlott aud ferrig?’ Jo' feh de Künigsfuhn. Aſe do 
to Diſke fittet, do ſegd de Künig “mine jungefte Dochter kann it 
nie giewen, befur de twei ölleften frigget het” Do wor de Künigs- 
fuhn un de Künigsdochter gans bedröwet, un de Künigsfuhn mufte 
fit gar nig to bergen (helfen). Do kummet he mol bie Nachte to 
der Künigsdochter un löppet dermit furt. Aſe do en bitken mwegfiet, 
do kicket ſik de Dochter mol umme un füht ehren Bader hinner fit. 
DO, ſeh fe, ‘wo full mie dat maden? min Bader id hinner us 
un will us ummeholen: if will bie grade to’n Dörenbuft maden 
un mie tor Rofe un ik will mie ümmer midden in den Buſk waa— 
ren (fhügen).” Afe do de Bader an be Stelle kummet, do fteit do 
en Dörenbuft un ene Rofe bo anne: do will be de Roſe afbreden, 
do kummet de Dören un fledet ün in de Finger, dat be wier nah 
Hus gehen mut. Do frägt fine Frugge morumme he fe nig hädde 
middebrodt. Do feh he he mür der balt bie weft, amerft he hedbe 
fe uppen mol ut den Gefichte verloren, un do hädde do en Dören- 
bufe un ene Rofe ftohen. Do feh de Künigin “hebbeft du ment 
(nur) de Rofe afbroden, be Buſk hedde fulln wohl kummen.“ Do 
geit he wier weg un will de Rofe herholen. Unnerdes waren amwerft 
de beiden ſchon wiet Ömwer Feld, un de Künig löppet der hinner her. 
Do Filet fit de Dochter mwier umme un füht ehren Bader kummen: 
do ſeh fe ‘o, wo full wie et nu maden? ik will die grade tor Kerke 
maden un mie tom Paftoer: do will it up de Kanzel flohn un pre= 
digen. Aſe do de Künig an de Stelle tummet, do fteiht do ene 
Kerke, un up de Kanzel id en Paſtoer un priediget: do hort he de 
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Priedig to un geit wier nah Hus. Do frägt de Küniginne worumme 
be fe nig midde brocht hedde, do ſegd he “nee, ik hewe fe fo fange 
nadhlaupen, un as ik glonte it wer ber bold bie, do ſteit do en 
Kerke un up de Kanzel en Paftoer, de priedigte? ‘Du häddeſt ful- 
len ment den Paftoer bringen, feh de Fru, “de Kerke hädde fullen 
wohl fummen: dat if die aud (menn ih dich auch) ſchicke, dat kann 
nig mer belpen, it mut fülmenft hünne gohen.“ Aſe fe do ene 
Miele wege is un de beiden von feren füht, do kicket fit de Künigs- 
dochter umme un füht ehre Moder kummen un fegd ‘nu fie wie 
unglüdft, nu kummet miene Moder fülmenft: it will die grade tom 
Died maden un mie tom Fifl.’ Do de Moder up de Stelle kum—⸗ 
met, do is do en grot Died, un in de Midde fprank en Fiſk he⸗ 
rumme un kickete mit den Kopp ut den Water un was gans luſtig. 
Do mwull fe geren den Fift Erigen, amerft fe kunn ün gar nig fan= 
gen. Do werd fe gans böfe un drinket den ganfen Died ut, dat 
fe den Fiſt kriegen will, amerft do mwerd fe fo ümel, bat fe fid fpig- 
gen mott un fpigget den ganfen Died wier ut. Do feh fe “ik fehe 
do wohl dat et olle nig mer helpen kann:' fei mogten nu mier to 
ehr kummen. Do gohet fe dann aud mier hünne, un de Küni- 
ginne givt der Dochter drei Wallnütte un fegd “do kannſt du die 
mit belpen, wenn bu in dine högfte Naud biſt.“ Un do giengen be 
jungen Lüde wier tohaupe weg. Do fe do wohl tein Stunne gohen 
hadden, do Eummet fe an dat Schlott, wovon de Künigäfuhn mas, 
un dobie was en Dorp. Afe fe do anne keimen, do fegd de Kü— 
nigsfuhn “blief hie, mine Leiweſte, if mwill eeft up dat Schlott go= 
ben,, un dann will it mit den Wagen un Bedeinten kummen un 
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will die afholn? Aſe he do up bat Schlott kummet, do werd fe 
olle fo frau dat fe den Künigsfuhn nu mier heit: do vertellt be be 
hedde ene Brut, un de wür iekt in ben Dorpe, fe wullen mit den 
Magen hintreden un fe holen. Do fpannt fe aud glied an, un 
viele Bedeinten fetten fit up den Wagen. Aſe do de Künigsfuhn 
inftiegen wull, do gab ün fine Moder en Kus, do hadde he alles 
vergeten, mat ſchehen was un aud mat be dohen will. Do befal 
de Mober fe fullen wier utfpannen, un do giengen fe olle wier in’t 
Hus. Dat Mäken amerft fitt im Dorpe un luert un luert un meint 
be ſull fe afholen, et kummet awerſt keiner. Do vermaiet (vermie- 
thet) fit de Künigsdochter in de Muhle, de hoerde bie dat Schlott, 
do mofte fe olle Nohmiddage bie den Water fitten un Stunze fhü= 
ren (Gefäße reinigen). Do kummet de Küniginne mol von den 
Schlotte gegohen, un gohet an den Water fpakeiern, un feihet dat 
wackere Mäken do fitten, do fegd fe “wat iS dat für en wacker 
Mäken! wat gefüllt mie dat gut!’ Do Eidet fe et olle an, amerft 
teen Menfte hadde et Fand. Do geit wohl ene lange Tied vorbie, 
dat dat Mäfen eerlid un getrugge bie den Müller deint. Unnerbes 
hadde de Küniginne ene Frugge fur ehren Suhn focht, de is gans 
feren ut der Weld weſt. Aſe do de Brut antümmet, do füllt fe 
glie tohaupe giewen weren. Et laupet fo viele Lüde tofamen, be 
bat olle feihen willt, do fegd dat Mäken to den Müller he mögte 
ehr doch auck Verlöv giewen. Do feh de Müller ‘goh menten hünne. 
Afet do weg will, do madet et ene van den drei Wallnütten up, 
d0 legt do fo en wakker Kleid inne, dat tredet et an un gienk do= 
mie in de Kerke gigen den Altor ftohen. Up enmol fummt de Brut 
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un de Brüme (Bräutigam), un fettet fit für den Altor, un afe 
de Paftor fe do infegnen wull, do kicket fit de Brut van der Halwe 


(ſeitwärts), un füht et do ftohen, do fteit fe wier up, un fegd fe 


wull fit nie giemen Toten, bis fe aud fo m mader Kleid hädde, afe 
de Dame. Do giengen fe wier nah Hus un läten de Dame froen 
ob fe dat Kleid wohl verkofte. Nee, verkaupen dau ſe't nig, amerft 
verdeinn, dat mögte wohl fin. Do frogten fe ehr wat fe denn 
bohen fullm. Do fegd fe wenn fe van Nachte fur dat Dohr van 
den Künigsfuhn fchlapen döffte, dann mull fe et wohl dohen. Do 
feget fe jo, dat ful fe menten dohen. Do muttet de Bebdeinten den 
Künigsfuhn en Schlopdrunf ingiewen, un do Tegt fe fit up den Süll 
un günfelt (winfelt) de heile Nacht, fe hädde den Wall fur lin af- 
boggen Ioten, fe hädde de Died fur ün utſchloen, fe hädde dat 
Schlott für Un bugget, fe hädde ünne ton Dörenbuft madet, dann 
wier tor Kerke un toleft tom Died, un he hädde fe fo geſchwinne 
vergeten. De Küntigsfuhn Hadde nicks davon hört, de Bebeinten 
awerſt würen upmwadet un hadden toluftert un hadden nie wuſt wat 
et full bedüen. Den annern Morgen, afe fe upflohen würen, bo 
trod de Brut dat Kleid an, un fort mit den Brümen nah der 
Kerke. Unnerdes madet dat wadere Mäken de tweide Wallnutt up, 
un do is nau en fhöner Kleid inne, dat thüt et wier an un geit 
domie in de Kerke gigen den Altor ftohen, do geit et dann ewen 
mie dat vürge mol. Un dat Mäken liegt wier en Nacht für den 
Süll, de nah des Künigfuhnd Stobe geit, un de Bedeinten füllt 
ün wier en Schlopdrunf ingiewen; de Bedeinten kummet amerft un 
giewet ünne mat to maden, domie Tegt be fit to Bedde: un de Mül- 
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lerömaged fur den Dörfüll günfelt wier fo viel un fegb wat fe do= 
hen hädde. Dat hört olle de Künigefuhn un werd gans bedrömet, 
un et föllt ünne olfe wier bie wat vergangen mad. Do mill he 
nah ehr gohen, awerft fine Moder hadde de Dor tofehlotten. ‘Den 
annern Morgen amerft gieng he gliet to finer Leimeften un ver= 
tellte ehr olles, wie et mit ünne togangen wür, un fe mögte ünne 
body nig beufe fin dat be fe fo lange vergetten hädde. Do madet 
be Künigsdochter de dridde Wallnutt up, do is nau en viel wacke— 
rer Kleid inne: dat tredet fie an un fürt mit ehren Brümen nah 
be Kerke, un do keimen fo viele Kinner, de geimen ünne Blomen 
un hellen ünne bunte Bänner fur de Köte, un fe Teiten fit infegnen 
un hellen ene Luftige Hochtiedz amerft de falfte Moder un Brut 
moften weg. Un me dat leſt vertellt het, den id be Mund no wärm. 
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114. 
Vom Flugen Schneiderlein. 


Es war einmal eine Prinzeffin gewaltig ſtolz: kam ein Freier, fo 
gab fie ihm etwas zu rathen auf, und wenn erd nicht errathen 
tonnte, fo ward er. mit Spott fortgefhidt. Sie ließ auch bekannt 
maden, mer ihr Räthſel Töfte, ſollte fich mit ihr vermählen, und 
möchte kommen wer da wollte Endlich fanden fih auch drei 
Schneider zufammen, davon meinten die zwei älteften fie hätten fo 
manchen feinen Stich githan und hättens getroffen, da könnts ihnen 
nit fehlen, fie müßtens aud hier treffen; der dritte war ein 
Feiner unnüger Springindfeld, der nit einmal fein Handwerk 
berfiand, aber meinte er müßte dabei Glück haben, denn moher 
ſollts ihm fonft kommen. Da fprahen die zwei andern zu ihm 
bleib nur zu Haus, du wirft mit deinem bischen Berftande nicht 
weit kommen.“ Das Schreiderlein ließ fi) aber nicht irre machen 
und fagte es hätte einmal feinen Kopf darauf gefekt und wollte 
fih ſchon Helfen, und gieng dahin als wäre die ganze Welt fein. 
Da meldeten fih alle drei bei der Prinzeffin und fagten fie 
folte ihnen ihre Näthfel vorlegen: es wären die rechten Leute an= 
gekommen, die hätten einer feinen Berftand, daß man ihn mohl in 
eine Nadel fädeln könnte Da fprah die Prinzeffin “ich habe 
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zweierlei Haar auf dem Kopf, von was für Farben ift das?’ 
Wenns weiter nichts ift,’ fagte der erfte, “es wird ſchwarz und 
weiß fein, wie Tuh, das man Kümmel und Salz; nennt. Die 
Prinzeſſin ſprach “falfch gerathen, antworte der zweite! Da fagte 
der zweite “ifts nicht ſchwarz und weiß, fo iſts braun und toth, 
wie meines Herrn Vaters Bratenrod. Falſch gerathen,’ fagte bie 
Prinzeſſin, “antworte der dritte, dem feh ichs an, ber weiß es 
ſicherlich Da trat das Schneiderlein keck hervor, und fprad “die 
Prinzeffin hat ein filbernes und ein goldenes Haar auf dem Kopf, 
und das find die zmeierlei Farben? Wie die Prinzeffin das hörte, 
ward fie blaß, und wäre vor Schredien beinah hingefallen, denn 
das Schneiderlein hatte ed getroffen, und fie hatte feft geglaubt 
das würde kein Menſch auf der Welt heraus bringen. Als ihr das 
Herz wieder Fam, fprad fie “damit Haft du mich noch nicht ge= 
mwonnen, du mußt noch eins thun: unten im Stall liegt ein Bär, 
bei dem follft du die Nacht zubringen; menn ich dann morgen 
auffiehe, und bu bift noch Tebendig, fo folft du mich heirathen.’ 
Sie dachte aber damit mollte fie das Schneiderlein 108 werben, 
denn der Bär hatte noch Keinen Menden lebendig gelafien, der 
ihm unter die Tagen gekommen war. Das Schneiderlein Tieß fid 
nicht abfihreden, war ganz vergnügt, und ſprach “frifh gewagt, 
ift halb gewonnen.’ 

Als nun der Abend kam, ward mein Schneiderlein hinunter 
zum Bären gebradt. Der Bär mollt auch gleich auf den Kleinen 
Kerl los und ihm mit feiner Tage einen guten Willlommen geben. 
Sachte, fachte,’ ſprach das Schneiderlän, “ih will dich ſchon zur 
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Ruhe bringn’ Da holte es ganz gemächlich, als hätt es feine 
Sorgen, welfhe Nüffe aus ber Tafche, biß fie auf und aß bie 
Kerne Wie der Bär das fah, kriegte er Luft und wollte auch 
Nüffe haben. Das Schneiderlein griff in die Tafıhe und reichte 
ihm eine Hand vollz e8 waren aber keine Nüffe fondern Wacker⸗ 
ſteine. Der Bär ftedte fie ins Maul, konnte aber nichts aufbrin- 
gen, er mochte beißen wie er wollte “Ei,” dachte er “was bift 
du für ein dummer Klotz! kannſt nicht einmal die Nüffe auf- 
beißen? und ſprach zum Schneiderlein “mein, beiß mir die Nüffe 
auf. Da fiehft du was bu für ein Kerl bift,’ ſprach das Schnei- 
derlein, “haft fo ein großes Maul und kannſt die Kleine Nuß nicht 
aufbeißen’ Da nahm ed die Steine, mar hurtig, ftedte dafür 
eine Nuß in den Mund und knack, war fie entzwei. “Ih muß 
das Ding noch einmal probieren,’ ſprach der Bär, “wenn ichs fo 
anfehe, ih mein ih müßts auch können’ Da gab ihm das 
Schneiderlein abermals Waderfteine, und ber Bär arbeitete und 
big aus allen Leibesträften hinein. Aber du glaubft aud nit 
daß er fie aufgebracht hat. Wie das vorbei war, holte das 
Schneiderlein eine Bioline unter dem Rod hervor und fpielte fi 
ein Stüdchen darauf. Als der Bär die Mufit vernahm, konnte 
er ed nicht lafjen und fieng an zu tanzen, und ald er ein Weilchen 
getanzt hatte, gefiel ihm das Ding fo wohl, daß er zum Schnei- 
derlein ſprach “hör, ift das Geigen ſchwer?“ “Kinderleicht, fiehft 
du, mit der Linken leg ich die Finger auf und mit der Rechten 
ftreih ich mit dem Bogen drauf los, da gehts luſtig, hopſaſa, 
vivallalra!” So Geigen,' ſprach der Bär, “das möcht ih aud) 
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verftehen, damit ich tanzen könnte, fo oft ich Luft hätte. Was 
meinft du dazu? Willſt du mir Unterricht darin geben?’ ‘Bon 
Herzen gern’ fagte das Schneiberlein, “wenn du Geſchick dazu haft. 
Aber weis einmal deine Taken her, die find gemaltig lang, id) 
muß dir erft die Nägel ein menig abſchneiden. Da ward ein 
Schraubſtock herbei geholt, und ber Bär legte feine Taten darauf, 
dad Schneiderlein aber fohraubte fie feft und ſprach “nun marte 
bis ich mit der Scheere komme,’ Tieß den Bären brummen, fo 
viel er wollte, legte fih in die Ede auf ein Bund Stroh und 
ſchlief ein. " 
Die Prinzeffin, als fie am Abend den Bären fo gewaltig brum- 
men hörte, glaubte nit anders, als er brummte vor Freuden 
und hätte dem Schneider den Garaus gemacht. Am Morgen ſtand 
ſie ganz unbeſorgt und vergnügt auf, wie ſie aber nach dem Stall 
guckt, ſo ſteht das Schneiderlein ganz munter davor und iſt geſund 
wie ein Fiſch im Waſſer. Da konnte ſie nun kein Wort mehr 
dagegen ſagen, weil ſies öffentlich verſprochen hatte, und der 
König ließ einen Wagen kommen, darin mußte fie mit den Schnei- 
derlein zur Kirche fahren, und follte fie da vermählt werden. Wie 
fie eingeftiegen waren, giengen die beiden andern Schneider, die 
ein falfches Herz hatten und ihm fein Glück nicht gönnten, in ben 
Stall und fihraubten den Bären los, Der Bär in voller Wuth 
rannte hinter dem Wagen ber. Die Prinzeffin hörte ihn ſchnauben 
und brummen: es ward ihr angft, und fie rief “ad, der Bär if 
hinter uns und will di holen? Das Schneiderlein war fir, ftellte 
fih auf den Kopf, ftrekte die Beine zum Tenfter hinaus und rief 


— 13 — 


fiehft du den Schraubftod? mann du nicht gehft, fo ſollſt du 
tieder, hinein. Wie der Bär das fah, drehte er um und lief fort. 
Mein Schneiderlein fuhr da ruhig in die Kirche und die Prinzeffin 
ward ihm an die Hand getraut, und lebte er mit ihr vergnügt 
wie eine Heidlerche. Werd nicht glaubt, bezahlt einen Thaler. 
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115, 
Die Flare Sonne bringts an den Tag. 


Ein Schneidergeſell reifte in der Welt auf fein Handwerk herum 
und Eonnte er einmal feine Arbeit finden, und war die Armuth 
bei ihm fo groß, daß er Keinen Heller Zehrgeld hatte. In der Zeit 
begegnete ihm auf dem Weg ein Jude, und da dachte er der hätte 
viel Geld bei fih und fließ Gott aus feinem Herzen, gieng auf 
ihn los, und fprad “gib mir dein Geld, oder ih fehlag dich todt. 
Da fagte der Jude “fihenkt mir doch das Leben, Geld hab ich keins 
und nicht mehr als acht Heller? Der Schneider aber fprah “du 
haft doch Geld, und das foll auch heraus,’ brauchte Gewalt und 
fhlug ihn fo lange bis er nah am Tod war. Und wie der Jude 
nun fterben wollte, fprah er das lebte Wort “die Mare Sonne 
wird e8 an den Tag bringen!’ und ftarb damit. Der Schneider- 
geſell griff ihm in die Taſchen und ſuchte nach Geld, er fand aber 
nicht mehr als die acht Heller, wie der Iube gefagt hatte Da 
padte er ihn auf, teug ihn hinter einen Bufch und zog meiter auf 
fein Handwerk. Wie er nun lange Zeit gereift war, kam er in 
eine Stadt bei einem Meifter in Arbeit, der hatte eine ſchöne 
Tochter, in die verliebte er ſich, und heirathete fie und lebte in 
einer guten vergnügten Ehe. 

Über lang, als fie fon zwei Kinder hatten, flarben Schwie- 
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gervater und Schwiegermutter, und die jungen Leute hatten den 
Haushalt allein. Eines Morgens, wie der Diann auf dem Tifh 
vor dem Tenfter faß, brachte ihm die Frau den Kaffee, und als er 
ihn in die Unterfchale ausgegoffen hatte und eben trinken wollte, 
da ſchien die Sonne darauf und der Widerfihein blinkte oben an 
der Wand fo hin und her und machte Kringel daran. Da fah der 
Schneider hinauf und fprad “ja, die will gern an den Tag brin= 
gen und kanns niht!’ Die Frau ſprach “ei, Lieber Mann, mas 
ift denn das? mas meinft du damit?’ Er antwortete ‘das barf 
ih dir nicht fagen? Sie aber ſprach “wenn du mich Lieb haft, 
mußt du mirs fagen? und gab ihm die allerbeften Worte, es follts 
fein Menſch wieder erfahren, und ließ ihm keine Ruhe Da erzählte 
er, vor langen Iahren, wie er auf der Wanderfhaft ganz abge- 
riffen und ohne Geld gewefen, habe er einen Juden erſchlagen, und 
der Jude habe in der letzten Todesangſt die Worte gefprochen “die 
Hare Sonne wirds an ben Tag bringen!’ Nun hätts die Sonne 
eben gern an ben Tag bringen wollen, und hätt an der Wand 
geblinkt und Kringel gemacht, fie hätts aber nicht gekonnt. Danach 
bat ex fie noch befonders, fie dürfte .es niemand fagen, fonft kaäͤm 
er um fein Leben, das verfprah fie auch. Als er fich aber zur 
Arbeit gefegt hatte, gieng fie zu ihrer Gevatterin und vertraute ihr 
die Geſchichte, fie dürfte fie aber keinem Menfchen wieder fagen; 
ehe aber drei Tage vergiengen, wußte e8 die ganze Stadt, und der 
Schneider fam vor das Gericht und warb gerichtet. Da brachte 
es doch die Hare Sonne an den Tag. 
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116. 
Das blaue ich. 


&:; war einmal ein Soldat , der hatte dem König lange Iahre 
treu gedient: als aber der Krieg zu Ende war und der Soldat, 
der vielen Wunden wegen, bie er empfangen hatte, nicht weiter die- 
nen konnte, ſprach der König zu ihm “du kannſt heim gehen, id 
brauche dich nicht mehr: Geld befommft du weiter nit, denn Lohn 
erhält nur der, welcher mir Dienfte dafür Leiftet? Da mußte der 
Soldat nidt womit er fein. Leben friften follte: gieng voll Sorgen 
fort und gieng den ganzen Tag, bis er Abends in einen Wald 
kam. Als die Finfternis einbrach, fah er ein. Licht, dem näherte er 
fih und kam zu einem Haus, darin wohnte eine Her. Gib mir 
doch ein Nachtlager und ein wenig Effen und Trinken,’ fprad er 
zu ihre, ch verſchmachte fonfl? Oho!' antwortete fie, “wer gibt. 
einem verlaufenen Soldaten etwas? doch will ih barmherzig fein 
und dich aufnehmen, wenn du thuft was ich verlange’ Was ver- 
langft du?” fragte der Soldat. “Daß du mir morgen meinen 
Garten umgräbft.” Der Soldat milligte ein und arbeitete den fol- 
genden Tag aus allen Kräften, konnte aber vor Abend nicht fertig 
werden. ‘Ich fehe wohl, ſprach die Here, daß du heute nicht wei— 
ter kannſt: ich will dih noch eine Nacht behalten, dafür ſollſt du 
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mir morgen ein Fuder Holz fpalten und Elein machen’ Der Sol- 
dat braudte dazu den ganzen Tag, und Abends machte ihm bie 
Here den Vorſchlag noch eine Naht zu bleiben. Du follft mir 
Morgen nur eine geringe Arbeit thun, hinter meinem Haufe ift ein 
alter waſſerleerer Brunnen, in den ift mir mein Licht gefallen, es 
brennt blau und verlifht nicht, das folft du mir wieder herauf ho⸗ 
Im’ De andern Tag führte ihn die Alte zu dem Brunnen und 
ließ ihn in einem Korb hinab. Er fand das blaue Licht und 
machte ein Zeichen daß fie ihn wieder hinauf ziehen follte Sie 
zog ihn auch in die Höhe, ald er aber dem Rand nahe war, reichte 
fie die Hand hinab und mollte ihm das blaue Liht abnehmen. 
‘Rein,’ fagte er und merkte ihre böfen Gedanken, das Licht gebe ich 
dir nicht eher, als bis ich mit beiden Füßen auf dem Erdboden 

ſtehe.“ Da gerieth die Here in Wuth, Tieß ihn wieder hinab in den 
Brunnen fallen und gieng fort. 

Der arme Soldat fiel ohne Schaden zu nehmen auf den feud- 
ten Boden, und das blaue Licht brannte fort, aber was Eonnte 
ihm das helfen? er fah wohl daß er dem Tod nicht entgehen 
würde Er faß eine Weile ganz traurig, da griff er zufällig in 
feine Taſche und fand feine Tabadöpfeife, die noch halb geftopft 
war. ‘Das foll dein letztes Bergnügen fein’ dachte er, zog fie her- 
aus, zündete fie an dem blauen Licht an und fing an zu rauden. 
Als der Dampf in der Höhle umhergezogen war, fland auf einmal 
ein Heines ſchwarzes Männchen vor ihm und fragte “Herr, mas 
befiehlſt du? Was habe ih dir zu befehlen?’ ermibderte der 
Soldat ganz verwundert. Ich muß alles. thun,’ fagte dad Männ⸗ 

Il. M 


— 11 — 


— 1718 — 


hen, "was du verlangftl? ‘Gut,’ fprach der Soldat, “fo hilf mir 
zuerft aus dem Brunnen Das Männchen nahm ihn bei der Hand 
und führte ihn durch einen unterirdifhen Gang, vergaß aber nicht 
dad blaue Licht mitzunehmen, Es zeigte ihm unterwegs bie 
Schätze, melde die Here zufammengebradht und da verftedt hatte, 
und der Soldat nahm fo viel Gold als er tragen konnte, Als er 
oben mar, fprad er zu dem Männchen ‘nun geh hin, bind die alte 
Here und führe fie vor das Gericht.“ Nicht Tange, fo kam fie auf 
einem wilden Kater mit furdtbarem Gefhrei fchnell wie der Wind 
vorbei geritten, und ed dauerte abermald nicht lang, fo mar das 
Männchen zurüd, ‘es ift alles ausgerichtet?” ſprach ed, “und die 
Here hängt fhon am Galgen? ‘Herr, mas befiehlft du meiter ?’ 
fragte der Kleine. ‘In dem Augenblid nichts,’ antwortete der Sol⸗ 
dat, du kannſt nah Haus gehen: fei nur glei zur Hand wenn 
ih dich rufe? “Es ift nichts nöthig,? ſprach dad Männchen, “als 
daß du deine Pfeife an dem blauen Licht anzündeft, dann ftehe ich 
gleich vor dir.’ Darauf verfhmand es vor feinen Augen. 

Der Soldat kehrte in die Stadt zurüd, aus der er gelommen 
war.. Er gieng in den beften Gaftyof und ließ fih ſchöne Kleider 
machen, dann befahl er dem Wirth. ihm ein Zimmer fo prädtig 
als möglich einzurihten. Als es fertig war und der Soldat. «6 
bezogen hatte, rief er das ſchwarze Männchen und fprad “id habe 
dem König treu gedient, er aber bat mich fortgefhidt und mic, 
bungern laſſen, dafür will ich jet Rache nehmen Was foll id 
thun?' fragte der ‚Klein. ‘Spät Abends wenn die Königstochter 
im Bett liegt, fo bring fie fchlafend hierher, fie fol Mägdedienſte 











— 179 — 


bei mir thun? Das Männchen ſprach “für mich ift das ein leich— 
tes, für dich aber ein gefährliches Ding, wenn das heraus kommt, 
wird es dir ſchlimm ergehen.’ Als es zwölf gefchlagen hatte, fprang 
die Thüre auf, und dad Männhen trug die Königstochter herein. 
“Aha, bift du da?’ rief der Soldat, Frifh an die Arbeit! geh, hol 
den Beſen und kehr die Stube? Als fie fertig war, hieß er fie zu 
feinem Seffel kommen, ſtreckte ihr die Füße entgegen und ſprach 
“zieh mir die Stiefel aus,’ warf fie ihr dann ins Gefiht, und fie 
mußte fie aufheben, reinigen und glänzend machen. Sie that aber 
alles, was er ihr befahl, ohne Widerftreben, ftumm und mit halb: 
gefchloffenen Augen. Bei dem erften Hahnfchrei trug fie das Männ- 
chen wieder in das tönigliche Schloß und in ihre Bett zurüd. 

Am andern Morgen, als die Königstochter aufgeftanden war, 
gieng fie zu ihrem Vater, und erzählte ihm fie hätte einen wunder⸗ 
lihen Traum gehabt, ich ward duch die Straßen mit Blitzesſchnelle 
fortgetragen und in das Zimmer eines Soldaten gebradt, dem 
mußte ih als Magd dienen und aufwarten und alle gemeine Arbeit 
thun, die Stube kehren und die Stiefel pugn. Ed war nur ein 
Zraum, und doch bin ich fo müde, ald wenn ich wirklich alled ge- 
than hätte? “Der Traum könnte wahr geweſen fein,’ ſprach der 
König, ih will dir einen Rath geben, ſtecke deine Taſche voll Erb: 
fen und made ein kleines Loch in die Tafıhe, wirft du wieder ab: 
geholt, fo fallen fie heraus und Laffen die Spur auf: ber Strafe.’ 
Als der König fo ſprach, fand das Männchen unfihtbar- dabei 
und hörte alles mit an. Nachts, ald es die fehlafende Königstoch⸗ 


ter wieder durch die Straßen trug, fielen zwar einzelne Erbjen aus 
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der Tafche, aber fie konnten eine Spur maden, denn daß liftige 
Männchen Hatte vorher in allen Straßen Erbfen verftreut. Die Königs- 
tochter aber mußte wieder bis zum Hahnenfchrei Mägdedienfte thun. 

Der König ſchickte am folgenden Morgen feine Leute aus, melche 
die Spur ſuchen follten, aber e8 war vergeblich, denn in allen Stra— 
fen faßen die armen Kinder und lafen Erbfen auf und fagten ‘es 
bat heut Nacht Erbſen geregnet.” ‘Wir müſſen etivas andered aus- 
finnen,’ ſprach der König’, ‘behalt deine Schuh an, menn du dich 
zu Bett legſt, und ehe du von dort zurück Eehrft, verfiede einen da⸗ 
von; ich mill ihn ſchon finden’ Das ſchwarze Männchen vernahm 
den Anſchlag ‚und als der Soldat Abends verlangte es ſollte die 
Königstochter wieder herbei tragen, rieth ed ihm ab und fagte ge= 
gen dieſe Lift müßte ed ein Mittel, und wenn der Schuh bei ihm 
gefunden würde, fo könnte es ihm fehlimm ergehen. Thue was id 
dir fage’ erwiderte der Soldat, und bie Königätochter mußte auch 
in der dritten Naht wie eine Magd arbeiten; fie verſteckte aber, 
ehe fie zurüdigetragen wurde, einen Schuh unter das Bett. 

Am andern Morgan ließ der König in der ganzen Stadt den 
Schuh feinee Tochter fuhen: er ward bei dem Soldaten gefunden, 
und ber Soldat felbft, der fich auf Bitten des Kleinen zum Thor 
hinaus gemacht hatte, ward bald eingeholt und ind Gefängnis ge- 
mworfen. Er hatte fein Beſtes bei der Flucht vergefien, das blaue 
Licht und das Gold, und hatte nur noch einen Dufaten in der 
Taſche. Als er nun mit Ketten belaftet an dem Fenfter feines 
Gefängniffes ftand, fah er einen feiner Kameraden vorbeigehen. Er 
Hopfte an bie Scheibe, und als er herbeilam, fagte er “fei fo gut 
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und hol mir das Heine Bündelchen, das ich in dem Gaſthaus Habe 
liegen laffen, ich gebe dir bafür einen Dukaten. Der Kamerad lief 
bin, und bradte ihm das Verlangte. Sobald der Soldat wieder 
allein mar, ftete er feine Pfeife an und Tieß das ſchwarze Männ- 
hen kommen. “Sei ohne Zucht, ſprach ed zu feinem Herrn, ‘geh 
bin wo fie dich Hinführen und laß alles gefchehen, nimm nur das 
blaue Licht mit? Am anderen Tag ward Gericht über den Sol- 
daten gehalten, und obgleich er nichts Böſes gethan hatte, verur⸗ 
theilte ihn der Richter doch zum Tode. Als er nun hinaus geführt 
wurde, bat er den König um eine letzte Gnade. Was für eine? 
fragte der König, “Daß ich auf dem Weg noch eine Pfeife rau= 
hen darf” “Du kannſt drei rauchen, antwortete der König, “aber 
glaube nicht daß ich dir das Leben fchente” Da z0g der Soldat 
feine Pfeife heraus und zündete fie an dem blauen Lit an, und 
wie ein paar Ringel von Rauch aufgeftiegen waren, fo ftand fchen 
das Männchen da, hatte einen Kleinen Knüppel in der Hand und 
ſprach ‘was befiehlt mein Herr? “Schlag mir da die falfchen 
Richter und ihre Häfcher zu Boden, und verfhone aud) den König 
nicht, dee mid fo fchleht behandelt hat” Da fuhr das Männchen 
wie der Blitz, zickzack, hin und her, und wen ed mit feinem Knüp⸗ 
pel nur anrührte, der fiel fhon zu Boden, und getraute fih nit 
mehr zu regen. Dem König ward angft, er legte fih auf das 
Bitten und um nur das Leben zu behalten gab er dem Soldat das 
Reich und feine Tochter zur Frau. 
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117. 
Das eigenfinnige Kind. 


&; mar einmal ein Kind eigenfinnig und that nicht was feine 
Mutter haben wollte Darum hatte der liebe Gott kein Wohlge- 
fallen an ihm und ließ es krank werden, und Fein Arzt konnte ihm 
helfen, und in kurzem lag ed auf dem Todtenbetthen. Als es nun 
ins Grab verfentt und Erde über es bingededt war, fo kam auf 
einmal fein Armchen wieder hervor und reichte in die Höhe, und 
wenn fie es hineinlegten und frifhe Erde darüber thaten, fo half 
das nicht, das Armchen kam immer wieder heraus. Da mußte die 
Mutter felbft zum Grabe gehn und mit der Ruthe aufs Armchen 
fhlagen, und mie fie dad gethan hatte, zog es fich hinein, und das 
Kind hatte nun erft Ruhe unter der Erde. 
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118. 
‚Die drei Feldſcherer. 


Drei Teldfcherer reiften in der Welt, meinten ihre Kunft ausgelernt 
zu haben und kamen in ein Wirthshaus, wo fie übernachten moll- 
ten. Der Wirth fragte mo fie ber wären und hinaus mollten ? 
Wir ziehen auf. unfere Kunft in der Welt herum ‘Zeigt mir 
doch einmal, was ihr könnt? fagte der Wirth. Da fprad der erfte 
er wollte feine Hand abfchneiden und morgen früh wieder anheilm: 
der zweite ſprach er wollte fein Herz audreißen und morgen früh 
wieder anheilen: der dritte ſprach er wollte feine Augen ausftehen 
und morgen früh wieder einheilen. ‘Könnt ihr das’ ſprach der 
Wirth, “fo Habt ihr ausgelent’ Sie hatten aber eine Salbe, 
was fie damit beftrihen, das heilte zufammen, und das Fläfchchen, 
wo fie drin war, trugen fie beftändig bei ſich. Da fchnitten fie 
Hand Herz und Auge vom Leibe, wie fie gefagt hatten, legtens zu= 
fammen auf einm Teller und gabens dem Wirth: der Wirth gabs 
einem Mädchen, das follts in den Schrank ftellen und wohl auf: 
heben. Das Mädchen aber hatte einen heimlihen Schaf, ber war 
ein Soldat. Wie nun ber Wirth, die drei Feldfcherer und alle 
Leute im Haus fhliefen, kam der Soldat und mollte was zu effen 
haben. Da fhloß das Mädchen den Schrank auf und holte ihm 
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etwas, und über der großen Liebe vergaß es die Schrantthüre zu= 
zumaden, feste fih zum Liebften an Tifh und fie ſchwätzten mit 
einander. Wie es fo vergnügt ſaß und an fein Unglüd dachte, 
kam die Kate hereingefhlihen, fand den Schrank offen, nahm die 
Hand das Herz und die Augen der drei Feldſcherer, und lief damit 
hinaus. Als nun der Soldat gegeffen hatte, und das Mädchen 
dad Geräth aufheben und den Schrank zufließen wollte, da ſah 
es wohl daß der Teller, den ihm der Wirth aufzuheben gegeben 
hatte, ledig war. Da fagte ed erfchroden zu feinem Schag ‘ad, 
was will ih armes Mädchen anfangen! Die Hand ift fort, das 
Herz und die. Augen find auch fort, mie wird mird morgen früh 
ergehen!? Sei fill,’ fprad er, “ih will dir aus ber Roth hel⸗ 
fen: e8 hängt ein Dieb draußen am Galgen, dem will ich die 
Hand abfihneidenz mweldhe Hand ward denn?’ “Die rehte? Da 
gab ihm das Mädchen ein. ſcharfes Meſſer, und er gieng hin, 
ſchnitt dem armen Sünder die rechte Hand ab und brachte ſie herbei. 
Darauf packte er die Katze und. ſtach ihr die Augen aus; nun 
fehlte nur no das Herz. “Habt ihr nicht geſchlachtet, und Liegt 
das Schweinefleifh. nicht im Keller?’ “In? fagte. das Mädchen. 
“Nun, das ift. gut? fagte der Soldat, gieng hinunter und Holte ein 
Schweineherz. Das Mädchen that alles zufammen auf den Zeller, 
und ftellte ihn in den Schrant, und ala ihr Liebfter darauf Ab= 
ſchied genommen hatte, legte ed ſich ruhig ins Bett. 

Morgens, als die Feldfherer aufftanden, fagten fie. dem Mäd- 
hen ed follte ihnen den Teller holen, darauf Hand Herz und Augen 
lügen. Da bradte es ihn aus dem Schrank, und ber erfte hielt 
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fih die Diebshand an und beſtrich fie mit feinee Salbe, alsbald 
war fie ihm angewachſen. Der zweite nahm die Kagenaugen und 
heilte fie ein: der dritte machte das Schweincherz fell. Der Wirth 
aber ftand dabei, bemunderte ihre Kunft. und fagte dergleichen hätt 
er noch nit gefehen, er mollte fie bei jedermann rühmen und 
empfehlen. . Darauf bezahlten fie ihre Zeche und reiften weiter. 
Wie fie fo dahin giengen, fo blieb der mit dem Schmweineherzen 
gar nicht bei ihnen, fondern wo eine Ede war, lief er hin und 
fhnüffelte darin herum, wie Schweine thun. Die andern wollten 
ihn an dem Rockſchlippen zurüdhalten, aber das half nichts, er 
riß fich 108 und lief Hin, mo der dicfte Unrath Tag, Der ziveite 
ftellte fih auch munderlih an, rieb die Augen und fagte zu dem 
andern ‘Kamerab, mas ift das? das find meine Augen nicht, ic 
ſehe ja nichts, leite mich doch einer, daß ich nicht falle” Da 
giengen fie mit Mühe fort bis zum Abend, wo fie zu einer andern 
Herberge kamen. Sie traten zufammen in die Wirthöftube, da faß 
in einer Ede ein reicher Herr vorm Tiſch und zählte Geld. Der 
mit der Dieböhand gieng um ihn herum, zudte ein paarmal mit 
dem Arm, endlich, wie der Herr fih ummendete, griff er in den 
Haufen hinein und nahm eine Hand voll Geld Heraus. Der eine 
ſahs und ſprach “Kamerad, was madft du? ftehlen darfft du 
nicht, ſchäm dih!? “Ei, fagte er, “was kann ich dafür! es zudt 
mir in der Hand, ih muß zugreifen, ic) mag mollen oder nicht.’ 
Sie legten fih danach ſchlafen, und wie fie da liegen, ifts fo 
finfter, daß man keine Hand vor Augen fehen kann. Auf einmal 
erwachte der mit den Kakenaugen, wedte die andern und fprad) 
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“Brüder, ſchaut einmal auf, feht ihr die weißen Mäuschen, die da 
herumlaufen ?_ Die zwei richteten fih auf, konnten aber nichts fehen. 
Da ſprach er “es ift mit uns nicht richtig, wir haben das Unfrige 
nicht wieder gekriegt, ‚wir müffen zurüd zu dem Wirth, der hat 
und betrogen.’ Alſo machten fie ſich am andern Morgen dahin auf 
und fagten dem Wirth fie Hätten ihr richtig Wert nicht wieder 
gekriegt, der eine hätte eine Diebshand, der zweite Kagenaugen, und 
der dritte ein Schweineherz. Der Wirth fprad) daran müßte das Mäd- 
hen Schuld fein und wollte e8 rufen, aber wie das die drei hatte 
kommen fehen, mar ed zum Hinterpförtchen fortgelaufen, und kam 
nicht wieder. Da fprachen die drei er follte ihnen viel Geld geben, 
fonft ließen fie ihm den rothen Hahn übers Haus fliegen: da gab 
er was er hatte und nur aufbringen konnte, und die drei zogen 
damit fort. Es war für ihr Lebtag genug, fie hätten aber doch 
lieber ihr richtig Werk gehabt. 
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119. 
Die fieben Schwaben. 


Einmal waren fieben Schwaben beifammen, der erfte war der 
Herr Schulz, der zweite der Jackli, der dritte der Marli, der vierte 
der Iergli, der fünfte der Michal, der fechfte der Hans, der fiebente 
der Beitliz die hatten alle fiebene fi vorgenommen die Welt. zu 
durchziehen, Abenteuer zu fuchen und große Thaten zu vollbringen. 
Damit fie aber auch mit bewaffneter Hand und fiher giengen, ſahen 
fies für gut an, daß fie fih zwar nur einen einzigen aber recht 
ſtarken und langen Spieß machen ließen. Diefen Spieß faßten fie 
alle fiebene zufammen an, vorn gieng der kühnfte und männlichfte, 
dad mußte der Herr Schulz fein, und dann folgten die andern nad) 
der Reihe und der Beitli mar der legte. 

Nun gefhah es, als fie im Heumonat eined Tags einen wei⸗ 
ten Weg gegangen waren, auch noch ein gut Stüd bis in das 
Dorf hatten, mo fie über Nacht bleiben mußten, daß in der Däm⸗ 
merung auf einer Wirfe ein großer Roßkäfer oder eine Horniffe nicht 
weit von ihnen hinter einer Staube vorbeiflog und feindlih brum⸗ 
melte. Der Herr Schulz erfhrad, daß er faft den Spieß hätte fal- 
len Taffen und ihm der Angftfchweiß am ganzen Leibe ausbrad). 
Horcht, horcht,' rief er feinen Geſellen, ‘Gott, id höre eine Trom⸗ 
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mel!’ Der Iadli, ber hinter ihm den Spieß hielt und dem ich 
weiß nit was für ein Gerud in die Nafe kam, ſprach ‘etwas ift 
ohne Zweifel vorhanden, denn ich ſchmeck das Pulver und den Zünd- 
ſtrick Bei diefn Worten hub der Herr Schulz an die Flut zu 
ergreifen, und fprang im Hui über einen Zaun, weil er aber ge= 
rade auf die Zinken eines Rechen fprang, der vom Heumachen da 
liegen geblieben war, fo fuhr ihm der Stiel ind Gefiht und gab 
ihm einen ungewafhenen Schlag. O mei, o mei,’ ſchrie der Herr 
Schulz, ‘nimm mid) gefangen, ic) ergeb mid: ih, ergeb mid !? 
Die andern ſechs hüpften auch alle einer über den andern herzu 
und ferien ‘ gibft du dich, fo geb ih mich auch, gibft du did, fo 
geb ih mich auh. Endlich, wie kein Feind da war, der fie bin 
den und fortführen ‚wollte, merkten fie daß fie betrogen waren: und 
damit die Gefhichte nicht unter die Leute käme, und fie nicht ge= 
narrt und gefpottet würden, verfchwuren fie fih unter einander fo 
lang davon. ftill zu ſchweigen, bi8 einer unverhofft das Maul aufthäte, 

Hierauf zogen fie weiter. Die zweite Gefährlichkeit, die fie er— 
lebten, kann aber mit der erften nicht verglichen werden. Nach et= 
lichen Tagen trug fie ihr Weg dur ein Brachfeld, da faß ein Hafe 
in der Sonne und fohlief, ſtreckte die Ohren in die Höhe, und Hatt® 
bie großen gläfernen Augen ftarr aufftehen. Da erfhraten fie bei 
dem Anblid des graufamen und milden Thieres insgefammt und 
hielten Rath was zu thun das menigft gefährliche wäre. Denn fo 
fie fliehen wollten, war zu beforgen, das Ungeheuer ſetzte ihnen nad 
und verfchlänge fie alle mit Haut und Haar. Alfo fprachen fie 
wir müffen einen großen und gefährlichen Kampf beftehen, frifch 
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gewagt ift halb gewonnen!’ faßten alle fiebene den Spieß an, der 
Herr Schulz vorn und der Veitli hinten. Der Herr Schulz mollte 
den Spieß noch immer anhalten, der Beitli aber war hinten ganz 
muthig geworden , wollte losbrechen und rief 
“ftoß zu in alle Schwabe Name, 
fonft wünſch i, daß ihr möcht erlahme. 
Aber der Hans wußt ihn zu treffen und fprad) 
beim Element, du haſcht gut ſchwätze, 
biſcht ſtets der letſcht beim Drachehetze.' 
Der Michal rief u 
“ed wird mit fehle um ei Haar, 
fo ifht e8 wohl der Teufel, gar.’ 
Drauf kam an den Iergli die Reihe der ſprach 
iſcht er es nit, fo ifchts fei Muter 
oder ded Teufel Stiefbruder.’ 
Der Marli hatte da eimen guten Gedanken und fagte zum Beitli 
“gang, Beitli, gang, gang du voran, 
i will dahinte vor di ftahn.’ 
Der Beitli hörte aber nicht drauf und der Iadli fagte 
der Schulz, ber muß ber erfchte fei, 
denn ihm gebührt die Chr allei.’ 
Da nahm fih der Herr Schulz ein Herz und ſprach gravitätifch 
‘fo zieht denn herzhaft in den Streit, 
hieran erkennt man tapfre Leut.’ 
Da giengen fie indgefammt auf den Draden los. Der Herr Schulz 
fegnete fih und rief Gott um Beiftand an: mie aber das alles 
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nicht helfen wollte und er dem Feind immer näher kam, fchrie er 
in großer Angft ‘hau! burlehau! hau! hauhau!’ : Davon erwadte 
der Has, erſchrack und fprang eilig davon. Als ihn der Herr 
Schulz fo feldflühtig fah, da rief er voll Freude 

potz, Veitli, Iueg, lueg, was ifh das? 

das Ungehüer iſcht a Has.’ 

Der Schwabenbund ſuchte aber weiter Abenteuer und kam an 
die Moſel, ein moſiges, ſtilles und tiefes Waſſer, darüber nicht 
viel Brücken ſind, ſondern man an mehrern Orten ſich muß in 
Schiffen überfahren laſſen. Weil die ſieben Schwaben deſſen un— 
berichtet waren, riefen ſie einem Mann, der jenſeits des Waſſers 
ſeine Arbeit vollbrachte, zu, wie man doch hinüber kommen könnte? 
Der Mann verſtand wegen der Weite und wegen ihrer Sprache 
nicht was fie wollten, und fragte auf fein trierifh ‘wat? mat?’ 
Da meinte der Herr Schulz er fpräche nicht anders ald wade, made 
durchs Waſſer,“ und Hub an,. weil er der Borderfte war, fih auf 
den Weg zu machen und in die Mofel bineinzugehen. Nicht Lang, 
fo verſank er in den Schlamm und in die antreibenden tiefen Wel- 
len, feinen Hut aber jagte der Wind hinüber an das jenfeitige Ufer, 
und ein Froſch ſetzte fich dabei und quadte “wat, wat, wat’ Die 
feh8 andern hörten das drüben und fprachen ‘unfer Gefell, der Herr 
Schulz, ruft uns, kann er hinüber waten, warum wir nicht auh?? 
Sprangen darum eilig alle zufammen in das Wafler und ertranten, 
alfo daß ein Froſch ihrer ſechſe ums Leben bradte, und niemand 
von dem Schmahenbund wieder nah Haus kam. 
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120. 
Die drei Handwerksburſchen. 


E⸗ waren drei Handwerksburſche, die hatten es verabredet auf ih- 
rer Wanderung beifammen zu bleiben und immer in einer Stadt 
zu arbeiten. Auf eine Zeit aber fanden fie bei ihren Meiftern Fein 
Berdienft mehr, fo dag fie endlich) ganz abgeriffen waren und nichts 
zu leben ‚hatten. Da fprad der eine “was folln mir anfangen? 
bier bleiben können wir nicht länger, mir wollen wieder wandern, 
und wenn mir in der Stadt, wo wir hin kommen, feine Arbeit fin- 
den, fo mwollen wir beim Herbergsvater ausmachen daß mir ihm 
fohreiben wo wir uns aufhalten, und einer vom andern Nachricht Haben 
fann, und dann wollen wir uns trennen;' das fihien den andern 
auch das Befte. Sie zogen fort, da kam ihnen auf dem Weg ein reich 
gekleideter Mann entgegen, der fragte wer fie wären. ‘Wir find 
Handwerksleute und fuhen Arbeit: wir haben und bisher zufammen 
gehalten, wenn wir aber keine mehr finden, fo wollen wir uns tren= 
nen’ Das hat Feine Noth,’ fprach der Mann, “wenn ihr thun 
wollt mas ich euch fage, fols euch an Geld und Arbeit nicht feh- 
len; ja ihr follt große Herren werden und in Kutfchen fahren” Der 
eine fprah “wenns unferer Serle und Seligkeit nicht ſchadet, fo 
mollen wird wohl thun ‘Nein, antwortete der Mann, “ich habe 
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feinen Theil an euch.” Der andere aber hatte nach feinen Füßen 
gefehen, und als er da einen Pferdefuß und einen Menſchenfuß er 
blickte, mollte er fi nicht mit ihm einlaffen. ‘Der Teufel aber 
fprah “gebt euch zufrieden, es ift nicht auf euch abgefehen, fondern 
auf eined anderen Seele, der fhon halb mein ift, und deffen Maaß 
nur voll laufen fol? Weil fie nun fiher waren, willigten fie ein, 
und der Teufel fagte ihnen was er verlangte, der erfte follte auf 
jede Frage antworten ‘wir alle drei,’ der zweite “ums Geld,’ der 
dritte «und dad war Net.” Das follten fie immer hinter einan⸗ 
der fagen, toeiter aber dürften fie Fein Wort fprechen, und überträ= 
ten fie das Gebot, fo wäre gleich alles. Geld verſchwunden: fo lange 
fie e8 aber befolgten, follten ihre Taſchen immer voll fein. Zum 
Anfang gab er ihnen auch gleich fo viel als. fie tragen konnten, und 
hieß fie in die Stadt in das und das Wirthshaus gehen. Sie 
giengen hinein, der. Wirth Fam ihnen entgegen und fragte ‘mollt 
ihr etwas zu eſſen?“ Der erfte antwortete “wir alle drei.’ - “Ia, 
fagte der Wirth, “das mein ih au.” Der zweite “ums Geld.’ 
“Das verfteht fih’ fagte der Wirth. Der dritte “und das Mar 
Recht.“ Ja mohl ward Net’ fagte der Wirth. Es ward ihnen 
nun gut Effen und Trinken gebracht, und wohl aufgewwartet. Nah 
dem Eſſen mußte die Bezahlung gefchehen, da hielt der Wirth dem 
einen die Rechnung hin, der ſprach “wir alle drei,’ der zweite ums 
Geld der dritte “und das war Net. “Freilich ifts Recht,’ Tagte- 
der Wirth, “alle drei bezahlen, und ohne Geld Tann ich nichts 
geben.” Sie bezahlten aber noch mehr als er gefordert hatte. Die 
Säfte fahen das mit an und ſprachen “die Leute müffen toll fein.’ 
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Ja, das find fie auch,’ fagte der Wirth, “fie find nicht recht Hug.’ 
So blieben fie eine Zeit lang in dem Wirthshaus und fprachen Fein 
ander Wort als ‘wir alle drei, ums Geld, und das war Recht.' 
Sie fahen aber, und mußten alles was darin vorgieng. Es trug 
fi) zu, dag ein großer Kaufmann kam mit vielem Geld, der ſprach 
“Herr Wirth, heb er mir men Geld auf, da find die drei närri- 
fhen Handwerköburfche, die möchten mirs ſtehlen. Das that der 
Wirth. Wie er den Mantelfad in feine Stube trug, fühlte er daß 
er fhmer von Gold war. Darauf gab er ben drei Handwerkern 
unten ein Lager, der Kaufmann aber kam oben hin in eine befondere 
Stube. Ad Mitternaht war und der Wirth dachte fie fehliefen 
alle, kam er mit feiner Frau, und fie hatten eine Holart und 
ſchlugen den reihen Kaufmann todt; nad vollbradhtem Mord leg⸗ 
ten fie fich mieber fhlafen. Wies nun Tag mar, gabs großen 
Lärm, ber Kaufmann lag todt im Bett und ſchwamm in feinem 
Blut. Da liefen alle Gäfte zufammen, der Wirth aber ſprach “das 
haben die drei tollen Handwerker gethan Die Gäfte beftätigten 
ed, und fagten ‘niemand anders kanns getvefen fein’ Der. Wirth 
aber Tieß fie rufen und fagte zu ihnen “habt ihr den Kaufmann 
getödtet ? “Wir alle drei’ fagte der exfte, “ums Geld?’ der zieite, 
<und das war Recht?’ der dritte. “Da hört ihrs nun,’ fprad der 
Wirth, “fie geftehens ſelber. Sie wurden alfo ind Gefängnis ge- 
bracht, und follten gerichtet werden. Wie fie nun fahen daß es fo 
ernfthaft gieng, ward ihnen doch angft, aber Nachts kam der Teu- 
fel und ſprach “haltet nur noch einen Tag aus, und verſcherzt euer 
Glück nidt, es fol euch kein Haar gefrümmt werden” Am andern 
II. N 
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Morgen wurden fie vor Gericht geführt: da ſprach der Richter “feid 
ihr die Mörder?’ “Wir alle drei.’ Warum habt ihr den. Kauf 
mann erfhlagen?’ “Ums Geld? Ihr Böfewichter ,’ fagte der 
Richter, “habt ihr euch nicht der Sünde gefheut?? “Und das war 
Recht? “Sie haben bekannt und find noch halzftarrig dazu’ fprach 
der Richter, Führt fie gleich. zum Tod? Alſo wurden fie hinaus- 
gebracht, und der Wirth mußte mit in den Kreiß treten. Wie. fie 
nun von den Henkersknechten gefaßt und oben aufs Geüft geführt 
wurden, wo der Scharfrichter mit bloßem Schwerte fland, kam 
auf einmal eine Kutfche mit vier biutrothen Fühfen befpannt, und 
fuhr daß das Feuer aus den Steinen fprang, aus dem Senfter aber 
winkte einer mit einem weißen Tuche. Da ſprach der Scharfridhter 
‘es kommt Gnade,’ . und ward auch ans dem Wagen. “Gnade! 
Gnade!” gerufen. Da trat.der Teufel heraus, als ein ſehr vorneh⸗ 
mer Herr, prächtig gekleidet und fprad “ihr .drei ſeid unſchuldig; 
ihe dürft nun fprehen, fagt heraus was ihr gefehen und gehört 
habt.” Da fprach der ältefte “wir haben den Kaufmann nicht ge- 
tödtet, der Mörder fteht da im Kreiß' und deutete auf. den Wirth, 
zum Wahrzeichen geht hin in feinen Keller, da Hängen noch vide 
andere, die er ums Leben gebracht.“ Da fchidte der Richter die 
Henkersknechte hin, die fanden es, wies gefagt war, und als fie: 
dem Richter das berichtet hatten, ließ er den Wirth hinauf führen 
und ihm dad Haupt abfhlagen. Da fprah der Teufel zu den 
dreien “nun hab ich die Seele, die ih. haben wollte, ihr ſeid aber 
frei und habt Geld für euer Lebtag.’ 
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12. 
De  Röigefohn der ſich vor r nichts fürchtet. 


GE war einmal ein Mögen dem gefiels nicht mehr daheim in 
ſeines Vaters Haus, und weil er vor nichts Furcht hatte, ſo 
dachte er. “ich will in’ die weite Welt gehen, da wird mir Zeit und 
Weile nicht lang, und ich werde wunderliche Dinge genug fehen.’ 

Alfo nahn er von feinen Eltern Abfhied und gieng fort, immer 
zu, don Morgen bis Abend, und es war ihm einerlei wo hinaus 
in der Weg führte, Es trug fih zu, daß er vor eines Rieſen 
Haus Fam, und weil er mübe war, feßte er fi vor die Thüre 
und ruhte Und als er feine Augen fo bin und her gehen ließ, 
fah er auf dem Hof des Rieſen Spielwerk Liegen: das waren ein 
paar mächtige Kugeln und Kegel fo groß als ein Menfh. Über 
ein Weilhen bekam er Luft, ftellte die Kegel auf und ſchob mit 
ben Kugeln danach, ſchrie und vief wenn die Kegel fielen, und war 
guter Dinge. Der Riefe hörte den Lärm, ftredte feinen Kopf zum 
Tenfter heraus und erblidte einen Menfhen, der nicht größer war 
als andere und doch mit feinen Kegeln fpielte, Wurmchen r tief 
er, “mas Tegelft du: mit meinen Kegeln? mer hat bir die Stärke 
dazu gegeben?’ Der Königsfohn ſchaute auf, fah den Niefen an 
und ſprach ‘o du Klo, du meinft wohl, du hätteft allein ſtarke 
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Arme? ich kann alles, wozu ich Luft habe Der Riefe kam herab, 
ſah dem Kegeln ganz verwundert zu und ſprach Menſchenkind, 
wenn du der Art bift, fo geh und hol mir einen Apfel vom Baum 
des Lebens? Was willſt du damit?’ ſprach der Königsfohn. 
“IH will den Apfel nicht für mid,’ antwortete der Rieſe, aber ich 
habe eine Braut, die verlangt danach; ich bin weit in der Welt 
umber gegangen und kann den Baum nit finden. *Ich will ihn 
ſchon finden ‚ fagte der Königsfohn, “und ich weiß nit was mid 
abhalten foll, den Apfel herunter zu holen.“ Der Rieſe ſprach “du 
meinft wohl dad wäre fo leiht? der Garten, worin der Baum 
fteht, ift von einem eifernen Gitter umgeben, und vor dem Gitter 
liegen wilde Thiere, eins neben dem andern, die halten Wache und 
laffen teinen Menfchen hinein? “Mic werden fie ſchon einlaffen,’ 
fagte der Königsfohn. Ja, gelangft du aud in den Garten und 
fiehft den Apfel am Baum hängen, fo ift er doch noch nit dein: 
ed hängt ein Ring davor, dur den muß einer die Hand fteden, 
wenn er ben Apfel erreihen und abbrechen will, und das ift noch 
keinem geglüdt? Mir ſolls ſchon glüden? ſprach der Königsfohn. 

Da nahm er Abſchied von dem Rieſen, gieng fort über Berg 
und Thal, durch Felder und Wälder, bis er ndlih den Wunder⸗ 
garten fand. Die Thiere lagen rings herum, aber fie hatten die 
Köpfe gefentt und ſchliefen. Sie erwachten auch nicht, als er 
heran kam, fondern er trat über fie weg, flieg über das Gitter 
und Fam glüllih in den Garten. Da ftand mitten inne der Baum 
des Lebens, und die rothen Äpfel Ieuchteten an den Aften. Er 
Ületterte an dem Stamm in die Höhe, und wie er nach einem Apfel 
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reihen mollte, fah er einen Ring davor hängen, aber er ftedte 
feine Hand ohne Mühe hindurch und brach den Apfel. Der Ring 
ſchloß fi feft an feinen Arm und er. fühlte wie auf einmal eine 
geroaltige Kraft durch ‚feine Adern drang. Als er mit dem Apfel 
von dem Baum wieder herab geftiegen war, mollte er nicht über 
das Gitter Mettern, ſondern faßte das große Thor und fehüttelte 
nur einmal daran, fo fprang es mit Kraden auf. Da ging er 
hinaus, und ber Löwe, der davor ‚gelegen hatte, war wach gewor- 
den und fprang ihm nad), aber nicht in Wuth und Mildheit, fon= 
dern er folgte ihm demüthig als feinem Herrn. 

Der Königsfohn brachte dem Rieſen den verfprochenen Apfel und 
ſprach “fiehft du, ich habe ihn ohne Mühe geholt” Der Rieſe war 
froh daß fein Wunfch fo bald erfüllt war, eilte zu feiner Braut 
und gab ihr den Apfel, den fie verlangt Hatte. Es mar eine ſchöne 
und kluge Iungfrau, und da fie den Ring nicht an feinem Arm 
ſah, ſprach fie “ih glaube nicht eher daß du den Apfel geholt haft, 
als bis ich den Ring an deinem Arm erblide? Der Riefe fagte 
ich brauche nur heim zu gehen und ihn zu holen’ und meinte «8 
wäre ein leichtes ihn dem ſchwachen Menfchen mit Gewalt weg zu 
nehmen, wenn er ihn nicht gutwillig geben wollte Er forderte 
alfo den Ring von ihm, aber der Königsfohn mollte- ihn nicht geben. 
“Bo ber Apfel ift muß auch der Ning fein,’ ſprach der Rieſe, “gibft 
du ihn nicht gutwillig, fo mußt du mit mir darum kämpfen.’ 

Ste rangen lange Zeit mit einander, aber der Niefe konnte dem 
Köntgsfohn, den die Zauberkraft des Ninges ftärkte, nichts anhaben. 
Da fann der Niefe auf eine Lift und ſprach zu ihm “mir ift warm 
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geworden bei dem Kampf, und dir auch, wir wollen im Fluſſe baden 
und uns abkühlen, eh wir wieder anfangen. Der Königsfohn, der 
von Falſchheit nichts mußte, gieng mit ihm zu dem Waffer, ftreifte 
mit feinen Kleidern auch den Ring vom Arm und fprang in den 
Fluß. Alsbald griff der Niefe nah) dem Ring und lief damit fort, 
aber der Löwe, der den Diebftahl bemerkt hatte, fegte dem Rieſen 
nad, riß den Ring ihm aus der Hand und, brachte ihn feinem 
Herrn zurück. De ftellte fih der Niefe hinter einen Eichbaum, und 
als der Konigsſohn befchäftigt mar feine Kleider wieder anzuziehen, 
überfiel er ihn und ftah ihm beide Augen aus. 

Nun ftand da der arme Königsfohn, mar blind und wußte fich 
nicht zu helfen. Da kam der Rieſe wieder herbei, faßte ihn bei 
der Hand, wie jemand der ihn leiten wollte, und führte ihn auf 
die Spike. eines hohen Felſens. Dann ließ er ihn flehen, und 
dachte “no ein paar Schritte meiter , fo flürzt er ſich todt, und 
ih kann ihm den Ming abziehen.” Uber der treue Löwe hatte feinen 
Herrn nit verlaffen, hielt ihn am Kleide feft und zog ihn allmälig 
wieder zurüd. Als der Niefe kam und den-Todten berauben wollte, 
da fah er daß feine Lift vergeblich gemefen mar. Iſt denn ein fo 
ſchwaches Menſchenkind nicht zu verderben!” fprach er zornig zu. fich 
felbft, faßte den Königsfohn und führte ihn auf einem andern. Weg 
nochmals zu dem Abgrund: aber der Löwe, der die böfe Abßcht 
merkte, half feinem Herm aud hier aus der Gefahr. Als fieinahe 
zum Rand gelommen waren, ließ der Niefe die. Hand des Blinden 
fahren und wollte ihn allein zurüdlaffen, aber der Löwe ſtieß den 
Rieſen, daß er. hinab ftürzte, und zerfchmettert auf den Boden fiel. 
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Das treue Thier 309 feinen Herrn mieder von dem Abgrund 
zurüd und leitete ihn zu einem Baum, an dem ein klarer Bad 
flog. Der Königsfohn fegte fih da nieder, ber Löme aber legte fi 
und fprigte mit feiner Tage ihm das Waſſer ind Antlik. . Kaum 
hatten ‚ein paar. Tröpfhen bie Augenhöhlen benetzt, fo‘ Eonnte er 
wieder etwas ſehen und bemerkte. ein Böglein, das flog ganz nah 
vorbei, ſtieß fich aber an einen Baumflamm: hierauf ließ es fich in 
das Waſſer herab und badete: fich. darin, dann flog. es auf, ſtrich ohne 
anzuftoßen zmwifchen den Bäumen bin, ald hätte es fein Geſicht ‚wie- 
der bekommen. Da erkannte ‚der Königsfohn den Wink Gottes, 
neigte fi herab zu dem Waſſer und wufh und badete fi). darin 
das Gefiht. Und als er ſich aufrichtete, hatte: er feine Augen wie⸗ 
der fo hell und rein, wie ſie nie geweſen waren. 

. Der Königsfohn dankte Gott für die. große Gnade und zog mit 
feinem Löwen meiter:in.der Welt herum. : Nun. trug es ſich zu 
daß er. vor ein Schloß kam, welches verwünfht ‚war. . In dem 
Thor fland eine Jungfrau von ſchöner Geftalt und ‚feinem Antlig, 
aber fie. war 'ganz ſchwarz. Sie redete ihn an und. fprad) “ad, 
könnteſt du mich erlöfen aus dem böfen Zauber, der über mich ge- 
mworfen if? ‘Was foll ih thun?' ſprach der Königsfohn. Die 
Jungfrau. antwortete. “drei Nächte mußt du in dem großen Saal 
des vermünfchten. Schloffes zubringen, aber es darf Feine Furcht in 
dein Herz kommen. Wenn fie dich auf das Argfte quälen und du 
Hältft e8 aus ohne einen Laut von dir zu geben, fo bin id erlöftz 
das Leben dürfen fie dir nicht nehmen? Da fprach der :Königs- 
fohn “ih fürdte mid) nit, ich wills mit ‚Gottes Hülfe verfuchen. 
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Alſo gieng er fröhlih in das Schloß, und ald ed dunkel ward, 
feßte er fih in den großen Saal und martete. Es war. aber ftill 
bis Mitternacht, da fleng plöglic ein großer Lärm an. und. aus 
allen Eden. und Winkeln kamen Eleine Teufel herbei. Sie thaten. 
als ob fie ihn nicht fähen, fehten fich mitten in die Stube, mach— 
ten ein Feuer an und fingen an zu ſpielen. Wenn einer verlor, 
fprah er “es ift nicht richtig, es ift einer da, dee nicht zu uns 
gehört, der ift Schuld, daß ich verliere? *Wart ich komme, bu 
hinter dem Ofen,’ fagte ein andere. Das Schreien ward immer 
größer, fo daß ed niemand ohne Schreden hätte anhören können. 
Der Königsfohn blieb ganz ruhig fiten und hatte keine Furcht: 
doch endlich fprangen die Teufel von der Erbe auf und. fielen über 
ihn ber, und ed waren fo viel, daß er fich ihrer nit ermehren 
konnte. Sie zerrten ihn auf dem Boden herum, zwidten, flachen, 
fhlugen und quälten ihn, aber er gab Eeinen Laut von fih. Gegen 
Morgen verfihwanden fie, und er war fo abgemattet, daß er. faum 
feine Stlieder regen konnte: ald aber der Tag anbrad,. da trat die 
ſchwarze Iungfrau zu ihm herein. Sie trug in ihrer Hand eine 
Kleine Zlafche, worin Waſſer des Lebens war, damit wufch fie ihn, 
und alsbald fühlte er alle Schmerzen verſchwinden, war friſch und 
munter. Sie fpra “eine Nacht haft du glücklich ausgehalten, aber 
noch zwei ftehen dir bevor’ Da gieng fie wieder weg, und im 
Weggehen bemerkte er daß ihre Füße weiß geworden waren. In 
der folgenden Naht kamen die Teufel und fingen ihr Spiel aufs 
neue an: fie fielen über den Königsfohn her und ſchlugen ihn viel 
härter als in der vorigen Nacht, daß fein Leib voll Wunden war. 
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Doch da er alles ftill ertrug, mußten fie von ihm laffen, und als 
die Morgenröthe anbrach, erfhien die Iungfrau und heilte ihn 
mit dem Lebenswaſſer. Und als fie weggieng, fah er mit Freuden 
daß fie ſchon weiß geworden war bi8 zu den Fingerfpiten. Nun 
batte er nur noch eine Nacht auszuhalten, aber die war die 
ſchlimmſte. Der Teufelöfput kam wieder: “bift du noch da?’ 
fohrien fie, “du follft gepeinigt werden, daß dir der Athem flehen 
bleibt? Sie ftahen und fohlugen ihn, warfen ihn bin und her 
und zogen ihn an Armen und Beinen, ald wollten fie ihn zer= 
reißen: aber er duldete alles und gab keinen Laut von ſich. Als 
die Teufel ihn verließen, lag ec ba ohnmächtig und regte fid, 
nicht: er Eonnte auch nicht die Augen aufheben, um die Jungfrau 
zu ſehen, die herein kam und. ihn mit dem Waſſer ded Lebens 
benekte und begoß. Aber. auf einmal war er von allen Schmerzen 
befreit und fühlte fih friſch und gefund,..ald wär er aus einem 
Schlaf ermaht, und wie er die Augen auffhlug, fo fah er die 
Jungfrau. neben fich ſtehen, die war fihneeweiß und fehön, wie der 
belle Tag. ‘Steh auf, fprad fie, “und ſchwing dein Schwert 
dreimal über die Treppe, fo ift alles erlöfl? Und, ald er dad ge- 
than hatte, ba war das ganze Schloß vom Zauber befreit, und bie 
Jungfrau. war eine reihe Königstochter. . Die Diener kamen und 
fagten im großen Saale wäre die Tafel ſchon zubereitet und die 
Speifen aufgetragen. . Da fehten fie fi) nieder, aßen. und tranfen 
zufammen und Abends warb in großen Freuden die Hochzeit gefeiert. 
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122. 
Der Krautefel. 


E⸗ war einmal ein junger Jager, der gieng in den Wald auf 
Anſtand. Er Hatte ein friſches und fröhliches Herz, und als er 
daher gieng und auf dem Blatt pfiff, "am ein altes hüßliches 
Mütterchen, das redete ihn an und ſprach “guten Tag, lieber Jaͤ⸗ 
ger, du biſt wohl luſtig und vergnügt, aber ich Leibe Hunger und 
Durft, gib mir doch ein Almofen’ Da dauerte ben Jäger das 
arme Mütterhen, daß er in feine Tafche. griff und ihr nach feinem 
Bermögen etwas reihtee Nun mollte er meiter. gehen, aber bie 
alte Frau hielt ihn an, und ſprach “höre, Lieber Jäger, was ich dir 
fage, für dein gutes Herz will ich bir em Geſchenk maden: geh 
nur immer deiner Wege, über ein Weilchen mirft du.an einen 
Baum kommen, darauf fiten neun Vögel, die haben einen Mantel 
in den Krallen und raufen fih darum. Da lege du deine Büchſe 
an und fhieß mitten drunter: den. Mantel werden fie dir wohl 
fallen laſſen, aber auch einer von den Bögeln wird getroffen fein 
und todt herab flürzen. Den Mantel nimm. mit bir, es ift ein 
Wunſchmantel, wenn du ihn um die Schultern wirfft, brauchſt du 
dih nur an einen Ort zu wünſchen, und im Augenblick bift du 
dort. Aus dem todten Vogel nimm dad Herz heraus, und ver— 
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fhlud e8 ganz, dann wirft du allen und jeden Morgen früh beim 
Aufftehen ein Goldſtück unter deinem Kopftiffen finden.’ 

Der Jäger dankte der mweifen Frau und dachte bei fih “Schöne 
Dinge, die fie mir verfprochen hat, wenns nur aud all fo ein⸗ 
träfe? Doch, wie er etwa hundert Schritte gegangen war, hörte 
er über fü in den Üften ein Gefchrei und Gezwitſcher, daß er 
auffhauete: da: fah er einen Haufen Vögel, die riffen mit den 
Schnabeln und Füßen. ein Tuch herum, fihrien, zerrten und balg⸗ 
tn fich, als wollts ein jeder allein haben. “Run, ſprach der Jä⸗— 
ger, “daB ift munderlih, es kommt ja gerade fo, wie das Mütter⸗ 
hen gefagt bat,’ nahm die Büchſe von der Schulter, legte an und 
that. feinen Schuß mitten hinein, daß die Federn herumflogen. Als⸗ 
bald nahm ‚das Gethier mit großem Schreien die Flut, aber ei= 
ner fiel todt herab, und der Mantel ſank ebenfalls: herunter. Da 
that der Jäger mie ihm die Alte geheißen hatte, fchmitt den Vogel 
auf, fuchte das Herz, fhludte ed hinunter und nahm den Mantel 
mit nad) Haus, 

Am andern Morgen, ald er aufmachte, fiel ihm bie Verheißung 
ein, und er wollte fehen ob. fie auch eingetroffen wäre. Wie er 
aber fein Kopffiffen in die Höhe hob, da’ Tchimmerte ihm das Gold- 
flü entgegen, und am andern Morgen. fand er wieder eind, und 
fo weiter jedesmal, wenn er aufſtand. Er fammelte fi einen Hau- 
ſen Gold, endlih aber dachte er “mas Hilft mir all mein. Gold, 
wenn ich daheim bleibe? ih will ausziehen und mid in der Welt 
umfehen.’ 

Da nahm er von feinen Eltern Abſchied, Hieng feinen Iäger- 
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tanzen und feine. Flinte um und zog in die Well. Es trug fidh 
zu, baß er eined Tages durch einen dicken Wald kam, und mie ber 
zu Ende war, lag in der Ebene vor ihm ein anfehnliches Schloß. 
In einem Fenfter deffelben ftand eine Alte mit einer wunderfchönen 
Jungfrau. und fhaute herab, Die Alte aber‘ war eine Here und 
fprah zu dem Mädchen ‘dort kommt einer aus dem Wald, der hat 
einen wunderbaren Schag im Leib, den müffen wir: darum berüden, 
mein Herzenstöchterchen: uns fteht das beſſer an als ihm. Er hat 
ein Vogelherz bei fih, deshalb Liegt jeden Morgen ein Goldſtück 
unter feinem Kopftiffn’ Sie erzählte ihr wie es damit befhaffen 
wäre und wie fie darum zu fpielen hätte, und zulekt drohte fie und 
fprach mit zomigen Augen ‘und wenn bu mir nicht gehorchſt, To 
bift du unglüdiih.” Als nun der Jäger näher kam, erblickte er 
das Mädchen und fprah zu fi “ih bin nun fo lang herumgezo⸗ 
gen, ich mill einmal ausruhen and in das fihöne Schloß einteh- 
ren, Geld hab ich ja vollauf? Eigentlich aber war die Urſache, 
daß er ein Auge auf das ſchoͤne Bild geworfen hatte. 

Er trat in das Haus ein, und ward freundlich empfangen 
und höflich bewirthet. Es dauerte nicht lange, da war er fo in 
das Herenmädchen verliebt, daß er an nichts anders mehr dachte 
und nur nad ihren Augen ſah, und maß fie verlangte, das that 
er gerne. Da ſprach bie Alte “nun müffen mir das Bogelherz ha⸗ 
ben, er wird nichts fpüren, wenn es ihm fehlt.” Sie richteten einen 
Tran? zu, und mie ber gekocht war, that fie ihn in einen Becher 
und gab ihn dem Mädchen, das mußte ihn dem Jäger reichen. 
Sprach es ‘nun, mein Liebfter, trind mir zu.’ Da nahm er den 
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Becher, und wie er ben Tran gefhludt hatte, brach er das Herz 
des Vogels aus bem Leibe. Das Mädchen mußte es heimlich fort- 
fhaffen und dann felbft verſchlucken, denn die Alte wollte es haben. 
Bon nun an fand er Fein Gold mehr unter feinem Kopfkifien, fon- 
dern, e8 lag. unter dem Kiffen bes Mädchens, wo es bie Alte jeden 
Morgen holte: ‚aber er war fo verliebt und vernarrt, daß er an 
nichts anders dachte, als fih mit dem Mädchen die. Beit zu ver- 

Da, ſprach die alte Here “daB Vogelherz haben wir, aber den 
Wunſchmantel miffen wir ihm auch abnehmen. Antwortete das 
Mädchen ‘den: wollen wir ihm laffen, er hat ja doch feinen Reich⸗ 
thum verloren.’ : Da warb die Alte 688 und fprad “fo ein Mantel 
ift ein wunderbares Ding, bad felten auf der Welt gefunden wird, 
den foll und muß ich haben. Sie gab den Mäbchen Anfchläge 
und fagte wenn es ihr nicht gehorchte, follte ed ihm ſchlimm erge= 
hm. Da that ed nach dem Geheiß der Alten, ftellte fih einmal 
ans Fenſter und fihaute in die meite Gegend, als wär ed ganz 
traurig. Fragte ber Yäger ‘was ftehft du fo traurig da9? «Ad, 
mein Schag ,’ gab es zur Antwort, “da gegenüber Tiegt der Gra⸗ 
natenberg, wo die töftlichen Edelſteine wachſen. Ich trage fo groß 
Berlangm danach, daB wenn ich daran denke, ich ganz traurig 
Binz aber wer kann fie holen! nur die Vögel, die fliegen, kommen 
hin, ein Menſch nimmermehr.“ ‘Haft du weiter nichts zu Magen,’ 
fagte der Jäger, “den Kummer will ich dir bald vom Herzen neh⸗ 
men. Damit faßte er fie unter feinen Mantel und wünfchte fi 
hinüber auf den Granatnberg, und im Augenblick faßen fie auch 





beide drauf. Da fehimmerte das edele Geftein. von allen Seiten, 
daß. ed eine Freude war anzufehen, und fie laſen die ſchönſten und 
koſtbarſten Stüde . zuſammen. Run hätte es aber die Alte durch 
ihre Hexenkunſt bewirkt daß dem’ IAger die Mugen ſchwer wurden. 
Er fprad) zu dem Mädchen”. “wir mollen ein wenig niederfißen und 
ruhen, ih bin fo müde, : daß. ich mich nicht mehr auf den Füßen 
erhalten Eann.’. Da feßten fie fi, und er Iegte fein Haupt;in ihren 
Schooß und fhlief ein. Wie er entfhlafen war, da band es ihm 
den Mantel von ben. Schultern und. Yieng ihn ſich felbft: um,“ las 
die Granaten und Steine auf und wünſchte fih damit nach. Haus. 

Als aber der Jäger feinen Schlaf. ausgethan hatte und auf- 
wachte, ſah er daß feine Liebfte ihn betrogen und auf. dem wilden 
Gebirg. allein gelaffen Hatte. - “O, fprad:er, “wie-ift die Untreue 
fo groß. auf der Welt!’ faß da.in Sorge und Hetzeleid‘ und mußte 
nicht was er ‘anfangen follte.. Der Berg aber gehörte milden und 
ungeheuern Niefen, die darauf wohnten und ihr Weſen trieben, und: 
er faß nicht lange, fo fah er ihrer drei daher fehreitn. Da legte 
er fih nieder, ald wär er’ in tiefen Schlaf verfuntn. Nun kamen 
die Rieſen herbei, und der erſte ftieß ihn mit dem Fuß an und 
ſprach ‘mas: liegt da für ein Erdmurm und befchaut ſich in= 
wendig? Der zweite fprach “tritt ihn:todt. Der dritte aber ſprach 
verächtlich “das wäre der Mühe werth! laßt ihn nur leben, bier 
kann er nicht bleiben, und wenn er höher fteigt bis auf.die Berg⸗ 
fpige, fo paden ihn die Wollen und tragen ihn fort. : Unter die— 
fem Geſpräch giengen. fie vorüber, der Jäger aber. hatte auf ihre 
Worte gemerkt, und fobald fie fort waren, ſtand er auf und Flimmte 
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den Berggipfel hinauf... Als ex ein Weilden da gefeffen ‚hatte, fo 
ſchwebte eine Wolke heran, ergriff ihn, trug ihn fort und zog eine 
Zeitlang am Himmel her, dann fenkte fie‘ fich,.:und ließ ſich über 
einen großen, xingd. mit Mauern umgebenen Krautgarten nieber, 
alfo daß.er zwifchen Kohl und Gemüfen fanft auf den Boden Fam. 
Da fah der Jäger :fih um und fprad “wenn, ich nur etwas. zu 
effen hätte, ich. bin ſo hungrig, und: mit dem Weiterkommen wirds 
ſchwer fallen; aber: hier feh ich Seinen Apfel und keine. Birne und 
keinerlei, Obſſt, überall nichts als Krautwerk.“ Endlich dachte er 
zur Roth kann ih: von dein Salat effen ‚der: ſchmeckt nicht fonder- 
ih, wird mic; aber erfriſchen. Alſo ſuchte er fick ein. ſchönes 
Haupt aus und: aß: davon, aber kaum hatte er ein paar Biffen 
hinab geſchluckt, fo war ihm: fo wunderlich zu Muthe, und er 
fühlte fih ganz verändert. Es wuchſen ihm vier Beine, ein dicker 
Kopf und zwei lange. Ohren, und er ſah mit Schredien: daß er in 
einen Efel verwandelt war. Dod weil er.dabei immer noch großen 
Hunger fpürte und ihm der faftige Salat nad) feiner jegigen Natur 
gut ſchmeckte, fo aß er mit großer Gier immer zu. . Endlich .ge= 
langte er an eine andere Art. Salat, aber kaum hatte er etwas 
davon verfhludt, fo fühlte er aufs neue eine, Beränderung, ı und 
kehrte in feine menfhlihe Geftalt zurüd. - — | 
Nun legte fi) der Jäger nieder und ſchief ſeine Miudigkeit aus. 
Als er am andern Morgen erwachte, brach er ein Haupt von dem 
böſen und eins von dem guten Salat ab und dachte das ſoll mir 
zu dem Meinigen wieder helfen und. die Treuloſigkeit beftrafen.’ 
Dann ftedte er die Häupter zu ſich, Eletterte über die Mauer und 
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gieng fort, das Schloß ſeiner Liebſten zu ſuchen. Als er ein paar 
Tage herum geſtrichen war, fand er es glücklicherweife wieder. Da 
braunte er ſich ſchnell fein Geficht, daß ihn feine eigene Mutter 
nicht ertannt hätte, ging in das Schloß und bat um eine Herberge. 
Ich bin fo müde,’ ſprach er, “und kann nicht weiter.’ Fragte die 
Here “Landsmann, wer feld ihr, und was iſt euer Geſchaſt?? Er 
antwortete “ich bin ein Bote. des Königs und war ausgeſchickt den 
töftlihften Salat zu fuhen, ber unter der Sonne wächſt. Ich bin 
auch fo glüdlich getvefen ihn zu finden und trage ihn bei mir, aber 
die Sonnmhige brennt gar zu ſtark, daß mir das zarte Kraut zu 
welken droht und ich nicht weiß ob. ich es meiter bringen werde.” 
Als die Alte von bem koſtlichen Salat hörte, ward fie lüftern 
und ſprach “lieber Landsmann , Laßt mich doch den wunderbaren 
Salat vefuhen? Barum nicht?’ antwortete ex, “idy habe zwei 
Häupter mitgebracht und will euh eins geben,’ machte feinen 
Sad auf und reichte ihr das böfe hin. Die Here dachte an nichts 
arges und ber Mund wäſſerte ihr fo fehr nah dem neuen Ge 
richt, daß fie felbft in die Küche gieng und ed zubereitete. Als 
er fertig war, Eonnte fie nit warten, bis es auf dem Tiſch ſtand, 
fondern fie nahm gleih ein paar. Blätter und ſteckte fie in den 
Mund, kaum aber warn fie verfhludt, fo war auch die menſch⸗ 
liche Geftalt verloren, und fie Tief als eine Eſelin hinab in den 
Hof Nun kam die Magd in die Küche fah den fertigen Salat da 
ftehen und mollte ihn auftragen, unterwegs aber überfiel fie, nach 
alter Gwohnheit, die Luft zu verfuhen, und fie aß ein paar Blätter. 
Alsbald zeigte fih die Wunderfraft, und fie ward ebenfalls zu ei- 
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nee Efelin und Tief hinaus zu der Alten, und die Schüffel mit 
Salat fiel auf die Erde. Der Bote faß in der Zeit bei dem fhö- 
nen Mädchen, und ald niemand mit dem Salat kam, und ed doch 
auch Lüften danach war, ſprach ed “ich weiß nicht mo der Salat 
bleibt. Da dachte der Iäger ‘das Kraut wird ſchon gewirkt ha⸗ 
ben’ und ſprach “ih mill nach der Küche gehen und mich erkundi⸗ 
gen’ Wie er hinab kam, fah er die zwei Efelinnen im Hof herum 
laufen, ber Salat aber lag auf der Erde. “Schon vet,’ ſprach 
er, die zwei haben ihr Theil weg’ und hob die übrigen Blätter 
auf, legte fie auf die Schüffel und brachte fie dem Mädchen. “Ich 
bring euch felbft das koſtliche Effen,’ fprah er, “damit ihr nicht 
länger zu warten braucht. Da aß fie davon und war al8bald 
wie die übrigen ihrer menfchlihen Geftalt beraubt und Tief als 
eine Efelin in den Hof. 

Nachdem fih der Jäger fein Angefiht getwafhen Hatte, alfo 
bag ihn die Verwandelten erkennen konnten, gieng er hinab in den 
Hof und ſprach ijetzt follt ihr den Lohn für eure Untreue empfan- 
gen? Er band fie alle drei an ein Seil und trieb fie fort, bis 
er zu einer Mühle kam. Er Hopfte an das Zenfter; der Müller 
fteite den Kopf heraus und fragte was fein Begehren wäre. “Ich 
habe drei böfe Thiere, antwortete er, “bie ich nicht länger behalten 
mag. Wollt ihr fie bei euch nehmen, Futter und Lager geben, und 
fie halten wie ih euch fage, fo zahl ich dafür mas ihr verlangt.’ 
Sprad der Müller ‘warum das nicht? wie foll ic fie aber Halten?’ 
Da fagte der Jäger der alten Efelin, und dad war die Here; follte 
er täglich dreimal Schläge und einmal zu freffen geben; der jün- 

II. D 
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gern, melde die Magd war, einmal Schläge und dreimal Futter; 
und der jüngften, welche das Mädchen war, keinmal Schläge und 
dreimal zu freffenz denn er konnte es doch nicht Über dad Herz brin= 
gen, daß das Mädchen follte gefchlagen werden. Darauf gieng er 
zurüd in das Schloß, und was er nöthig hatte, dad fand er alles 
darin. | 

Nah ein paar Tagen Fam der Müller und ſprach er müßte 
melden daß die alte Efelin, die nur Schläge befommm hätte und 
nur einmal zu freffen, geftorben wäre. ‘Die zwei andern,’ fagte 
er meiter, “find zwar nicht geftorben und Friegen auch dreimal zu 
freffen, aber fie find fo traurig, daß ed nicht lang mit ihnen dauern 
kann.“ Da erbarmte fi) der Iäger, ließ den Zorn fahren und 
ſprach zum Müller er follte fie wieder bertreiben. Und wie fie ka⸗ 
men, gab er ihnen von dem guten Salat zu frefien, daß fie mie- 
der zu Menfihen wurden. Da fiel das ſchöne Mädchen vor ihm 
auf die Knie und ſprach “ach, mein Liebfter, verzeift mir mas ich 
Böfes an euch gethan, meine Mutter hatte mich dazu gezwungen; 
es ift gegen meinen Willen geſchehen, denn ich habe euch von Her= 
zen lieb. Euer Wunfchmantel hängt in einem Schrant, und für 
das DVogelherz will ih einen Brechtrunk einnehmen. Da ward er 
anderes Sinned, und ſprach “behalt es nur, es ift doch einerlei, 
denn ich will dich zu meiner treuen Chegemahlin annehmen.” Und 
da ward Hochzeit gehalten, und fie lebten vergnügt mit einander 
bis an ihren Tod. 
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123. 
Die Alte im Wald. 


E⸗ fuhr einmal ein armes Dienſtmädchen mit ſeiner Herrſchaft 
duch einen großen Wald, und als fie mitten darin waren, kamen 
Räuber aus dem Dickicht Hervor und ermordeten wen fie fanden. 
Da kamen alle mit einander um bis auf das Mädchen, das war 
in ber Angft aus dem Wagen gefprungen und hatte fih hinter 
einen Baum verborgen. Wie die Räuber mit ihrer Beute fort 
waren, trat es berbet und ſah das große Unglück. Da fieng es 
an bitterlih zu meinen und fagte “was foll ich armes Mädchen 
nun anfangen, id} weiß mid nit aus dem Wald heraus zu fin= 
den, Feine Menfchenfeele wohnt darin, fo muß ich gewiß verhun= 
gern.” Es gieng herum, fuchte einen Weg, konnte aber Feinen 
finden. Als e8 Abend war, fette es fich unter einen Baum, be- 
fahl fih Gott, und wollte da figen bleiben und nicht mweggehen, 
möchte gefhehen was immer wollte. WIE es aber eine Weile da 
gefeffen hatte, kam ein weiß Täubchen zu ihm geflogen und hatte 
ein Heines goldenes Schlüffelden im Schnabel. Das Schlüffelhen 
legte es ihm in die Hand und ſprach “fiehft du dort den großen 
Baum, daran ift ein Meines Schloß, das ſchließ mit dem Schlüffel- 


hen auf, fo wirft du Speife genug finden und Beinen Hunger mehr 
2 
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leiden? Da gieng es zu dem Baum und fhloß ihn auf und fand 
Milch in einem Heinen Schüffelhen und Weißbrot zum Einbroden 
dabei, daß es fich fatt efjen Konnte. Als es fatt war, ſprach es 
“jegt ift es Zeit, wo die Hühner daheim auffliegen, id bin fo 
müde, könnt ich mich doch auch in mein Bett legen’ Da kam das 
Täubchen wieder geflogen und brachte ein anderes goldenes Schlüffel- 
hen im Schnabel und fagte “fehließ dort den Baum auf, fo wirft 
du ein Bett finden’ Da fhloß es auf und fand ein ſchönes 
weiches Betthen: da betete ed zum lieben Gott, er möchte es be= 
hüten in ber Nacht, legte fi) und fihlief ein. Am Morgen kam 
das Täubhen zum drittenmal, brachte wieder ein Schlüffeldhen 
und ſprach “fchließ dort den Baum auf, da wirft du Kleider fin⸗ 
den,’ und mie es auffehloß, fand ed Kleider mit Gold und Edel⸗ 
fteinen befegt, fo Herrlich, wie fie Beine Königstochter hat. Alſo 
lebte es da eine Zeit lang und kam das Täubchen alle Tage und 
forgte für alles, was es bedurfte, und war das ein flilles, gutes 
Leben. | 
Einmal aber kam das Täubchen und ſprach “mwillft du mir 
etwas zu Liebe thun?? “Don Herzen gerne’ fagte das Mädchen. 
Da ſprach das Täubchen “ich will dich zu einem Kleinen Häuschen 
führen, da geh hinein, mittndrein am Herd wird eine alte Frau 
figen und “guten Tag’ fagen. Aber gib ihr bei Leibe keine Ant 
wort, fie mag auch anfangen was fie will, fondern geh zu ihrer 
rechten Hand meiter, da ift eine Thüre, die mad auf, fo wirft du 
in eine Stube fommen, mo eine Menge von Ringen allerlei Art 
auf dem Tiſch Liegt, darunter find prächtige mit gligerigen Stei- 
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nen, bie laß aber liegen und ſuche einen ſchlichten heraus, ber 
auch darunter fein muß, und.bring ihn zu mir her, fo geſchwind 
du Eannft? Das Mädchen gieng zu dem Häuschen und trat zu der 
Thüre ein: da faß eine Alte, die machte große Augen mie fie es 
erblidte und ſprach “guten Tag mein Kind.’ Es gab ihr aber. 
feine Antwort und gieng auf die Thüre zu. Wo hinaus?’ rief 
fie und faßte e8 beim Rock und mollte ed fefthalten, “das ift mein 
Haus, da darf niemand herein, wenn ichs nicht haben will.” Aber 
das Mädchen ſchwieg ftill, machte fih von ihr los und gieng 
gerade in die Stube hinein. Da lag nun auf dem Tifh eine über- 
große Menge von Ringen, die gligten und glimmerten ihm vor den 
Augen: es warf fie herum und fuchte nach dem ſchlichten, konnte 
ihn aber nicht finden. Wie es fo fuchte, fah es die Alte, wie fie 
daher fhlih und einen Vogelkäfig in der Hand hatte und damit 
fort wollte. Da gieng «8 auf fie zu und nahm ihr den Käfig aus 
der Hand, und wie ed ihn aufhob und hinein fah, faß ein Vogel 
darin, der hatte den fchlihten Ring im Schnabel. Da nahm «8 
den Ring und tief ganz froh damit zum Haus hinaus und dachte 
das weiße Täubchen würde fommen und den Ring holen, aber es 
kam nicht. Da lehnte es ſich an einen Baum und wollte auf das 
Täubchen warten, und mie es fo ftand, da mar ed als wäre der 
Baum mweih und biegfam und fenkte feine Zweige herab. Und auf 
einmal fchlangen fi die Zweige um ed herum, und waren zwei 
Arme, und wie ed fih umfah, war der Baum ein ſchönet Mann, 
der ed umfaßte und. herzlich küßte und fagte “du haft mich erlöft 
und aus der Gewalt der Alten befreit, die eine böfe Here iſt. 
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Sie hatte mich in einen Baum veriwandelt, und alle Tage ein paar 
Stunden war ih eine weiße Taube, und fo lang fie dem Ring 
befaß, Eonnte- ih meine menſchliche Geftalt nicht wieder erhalten.’ 
Da waren auch feine Bebienten und Pferde von dem Zauber frei, 
die fie auch in Bäume verwandelt hatte, und fanden neben ihm. 
Da fuhren fie fort in fein Reid, denn er war eined Königs Sohn, 
und fie heiratheten fih und lebten glüdlich. 
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124, 
Die drei Brüber. 


Es war ein Mann, der Hatte drei Söhne und weiter nichts im 


Vermögen ald das Haus, worin er wohnte. Nun hätte jeder gerne 
nad; feinem Tode dad Haus gehabt, dem Water war aber einer fo 
lieb als der andere, da mußte er nicht wie ers anfangen follte, 
daß er Feinem zu nahe thätz verkaufen wollt er das Haus auch 
nicht, weils von feinen Vorelteen mar, fonft hätte er das Geld 
unter fie getheilt. Da fiel ihm endlich ein Rath ein und er ſprach 
zu feinen Söhnen ‘geht in die Welt und verfucht euch und lerne 
jeder fein Handwerk, wenn ihr dann miederfommt, wer das befte 
Meifterftüct macht, der Toll das Haus haben? 

Das warn bie Söhme zuftieden, und der ältefte wollte ein 
Hufſchmied, dee zweite ein Barbier, der dritte aber ein Fechtmeifter 
werden. Darauf beſtimmten fie eine Zeit, wo fie wieder nad 
Haus zufammen kommen mwolltn, und zogen fort. Es traf fid 
auch, daß jeder einen tüchtigen Meifter fand, wo er was recht⸗ 
fhaffenes lernte. Der Schmied mußte des Königs Pferde befihlagen 
und dachte “nun kann dirs nicht fehlen, du kriegſt dad Haus.’ 
Der Barbier rafierte lauter vornehme Herren und meinte auch das 
Haus wäre ſchon fein. Der Fechtmeiſter Eriegte manchen Hieb, biß 
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aber die Zähne zufammen und Tieß ſichs nicht verdrießen, denn er 
dachte bei fich “fürchteft du dih vor einem Hieb, fo kriegſt du das 
Haus nimmermehr’ Als nun die gefehte Zeit herum mar, kamen 
fie bei ihrem Vater wieder zufammen: fie mußten aber nicht wie 
fie die befte Gelegenheit finden follten, ihre Kunft zu zeigen, faßen 
beifammen und rathſchlagten. Wie fie fo faßen, kam auf einmal 
ein Hafe übers Feld daher gelaufen. ‘Ei,’ fagte der Barbier, “ber 
tommt wie gerufen,’ nahm Becken und Seife, fihaumte fo lange, 
His der Hafe in die Nähe kam, dann feifte er ihn in vollem Laufe 
ein, und rafierte ihm aud in vollem Laufe ein Stutzbärtchen, und 
dabei fihnitt er ihn nicht und that ihm an keinem Haare weh.’ 
‘Das gefällt mir,’ fagte der Vater, ‘wenn fi) die andern nicht 
gewaltig angreifen, fo ift das Haus dein’ Es mährte nicht lang, 
fo kam ein Herr in einem Wagen daher gerennt in vollem Jagen. 
“Nun follt ihr fehen, Vater, was ich kann, fprach der Huffchmied, 
fprang dem Wagen nad, riß dem Pferd, das in einem fort jagte, 
die vier Hufeifen ab und ſchlug ihm auch im Jagen vier neue wie 
der an. “Du bift ein ganzer Kerl,’ ſprach der Vater, “du machſt 
beine Sachen fo gut, mie dein Bruder; ich weiß nicht wen ich das 
Haus geben fol” Da fpradh der dritte “Vater, laßt mic) auch 
einmal gewähren,’ und weil ed anfıng zu regnen, zog er feinen 
Degen und ſchwenkte ihn in Kreuzhieben über feinen Kopf, daß 
fein Tropfen auf ihn fiel: und als der Regen ftärker ward, und 
endlich fo ftart, als ob man mit Mulden vom Himmel göße, 
ſchwang er den Degen immer fhneller und blieb fo troden, als ſäß 
er unter Dach und Fach. Wie der Vater das fah, erfiaunte ex 
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und ſprach “du haft das befte Meiſterſtück gemacht, das Haus 
ift dein.’ 

Die beiden andern Brüder waren damit zufrieden, mie fie vor- 
her gelobt hatten, und weil fie ſich einander fo lieb hatten, blieben 
fie alle drei zufammen im Haus und trieben ihr Handwerk; und 
da fie fo gut audgelernt hatten und fo geſchickt waren, verdienten 
fie viel Geld. So lebten fie vergnügt bis in ihr Alter zufammen, 
und ald der eine krank ward und ftarb, grämten fich die zwei 
andern fo fehr darüber, daß fie auch trank wurden und bald ftar- 
ben. Da murden fie, meil fie fo geſchickt geweſen waren und fih 
fo lieb gehabt hatten, alle drei zufammen in ein Grab gelegt. 
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125. 
Der Teufel und feine Großmutter. 


Es⸗ war ein großer Krieg, und ber König hatte viel Soldaten, 
gab ihnen aber wenig Sold, fo daß fie nicht davon leben konnten. 
Da thaten ſich drei zufammen und mollten ausreißen. Einer ſprach 
zum andern “wenn wir ermwifcht werden, fo hängt man und an den 
Galgenbaum: wie wollen wird machen?? Sprach der andere “feht 
dort das große Kornfeld, wenn wir und da verfteden, fo findet und kein 
Menſch: das Heer darf nicht hinein und muß morgen meiter ziehen.’ 
Sie krochen in das Korn, aber das Heer zog nicht weiter, fondern 
blieb rund herum Liegen. Sie faßen zwei Tage und zwei Nädte 
im Korn und hatten fo großen Hunger daß fie beinah geftorben 
wären: giengen fie aber heraus, fo war ihnen ber Tod gewid. Da 
fpradhen fie ‘was Hilft uns unfer Ausreißen, wir müffen hier elen= 
dig fterben? Indem kam ein feuriger Drache dur die Luft geflo= 
gen, der fenkte fih zu ihnen herab und fragte fie warum fie fi da 
verftedt hätten. Sie antworteten “wir find drei Soldaten, und 
find ausgeriffen weil unfer Sold fo gering war: nun müffen mir 
hier Hungerd fterben, wenn wir liegen bleiben, oder wir müffen am 
Galgen baumeln, wenn wir heraus gehen? “Wollt ihr mir fieben 
Sahre dienen,’ fagte der Drache, “fo will ich euch mitten durchs 
Heer führen, daß euch niemand erwifchen fol?’ “Wir haben Feine 
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Wahl und müſſens annehmen’ antworteten fi. Da padte fie der 
Drade in feine Klauen, führte fie dur die Luft über dad Heer 
hinweg und feßte fie weit davon wieder auf die Erde; der Drache 
mar aber niemand als der Teufel. Er gab ihnen ein kleines 
Peitſchchen und ſprach 'peitſcht und knallt ihr damit, fo wird fo 
viel Geld, vor euch herum fpringen, als ihr verlangt: ihr könnt dann 
vie große Herrn leben, Pferde halten und in Wagen fahren: nad 
Verlauf der fieben Iahre aber feid ihr mein eigen.’ Dann hielt er 
ihnen ein Buch vor, in das mußten fie fih alle drei unterfchreiben. 
Doch will ih euch,’ fprad er, “erfi nod ein Räthfel aufgeben, 
tönnt ihr das rathen, ſollt ihr frei fein und aus meiner Gewalt 
entlafien. Da flog der Drake von ihnen weg, und fie reiften fort 
mit ihren Peitſchchen, hatten Geld die Fülle, Tießen fi Herrenklei- 
der mahen und zogen in der Welt herum. Wo fie waren, lebten 
fie in Freuden und Herrlichkeit, fuhren mit Pferden und Wagen, 
aßen und tranken, thaten aber nichts Böſes. Die Zeit verftridh ih: 
nen ſchnell, und als ed mit den fieben Iahren zu Ende gieng, 
ward zmeien gewaltig angft und bang, der dritte aber nahms auf 
die leichte Schulter und fprah “Brüder, fürdtet nichts, ich bin 
nit auf den Kopf gefallen, ich errathe das Näthfel? Sie giengen 
hinaus aufs Feld, faßen da und die zwei machten betrübte Ge- 
fihter. Da kam eine alte Frau daher, die fragte warum fie fo 
traurig wären. Ah, mas liegt euch daran, ihr könnt und doch 
nicht helfen ‘Mer weiß, antwortete fie, “vertraut mir nur euern 
Kummer’ Da erzählten fie ihr fie wären bed Teufeld Diener ge= 
weſen, faft fieben Jahre lang, der hätte ihnen Geld wie Heu ge= 
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ſchafft, fie hätten fih ihm aber verfhrieben, und wären ihm ver- 
fallen, wenn fie nad) den fieben Jahren nicht ein Räthſel auflöfen 
Könnten. Die Alte fprach, “foll euch geholfen werden, fo muß einer 
von eu in den Wald gehen, da wird er an eine eingeftürzte Fel- 
fenwand kommen, die audfieht wie ein Häuschen, in das muß er 
eintreten, dann wird er Hilfe finden.” Die zwei traurigen dachten das 
wird und doch nicht retten,’ und blieben fißen, der dritte aber, der Tuftige, 
machte fi auf und gieng fo weit in den Wald, bis er die Feljenhütte 
fand. In dem Häuschen aber faß eine fleinalte Frau, die war des 
Teufel Großmutter, und fragte ihn woher er küme und was er 
hier wollte. Er erzählte ihr alles, was gefchehen war, und weil er 
ihr wohl gefiel, hatte fie Erbarmen und fagte fie wollte ihm helfen. 
Sie hob einen großen Stein auf, der über einem Keller lag, und 
fagte ‘da verſtecke dich, du kannſt alles hören was bier gefprochen 
wird, fit nur ſtill und rege dich nit: wann der Drache kommt, 
will ih ihn wegen der Näthfel befragen: mir fagt er alles; und 
dann achte auf das mas er antwortet? Um zmdlf Uhr Nachts 
kam der Drache angeflogen und verlangte fein Eſſen. Die Groß- 
mutter dedite den Tifh und trug Trank und Speife auf, daß er 
vergnügt war, und fie aßen und tranfen zufammen. Da fragte fie 
ihn im Geſpräch wies den Tag ergangen wäre, und wie viel See- 
len er kriegt hätte. “Cs mollte mir heute nicht recht glüden,’ ant= 
wortete er, “aber ich habe drei Soldaten gepadt, die find mir fi- 
her? Ja, drei Soldaten,’ Jagte fie, “die haben etwas an fidh, 
die können dir noch entlommen” Sprach der Teufel höhniſch “die 
find mein, denen gebe ich noch ein Näthfel auf, das fie nimmer- 
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mehr rathen können? Was ift dad für ein Räthfel?’ fragte fie. 
Das will ih dir fagen: in der großen Nordfee Liegt eine todte 
Meerkatze, dad foll ihr Braten fein: und von einem Wallfiſch die 
Kippe, das fol ihr filberner Löffel fein: und ein alter hohler Pfer⸗ 
defuß, das foll ihr Weinglas fein? Als der Teufel zu Bett ge⸗ 
gangen war, bob die alte Großmutter den Stein auf und ließ den 
Soldaten heraus. ‘Haft du au alles wohl in Acht genommen?” 
Ja, ſprach er, “ich weiß genug und will mir ſchon helfen’ Dar⸗ 
auf mußte er auf einem andern Weg durchs Fenfter heimlich und 
in aller Eile zu feinen Gefellen zurüd gehen. Er erzählte ihnen, 
wie der Teufel von der alten Großmutter wäre überliftet worden 
und wie er die Auflöfung des Räthſels von ihm vernommen hätte, 
Da waren fie alle fröhlich und guter Dinge, nahmen die Peitfche 
und fhlugen fi fo viel Geld daß es auf der Erde herum fprang. 
Als die fieben Jahre völlig herum maren, kam der Teufel mit dem 
Bude, zeigte die Unterfchriften und ſprach “ic will euch mit in die 
Hölle nehmen, da follt ihr eine Mahlzeit haben: könnt ihr mir 
tathen, was ihr für einen Braten werdet zu efjen kriegen, fo follt 
ihr frei und los fein und dürft auh das Peitſchchen behalten.’ 
Da fieng der erſte Soldat an “in der großen Nordfee Liegt eine 
todte Meerkage, das wird wohl der Braten fein’ Der Teufel är⸗ 
gerte fih, machte hm! hm! hm!’ und fragte den zweiten “was foll 
aber euer Löffel fein?! Don einem Walfifh die Rippe, das foll 
unfer filberner Löffel fein? Der Teufel ſchnitt ein Geſicht, nurrte 
wieder dreimal “hm! hm! Hm! und fprah zum dritten “wißt ihr 
auch mad euer Weinglas fein fol? “Ein alter Pferdefuß, das 
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fol unfer Weinglas fein? Da flog der Teufel mit einem lauten 
Schrei fort und hatte Eeine Gewalt mehr über fie: aber die drei 
behielten das Peitſchchen, fchlugen Geld hervor, fo viel fie wollten, 
und lebten vergnügt bis an ihr Ende. 
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126, 
Ferenand getrü un Ferenand ungetrü. 


G: was mal m Mann un ’ne Fru weft, be hadden fo lange fe 
tie wören kene Kinner, as fe awerſt arm woren, da kregen fe ın 
Heinen Jungen. Se kunnen amwerft kenen Paen dato kregen, da 
fegde de Mann, He wulle mal na den annern Ohre (Orte) gahn 
un tofehn ob he da nen krege. Wie be fo gient, begegnete ünn 
en armen Mann, de frog en wo he bünne mwulle, he fegde he wulle 
hünn un tofehn dat be 'n Paen Eriegte, be fie arm, un da wulle 
ünn ten Minfte to Gevaher flahn. ‘DO, fegde de arme Mann, 
gi fid arm, un if fie arm, ik will guhe (euer) Gevaher weren; 
ie fie awerft fo arm, it kann dem Kinne nir gimen, gahet hen un 
fegget de Bähmoer (Wehmutter) fe fulle man mit den Kinne na 
der Kerken kummen.“ Aſe fe nu tohaupe an der Kerken kummet, 
da is de Bettler fihaun darinne, de givt dem Sinne den Namen 
Ferenand getrü. 

Wie he nu ut der Kerken gahet, da fegd de Bettler, “nu gahet 
man na Hus, ik kann guh (eu) nir gimen un gi füllt mi of nir 
gimen? De Bähmoer amerft gan he 'n Schlüttel un fegd er fe 
mögt en, wenn fe na Hus ame, dem Baer giwen, de full’n ver- 
wahren, bis dat Kind vertein Iohr old wöre, dann full et up de 
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Heide gahn, da mwöre 'n Schlott, dato paßte de Schlüttel, wat 
darin wöre, dat fulle em hören. Wie dat Kind nu ſewen Iohr 
alt wor, un düet (tüchtig) waffen wor, gienk et mal fpilen mit 
annern Jungens, da hadde de eine noch mehr vom Paen Eriegt, 
afe de annere, he amerft Eunne nix feggen, un da grinde he un 
gient nah Hus un fegde tom Vaer “hewe it denn gar nir vom 
Paen kriegt?’ O ja,’ fegbe de Baer, du Heft en Schlüttel Friegt, 
wenn up de Heide ’n Schlott fleit, fo gah man hen un fhlut ct 
up? De gient be hen, awerft et was Een Schlott to hörm un 
to fehen. Wier na fewen Jahren, afe he vertein Johr old is, geit 
he nochmals hen, da fteit en Schlott darup. Wie be et upfchloten 
bet, da is der nir enne, afe n Perd, 'n Schümmel, Da werd 
de Iunge fo vuller Früden dat he dat Perd hadde, dat he fit darup 
fett un to finen Baer jegb (jagt). “Nu hew it aud 'n Schimmel, 
nu will if aud reifen? fegd be. 

Da tredt be weg, un wie be unnerweges is, ligd da 'ne Schrif 
fedder up ’'n Wegge, he will fe eift (erft) upnümmen, da denkt he 
amerft wier bie ih °o, du füft fe auck liggen laten, bu findft ja 
mul, wo du hen kümmſt, ’ne Schriffedder, wenn du eine brudeft. 
Wie be fo meggeit, do roppt et hinner um Ferenand getrü, nümm 
fe mit’ He füt fit ümme, füt amerft keinen, da geit be mwier to= 
rugge un nümmt fe up. Wie he wier ’ne Wile rien (geritten) is, 
kümmt be bie ’n Water vorbie, fo ligd da en Fift am Oewer (Ufer) 
un fnappet un bappet na Luft; fo fegd he tdo, min lewe Fit, it 
will die helpen, dat du in’t Water kümmft,’ un gript ’n bien 
Schwans un werpt ’n in’t Water. Da ſteckt de Fiſt den Kopp ut 
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den Water un fegd “nu du mie ut den Koth holpen heft, will ik 
die ’'ne Zlötenpiepen giwen, wenn du in de Naud biſt, fo flöte derup, 
dann will it die helpen, un wenn du mal wat int Water heft fal- 
Ien Taten, fo flöte man, fo will i et die herut reiden? Nu ritt 
be weg, da Fümmt fo 'n Minſk to üm, de frägt 'n wo he ben 
wull. ‘DO, na den neggften Ohre? Wu be dann heite? “Ferenand 
getrü’ »Sü, da hewe mie ja faft den fülwigen Namen, ik heite 
Serenand ungetrü. Da tredet fe. beide na den neggften Ohre 
in bat Wertshus. 

Nu was et fhlimm, dat de Ferenand ungetrü allet mufte wat 
’n annerer dacht hadde un doen wulle; dat wuft he döre fo aller- 
band flimme Kunfte Et mas awerſt im Wertöhufe fo ’n wacker 
Mäten, dat hadde ’n fchier (klares) Angefiht un drog. fit fo hübſch; 
dat verleiv fit in den Zerenand getrü, denn et mas ’n hübfchen 
Minſchen weit, un frog'n wo he hen to wulle. O, be mwulle fo 
herümmer reiſen.“ Da fegd fe fo full he doch nur da bliewen, et 
mwöre bier to Lanne 'n Künig, de neime wull gern ’n Bedeenten 
oder ’n Borrüter: dabie fulle he in Dienften gahn. He antworde 
he künne nig gud fo to einen bingahen un been fit an. Da fegde 
dat Mäten ‘o, dat will it dann fhun baum’ Un fo gienk fe 
aud ſtracks hen na den Künig un fehbe uͤnn fe wüſte ünn ’n hüb⸗ 
ſchen Bedeenten. Dat was de wol tofreen un leit ’n to ſik kummen 
un wull ’n tom Bebeenten madın. He wull amerft Ieewer. Vorrü⸗ 
ter fin, denn wo fin Perd mwöre, da möft he aud fin; da madt 
’n de Künig tom Borrüter. Wie büt de Ferenand ungetrü gewahr 
wore, ba fegb be to den Mäken töv, belpeft du den an un mie 
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nig? O,' fegd dat Mäken, “ie will 'n aud anhelpen.“ Se dachte 
‘den moft du die tom Frünne wahren, denn he is nig to truem.’ 
Se geit alfe vorm Künig ftahn un beed 'n ald Bedeenten anz bat 
i8 de Künig tofreen. 

Wenn be nu alfo det. Morgens den Seren anmroch da jammerte 
de jümmer ‘o wenn ik doch eiſt mine Leiveſte bie mie haädde. De 
Ferenand ungetrü mas amerft dem Ferenand getrü jümmer uppfettfig, 
wie affo de Künig mal wier fo jammerte, da fegd be ‘Sie. haben 
ja den Borreiter, den ſchicken Sie bin, ber muß. fie herbeifchaffen, 
und wenn er ed nicht thut, fo muß ihm der Kopf vor die Füße 
gelegt werden? Do leit de Künig ben Ferenand getrü to fit fum- 
men un fehde üm be hädde da un da.’ne Leinefte, de full he ünn 
herfchappen, wenn be dat nig deie, full he fterwen. 

De Ferenand getrü gient in Stall to finen Schümmel un 
grinde un jammerde. ‘OD mat fin it 'n unglüdih Minſchenkind. 
Do. röppet jeimes hinner Um Ferdinand getreu, was meinft du?’ 
He füt fit um, füt amwerft neimes, un jammerd jümmer fort. “o 
min lewe Schümmelken, nu mot if die verlaten, nu mot if ſterwen. 
Do röppet et wier “Ferdinand getreu, was weinft du?” Do mer- 
tet be eift dat dat fin Schümmelken dei, bat Fragen. Doſt du 
dat, min Schümmelfen, Banft du küren (wben)?’ Un fegd wier 
ie full da un da hen, un full de. Brut balen, met du nig wie 
it dat mol anfange’ Do antwoerd dat Schüimmelten “gab du na 
den Künig un fegg wenn be die giwen wulle wat du hewen möfteft, 
fo wulleft du fe ünn ſchappen: wenn he die n Schipp vull Fleift 
un 'n Schipp vull Brod giwen mwulle, fo full.et gelingen ; da wö⸗ 
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de grauten Riefen up den Water, menn bu denen fen Fleift midde 
brädtes, fo terreitn fe die: un da wören de grauten Büggel, de pide- 
den die de Ogen ut den Koppe, wenn du ken Brod vor fe häbddeft.’ 
Da lett de Künig alle Slächter im Lanne flahten un alle Beder 
baden, dat de Schippe null werdt. Wie fe vull fied, fagb bat 
Schümmelken tom Ferenand getrü “nu gah.man up .mie fitten un 
tred mit mie in’t Schipp, wenn dann de Rieſen fümmet, fo fegg 

ftilf, fill, meine lieben Rieſechen, 

ih hab euch wohl bedadıt, 

ih Hab euch was mitgebradt. 

Un wenn de Vüggel kümmet, , jo feggft bu wier 

“ftir, ſtill, meine Heben Vögeldhen, 

id: hab euch wohl bedacht, 

ih hab euh was mitgebradt.’ 
Dann doet fie die nir, un wenn du dann bie dat Schlott fümmft, 
dann helpet die de Niefen, dann gah up dat Schlott un nümm ’n 
Paar Riefen mit, da ligd de Pringeffin un fhlöppet; du. darfft fe 
awerſt nig upmeden, ſonnern de Riefen mött ‚fe mit den Bedde up= 
nümmen un in dat Scipp -dregen. Und da gefhah nun alles, 
mie das Schimmelchen gefagt hatte, und den. Riefen und den Vö— 
geln gab der Kerenand getrü. was er ihnen mitgebracht hatte, dafür 
wurden die Riefen willig und trugen die Pringeffin: in ihrem Bett 
zum König. Un aſe fe tom Künig kümmet, fegd fe fe tünne nig 
liwen, fe möfte ere Schriften hewen, de wören up ern Schlotte 
liggen blimen. Da werd de Ferenand getrü up Anftifften det Fere- 
nand ungetrü roopen, un be Künig bedütt ünn He fulle de Schrif- 
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Schriften von dem Schlotte halen, ſüſt ſull he ſterven. Da geit 
be wier in Stall, un grind un fegd o min lewe Schümmelken, 
nu ſull ik noch 'n mal weg, mie ſüll wie dat macken?“ Da ſegd 
de Schümmel ſe ſullen dat Schipp man wier vull laen (laden). 
Da geht es wieder wie das vorigemal, und die Rieſen und die 
Vögel werden von dem Fleiſch geſättigt und beſänftigt. Aſe fe 
bie dat Schlott kümmet, ſegd de Schümmel to ünn he fulle 
man herin gahn, in den Schlapzimmer der Prinzeffin, up den Difte 
da lägen de Schriften. Da geit Ferenand getrü hün un langet fe. 
Afe fe up’n Water find, da let he fine Schriffedder in’t Water fal- 
Im, da fegb de Schümmel ‘nu kann ik die awerſt nig help.’ 
Da fällt’n dat bie mit de Flötepiepm, be faͤnkt an to flöten, da 
kümmt de Zift un het de Febder im Mule un langet ſe'm hen. 
Nu bringet be de Schriften na den Schlotte, wo de Hochtid allen 
werd, 

De Künigin mogte amwerft den Künig nig lien, wel he keine 
Nefe hadde, fonnern fe mogte den Ferenand getrü geren lin. Wie 
nu mal alle Herend vom Hove tofammen ſied, fo fegd de Künigin, 
fe könne aud Kunftftüde maden, fe fünne einen den Kopp afhog- 
gen un wier upfetten, et full nur mant einer verſoͤcken. Da wull 
amwerft kener de eifte fin, da mott Ferenand getrü daran, wier up 
Anftifften von Ferenand ungetrü, den bogget fe den Kopp af un 
ſett'n ünn auf wier up, et is aud glick wier tau heilt, dat et ut 
ſach aſe hädde he ’n zoen Faen (Faden) üm 'n Hald. Da fegb de 
Künig to ehr “mein Kind, wo haft du denn dad gelernt?’ Ja, 
fegd fe, “die Kunft verftch ich, fol ich e8 an dir auch einmal ver⸗ 
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fuhen?’ “OD ja’ fegb he. Da hogget fe en amerft den Kopp af 
un fett n em nig wier upp, fe doet ad ob fern nig darup kriegen 
tünne, un ad ob he nig feft fitten wulle. Da werd de Künig be- 
grawen, fe amerft frigget den Ferenand getrü. 

He ride awerſt jümmer finen Schümmel, un afe he mal darup 
fat, da ſegd be to em he fulle mal up ’ne annere Heide de he em 
wift, treden un da dreimal mit em herummer jagen. Wie he dat 
dahen hadde, da geit de Schümmel up be Hinner beine flahn un 
verwannelt fit in 'n Künigsfuhn. 
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127. 
Der Eiſenofen. 


Zur Zeit, wo dad Wünſchen noch geholfen hat, ward ein Königs- 
fohn von einer alten Here verwünſcht, daß er im Walde in einem 
großen Eifenofen figen folltee Da bradte er viele Jahre zu, und 
fonnte ihn niemand erlöfen. Einmal kam eine Königdtocdhter in 
den Wald, die hatte ſich irre gegangen und konnte ihres Vaters 
Neich nicht wieder finden: neun Tage war fie fo herum gegangen 
und ftand zulegt vor dem eifernen Kaften. Da kam eine Stimme 
heraus und fragte fie ‘wo Eommft du ber, und wo mwillft du Hin?’ 
Sie antwortete “ich habe meines Vaters Königreih verloren und 
kann nicht wieder nad) Haus kommen.' Da ſprachs aus dem Eifen- 
ofen “ich will dir wieder nah) Haus verhelfen und zwar in einer 
turzen Zeit, wenn du willft unterfchreiben zu thun mas ich ver- 
lange. Ich bin ein größerer Königsfohn als du eine Königstochter, 
und will dich heirathen? Da erfhrad fie, und dachte “Lieber Gott, 
was foll ih mit dem Eifenofen anfangen!” Weil fie aber gerne 
wieder zu ihrem Vater heim wollte, unterfohrieb fie fih doc zu 
thun was er verlangte. Er fprad) aber “du folft wiederkommen, 
ein Meffer mitbringen und ein Loh in das Eifen ſchrappen.' 
Dann gab er ihr jemand zum Gefährten, der gieng nebenher und 
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fprah nidt: er brachte fie aber in zwei Stunden nah Haus. 
Nun mar große Freude im Schloß ;, als die Königstochter wieder 
kam, und der alte König fiel ihr um den Hals und küßte fie. 
Sie war aber fehr betrübt und fpracd “lieber Vater, mie mird ge= 
gangen hat! ich wäre nicht wieder nad Haus gekommen aus dem 
großen wilden Walde, wenn ich nicht wäre bei einen eifernen Ofen 
gelommen, dem babe ih mich müffen dafür unterfchreiben, daß ich 
mollte wieder zu ihm zurüd Kehren, ihn erlöfen und heirathen.’ 
Da erfchrad der alte König fo fehr, daß er beinahe in eine Ohnmacht 
gefallen wäre, denn er hatte nur die einzige Tochter. Berathfchlag- 
tn fih alfo, fie wollten die Müllerdtochter, die fhön wäre, an 
ihre Stelle nehmen; führten die hinaus, gaben ihr ein Mefjer und 
fagten fie follte an dem Eifenofen ſchaben. Sie ſchrappte auch vier 
und zwanzig Stunden lang, konnte aber nicht dad geringfte herab- 
bringn. Wie nun der Tag anbrach, riefd in dem Eifenofen “mich 
daͤucht es iſt Tag draußen” Da antwortete fie ‘das däucht mich 
auch, ich meine ih höre meined Baterd Mühle rappeln’ So bift 
du eine Müllerstochter, darin geh gleich hinaus und Laß die Königs- 
tochter herfommen” Da gieng fie hin und fagte dem alten König 
der draußen mwollte fie nicht, er wollte feine Tochter. Da erſchrack 
der alte König und die Tochter meinte. Sie hatten aber noch eine 
Schmeinehirtntochter, die war noch ſchöner ald die Müllerstochter, 
der wollten fie ein Stück Geld geben, damit fie für die Königs: 
tochter zum eifernen Ofen gienge. Alſo ward fie hinausgebracht 
und mußte aud vier und zwanzig Stunden lang ſchrappen; fie 
brachte aber nichts davon, Wie nun der Tag anbrach, riefs im 
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Ofen ‘mid däucht es ift Tag draußen’ Da antwortete fie ‘das 
däucht mid auch, ich meine ih höre meines Vaters Hörnchen 
tütn? „So bift du eine Schweinehirtentochter, geb gleich fort 
und laß die Königstochter kommen: und fag ihr es follt ihr mider- 
fahren mas ich ihr verfprocdhen hätte, und wenn fie nicht käme, 
follte im ganzen Reich alles zerfallen und einftürzen und kein Stein 
auf dem andern bleiben.’ Als die Königstochter das hörte, fieng 
fie an zu meinen: ed war aber nun nit anders, fie mußte ihr 
Berfprechen Halten. Da nahm fie Abfchied von ihrem Vater, ftedite 
ein Meſſer ein und gieng zu dem Eifmofen in den Wald hinaus. 
Wie fie nun angelommen war, hub fie an zu fehrappen und das 
Eifen gab nah, und mie zwei Stunden vorbei waren, hatte fie 
ſchon ein kleines Loch gefhabt. Da guckte fie hinein und fah einen 
fo fhönen Iüngling, ad, der glimmerte in Gold und Edelſteinen, 
daß er ihr recht in der Seele gefiel. Nun da fihrappte fie noch 
weiter fort und machte das Loch fo groß, daB er heraus konnte. 
Da fprad er “du bift mein und ich bin dein, du bift meine Braut 
und haft mi erlöfl.? Er wollte fie mit fih in fein Reich führen, 
aber fie bat fih aus daß fie noch einmal dürfte zu ihrem Vater 
gehen, und der Königsfohn erlaubte es ihr, doc follte fie nicht 
mehr mit ihrem Vater fprehen als drei Worte, und dann follte fie 
wiedertommen. Alfo gieng fie. heim, fie ſprach aber mehr ald drei 
Worte: da verfhmand alsbald der Eifenofen und warb meit meg 
gerückt über gläferne Berge und ſchneidende Schwerter; doch der 
Königsfohn war erlöft, und nicht mehr darin eingefhloffen. Danach 
nahm fie Abfchied von ihrem Vater und nahm etwas Geld mit, 
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aber nit viel, gieng wieder in den großen Wald und fuchte den 
Eifenofen, allein der war nit zu finden. Neun Tage fuhte fie, 
da ward ihre Hunger fo groß, daß fie fih nicht zu helfen mußte, 
denn fie hatte nichts mehr. zu leben. Und ald es Abend ward, 
feßte fie fih auf einen Eleinen Baum und gedachte darauf die Nacht 
hinzubringen, weil fie fi) vor wilden Thieren fürdtete. Als nun 
Mitternacht heran kam, fah fie von fern ein Eleines Lichtchen und 
dachte “ad, da wär ich wohl erlöft,’ ftieg vom Baum und gieng 
dem Lichtchen nah, auf dem Weg aber betete fi. Da kam fie zu 
einem Keinen alten Häuschen, und war viel Gras darum gewach⸗ 
fm, und ftand ein kleines Häufchen Holz davor. Dachte fie ‘ad, . 
wo kommſt du bier Hin!’ gudte durchs Fenſter hinein, fo fah fie 
nichts darin, als dide und Heine Itſchen (Kröten), aber einen 
Tiſch, ſchön gedeckt mit Wein und Braten, und Teller und Becher 
waren von Silber. Da nahm fie fih dad Herz und flopfte an. 
Alsbald rief die Dice | 

Jungfer grün und Hein, 

Hußelbein, 

Hugelbeind Hündchen, 

hußel hin und ber, 

laß geſchwind fehen wer draußen mwär.’ 
Da tam eine Eleine Itfehe herbei gegangen und machte ihr auf. 
Wie fie eintrat, hießen alle fie willtommen, und fie mußte ſich 
fegen. Sie fragten ‘wo kommt ihr her? mo wollt ihr hHin?? Da 
erzählte fie alles, wie es ihr gegangen wäre, und meil fie dad 
Gebot übertreten hätte, nicht mehr als drei Worte zu fprehen, 
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wäre der Ofen weg ſammt dem Königsfohn: nun mollte fie fo lange 
fuchen und über Berg und Thal wandern, bis fie ihn fände. Da 
ſprach die alte Dice 

Jungfer grün und Kein, 

Hutelbein , 

Hutzelbeins Hundchen, 

hutzel hin und her, 

bring mir die große Schachtel her.’ 
Da gieng die Beine bin und bradte die Schachtel herbeigetragen. 
Hernach gaben fie ihr Effen und Trinken, und bradten fie zu einem 
fhönen gemachten Bett, dad war wie Seide und Sammet, da legte 
fie fih Hinein und fhlief in Gotted Name. Als der Tag kam, 
ftieg fie auf, und gab ihr die alte Itfehe drei Nadeln aus der gro-= 
Ben Schachtel, die follte.fie mitnehmen; fie würden ihr nöthig thim, 
denn fie müßte über einen hohen gläfernen Berg und über drei 
fihneidende Schwerter und über ein großes Waffer: wenn fie das 
durchfeßte, würde fie ihren Liebften wiederkriegen. Nun gab fie 
hiermit drei Theile (Stüde), die follte fie recht in Acht nehmen, 
nämlich drei große Nadeln, ein Pflugrad und drei Nüffe Hiermit 
reifte fie ab, und mie fie vor den gläfernen Berg Eam, der fo glatt 
war, fledte fie die drei Nadeln ald hinter die Füße und dann mies 
der vorwärts, und gelangte fo hinüber, und als fie hinüber war, 
fiedte fie fie an einen Ort, den fie wohl in Acht nahm. Danach 
kam fie vor bie drei fchneidenden Schwerter, da ftellte fie fih auf 
ihr Pflugrad und rollte hinüber. Endlich kam fie vor ein großes 
Waſſer, und wie fie übergefahren war, in ein großes ſchönes Schloß. 
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Sie gieng hinein und hielt um einen Dienft an, fie wär eine arme 
Magd und wollte fi) geme vermiethen; fie wußte aber daß der 
Königsfohn drinne war, den fie erlöft hatte aus dem eifernen Ofen 
im großen Wald. Alſo ward fie angenommen zum Küchenmädchen 
für geringen Lohn. Nun hatte der Königsfohn fehon mieber eine 
andere an ber Seite, ‚die wollte er heirathen, denn er dachte fie 
märe längft geftorben. Abends, mie fie aufgewaſchen hatte und 
fertig war, fühlte fie in die Taſche und fand die drei Nüffe, melde 
ihr die alte Itfehe gegeben hatte. Biß eine auf und wollte ben Kern 
effen, ſiehe, da war ein ftolzes königliches Kleid drin. Wied nun 
die Braut hörte, kam fie und hielt um das Kleid an und wollte es 
kaufen und fagte “ed wäre kein Kleid für eine Dienftmagd.’ Da 
ſprach fie nein fie wollts nicht verfaufen, doch mann fie ihr einerlei 
(ein Ding) wollte erlauben, fo follte fies haben, nämlich eine Nacht 
in der Kammer ihres Bräutigams zu ſchlafen. Die Braut erlaubt 
es ihr, meil das Kleid fo fhön war und fie noch keins fo hatte. 
Wied nun Abend war, fagte fie zu ihrem Bräutigam ‘das närrifche 
Mädchen will in deiner Kammer ſchlafen.“ ‘Wenn du's zufrieden 
bift, bin ichs auch' fprah er. Sie gab aber dem Mann ein Glas 
Wein, in das fie einen Schlaftrunt gethan hatte. Alfo giengen 
beide in die Kammer fihlafen, und er fohlief fo feft, daß fie ihn 
nicht erwecken konnte. Sie meinte die ganze Nacht und rief “id 
habe dich erlöft aus dem wilden Wald und aus einem eifernen Ofen, 
ich habe dich gefucht und bin gegangen über einen gläfernen Berg, 
über drei fehneidende Schwerter und über ein großes Waſſer, ehe 
ich dich gefunden habe, und mwillft mich doch nicht hören.” Die Be- 
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dienten faßen vor der Stubenthüre und hörten wie fie fo die ganze 
Nacht meinte und fagtens am Morgen ihrem Herrn. Und wie fie 
am andern Abend aufgewafhen hatte, biß fie die zweite Ruß auf, 
da mar noch ein weit ſchöneres Kleid drinz wie das die Braut fah, 
wollte fie es auch faufen. Aber Geld mollte das Mädchen nicht 
und bat fih aus daß ed noch einmal. in der Kammer des Bräuti- 
gams fchlafen dürfte. Die Braut gab ihm aber einen Schlaftrunf, 
und er fihlief fo feft, daß er nichts hören konnte. Das Küchen: 
mädchen meinte aber die ganze Naht, und rief ‘ih habe dich erlöſt 
aus einem milden Walde und aus einem eifernen Ofen, ich habe 
dich gefucht und bin gegangen über einen gläfernen Berg, über drei 
fchneidende Schwerter und über ein großes Waſſer, ehe ich dich ge- 
funden habe, und willſt mich dach nicht hören. Die Bedienten ſa⸗— 
Ben vor der Stubenthüre und hörten mie fie fo die ganze Nadıt 
meinte, und ſagtens am Morgen ihrem Herrn. Und als fie am 
dritten Abend aufgemafhen hatte, biß fie die dritte Ruß auf, da 
war ein noch fhöneres Kleid drin, das flarrte von purem Gold. 
Wie die Braut das fah, mollte fie ed haben, das Mädchen aber 
gab es nur hin, menn ed zum drittenmal dürfte in ber Kammer 
des Bräutigams fehlafen. Der Königsfohn aber hütete fih und ließ 
den Schlaftrunk vorbei laufen. Wie fie nun anfteng zu meinen 
und zu rufen liebſter Schaf, ich habe dich erlöft aus dem graufa= 
men wilden Walde und aus einem eifernen Ofen,’ fo fprang der 
Königsfohn auf und ſprach “du bift die rechte, du, bift mein, und 
ih bin dein’ Darauf ſetzte er fih noch in der Nacht mit ihr in 
einen Wagen, und der falfhen Braut nahmen fie die Kleider meg, 
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daß fie nicht aufftehen konnte. Als fie zu dem großen Waſſer kamen, 
da ſchifften fie hinüber, und vor den drei fihneidenden Schwertern, 
da ſetzten fie fih aufs Pflugrad, und vor dem gläfernen Berg, da 
fteten fie die drei Nadeln hinein. So gelangten fie endlich zu dem 
alten Heinen Häuschen, aber wie fie hinein traten, ward ein großes 
Schloß: die Itfhen waren alle erlöft und lauter Königskinder und 
waren in voller Freude. Da ward Bermählung gehalten, und fie 
blieben in dem Schloß, das war viel größer als ihres Vaters Schloß. 
Weil aber der Alte jammerte daß er allein bleiben follte, fo fuhren 
fie weg und holten ihn zu fih, und hatten zwei Königreihe und 
lebten in gutem Eheftand. 

Da kam eine Maus, 

Das Märchen war aus. 
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128. 
Die faufe Spinnerin. 


Auf einem Dorfe lebte ein Mann und eine Frau, und die Frau 
war ſo faul, daß ſie immer nichts arbeiten wollte: und was ihr 
der Mann zu ſpinnen gab, das ſpann ſie nicht fertig, und was ſie 
auch ſpann, haſpelte ſie nicht, ſondern ließ alles auf dem Klauel 
gewickelt liegen. Schalt ſie nun der Mann, ſo war ſie mit ihrem 
Maul doch vornen, und ſprach ‘ei, mie ſollt ih haſpeln, ba ih 
keinen Hafpel habe, geh bu erft in den Wald und fchaff mir ei— 
nen? ‘Wenns daran liegt,’ fagte der Mann, ‘fo will ih in den 
Wald gehen und Hafpelholz Holen’ Da fürdtete fih die Frau, 
wenn er das Holz hätte, daß er daraus einen Hafpel madte, und 
fie abhafpeln und dann wieder frifh fpinnen müßte Sie befann 
fi ein bischen, da kam ihr ein guter Einfall, und fie lief dem 
Manne heimlih nah in den Wald. Wie er nun auf einen Baum 
geftiegen war, das Holz auszulefen und zu hauen, ſchlich fie dar— 
unter in das Gebüſch, wo er fie nicht fehen konnte und rief hinauf 

wer Hafpelholz haut, der ftirbt, 

wer da hafpelt, der verdirbt.’ 
Der Mann horchte, legte die Art eine Weile nieder und dachte nach 
was das wohl zu bedeuten hätte Ei was,' ſprach er endlich, “was 
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wirds geweſen fein! ed hat dir in den Ohren geflungen, mache dir 
Feine unnöthige FZurht? Alſo ergriff er die Art von neuem und 
wollte zuhauen, da riefs wieder von unten herauf 
. ‘wer Hafpelholz haut, der ſtirbt, 

mer da hafpelt, ber verdirbt.’ 
Er hielt. ein, kriegte angft und bang und fann dem Ding nad). 
Wie aber ein Weilhen vorbei war, kam ihm das Herz wieder, und 
er langte zum drittenmal nad der Art und wollte zuhauen. Aber 
zum drittenmale riefd und ſprachs Laut 

‘mer Hafpelholz haut, der ftirbt, 

wer da hafpelt, der verdirbt.’ 
Da hatte ers genug, und alle Luft war ihm. vergangen, fo daß er 
rilends den Baum herunter flieg und fi auf den Heimmeg madıte, 
Die Frau lief, was fig konnte, auf Nebenmegen, damit fie eher 
nad Haus käme. Wie er nun in die Stube trat, that fie unfchul= 
dig, ald wäre nichts vorgefallen, und fagte “nun, bringft du ein 
gutes Hafpelhog? Nein,’ fprach er, “ich fehe wohl, ed geht mit 
dem Hafpeln nicht,’ erzählte ihr mas ihm im Walde begegnet war 
und ließ fie von nun an damit in Ruhe. 

Bald hernach fing der Mann doch wieder an fi über die 
Unordnung im Haufe zu ärgern. ‘Frau,’ fagte er, ‘ed ift doch eine 
Schande, daß das gefponnene Garn da auf dem Klauel Tiegen 
bleibt.” ‘Weißt du was,’ ſprach fie, “weil wir doch zu einem Ha= 
fpel kommen, fo ftel dih auf den Boten und ich fteh unten, da 
will ih dir den Klauel hinauf werfen, und du wirfft ihn herunter, 
fo gibts doch einen Strang’ Ja, das geht,’ fagte der Mann. 
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Alfo thaten fie das, und wie fie fertig waren, fprad er “das Garn 
ift nun gefträngt, nun muß e8 auch gekocht werden! Der Frau 
ward wieder angft, fie ſprach zwar “ja wir wollens gleich morgen früh 
kochen, dachte aber bei fi auf einen neuem Streich. Frühmor⸗ 
gend ftand fie auf, machte Feuer an und ftellte den Keffel bei, al- 
dein ftatt des Garns legte fie einen Klumpen Werg hinein, und 
ließ e8 immer zu kochen. Darauf gieng fie zum Manne, der noch 
zu Bette lag, und -fprady zu ihm “ich muß einmal ausgehen, fteh 
derweil auf und fieh nah dem Garn, das im Keffel überm Feuer 
fteht: aber du mußts bei Zeit thun, gib wohl Acht, denn wo ber 
Hahn kräht, und du füheft nicht nach, wird dad Garn zu Werg.’ 
Der Dann war bei der Hand und wollte nichts verfäumm, ftand 
eilends auf, fo fehnell er konnte, und gimg in die Kühe. Wie er 
aber zum Keffel kam und hinein fah, fo erblickte er mit Schredien 
nichts ald einen Klumpen Werg. Da ſchwieg der arme Dann 
mäuschenftill, dachte er hätts verſehen und wäre Schuld daran und 
ſprach in Zukunft gar nit mehr von Garn und Spinnm Aber 
das mußt du felbft fagen, es war eine garftige Frau. 
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129. 
Die vier kunſtreichen Brüder. 


E⸗ war ein armer Mann, der hatte vier Söhne, wie die heran 
gewachſen waren, ſprach er zu ihnen “liebe Kinder, ihr müßt jetzt 
hinaus in die Welt, ich habe nichts, das ich euch geben könnte; 
macht euch auf und geht in die Fremde, lernt ein Handwerk und 
feht wie ihr euch durchſchlagt. Da ergriffen die vier Brüder den 
Wanderſtab, nahmen Abſchied von ihrem Vater und zogen zufam- 
men zum Thor hinaus. Als fie eine Zeit lang gewandert waren, 
kamen fie an einen Kreuzweg, ber nad vier verſchiedenen Gegenden 
führte. Da ſprach der ältefte “hier müfjen wir uns trennen aber 
heut über vier Jahre wollen wir an dieſer Stelle wieder zuſammen 
treffen und in der Zeit unſer Glück verſuchen. 

Nun gieng jeder ſeinen Weg, und dem älteſten begegnete ein 
Mann der fragte ihn wo er hinaus wollte und was er vor hätte, 
“Ih will ein Handwerk Iernen ,’ antwortete er. Da fpradh der 
Mann ‘geh mit mir, und werde ein Dieb’ ‘Nein,’ antwortete 
er, das gilt für kein ehrliches Handwerk mehr, und dad Ende vom 
Lied ift, daß einer als Schwengel in der Feldglode gebraucht wird.’ 
D, fprah der Mann, vor dem Galgen brauchſt du dich nicht zu 
fürdten: ih will dich bloß lehren wie du holſt was fonft kein 

II. Q 
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Menfch Eriegen kann, und wo dir niemand auf die Spur kommt.’ 
Da ließ er fih überreden, warb bei dem Manne ein gelernter 
Dieb und ward fo geſchickt, daß vor ihm nichts fiher war, was er 
einmal haben wollte Der zweite Bruder begegnete einem Dann, 
der diefelbe Frage an ihn that, was er in der Welt lernen wollte. 
Ich weiß ed noch nit” antwortete er. So geh mit mir und 
werde ein Sternguder: nichts beffer ald das, es bleibt einem nichts 
verborgen. Er Tieß fih das gefallen und ward ein fo gefchichter 
Sternguder, daß fein Meifter, als er ausgelernt hatte und weiter 
ziehen wollte, ihm ein Fernrohr gab und zu ihm ſprach “damit 
kannt du fehen was auf Erden und am Himmel vorgeht, und 
kann dir nichts verborgen bleiben’ Den dritten Bruder nahm ein 
Jäger in die Lehre und gab ihm in allem, mad zur Jägerei ger 
hört, fo guten Unterricht, daß er ein auögelernter Jäger warb. 
Der Meifter ſchenkte ihm beim Abſchied eine Büchfe und ſprach 
“die fehlt nicht, was du damit aufs Korn nimmft, das triffft du 
fiber? Der jüngfte Bruder begegnete gleichfalld einem Manne, 
der ihn anredete und nad) feinem Vorhaben fragte. “Haft du nicht 
Luft ein Schneider zu werden? ‘Daß ich nicht wüßte, ſprach der 
Junge, das Krummfigen von Morgens bis Abends, das Hin= und 
Herfegen mit der Nadel und das Bügeleifen will mir nicht in den 
Sinn’ ‘Ei was, antwortete der Mann,’ “du ſprichſt wie dus 
verftehft: bei mir lernft du eine ganz andere Schneiderkunft, die ift 
anftändig und ziemlich, zum Theil fehr ehrenvoll. Da ließ er ſich 
überreden, gieng mit und lernte die Kunſt des Mannes aus dem 
Fundament. Beim Abſchied gab ihm dieſer eine Nadel und ſprach 
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damit kannſt du zuſammen nähen was dir vorkommt, es fei fo 
weih wie ein Ei oder fo hart ald Stahl; und es wird ganz zu 
einem Stüd, daß keine Naht mehr zu fehen ift.’ 

Als die beftimmten vier Iahre herum warm, kamen bie vier 
Brüder zu gleicher Zeit an dem Kreuzwege zufammen, herzten und 
füßten fih und kehrten heim zu ihrem Vater. “Nun,” ſprach dieſer 
ganz vergnügt, “hat euch der Wind wieder zu mir geweht?? Gie 
erzählten wie ed ihnen ergangen war und daß jeder dad Geinige 
gelernt hätte. Nun faßen fie gerade vor dem Haus unter einem 
großen Baum, da ſprach der Vater Gegt will ih euch auf die 
Probe ftelln und fehen mas ihr könnt? Danach fihaute er auf 
und fagte zu dem zweiten Sohne ‘oben im Gipfel diefes Baums 
ſitzt zroifchen zwei Aſten ein Buchfinkenneſt, fag mir wie viel Eier 
liegen darin?” Der Sternguder nahm fein Glas, fhaute hinauf 
und fagte ‘fünfe finds’ Sprach der Vater zum älteften ‘hol du 
die Eier herunter, ohne daß der Vogel, der darauf ſitzt und brütet, 
geftört wird.” Der Eunftreihe Dieb ftieg hinauf und nahm dem 
Böglein, das gar nichts davon merkte und ruhig fiten blieb, die 
fünf Eier unter dem Leib weg und bradte fie dem Vater herab. 
Der Vater nahm fie, legte an jede Ede des Tifches eins und das 
fünfte in die Mitte, und fprad zum Jäger “du fchießeft mir mit 
einem Schuß die fünf Eier in der Mitte entzwei. Der Jäger 
legte feine Büchfe an und ſchoß die Eier, mie es der Vater ver- 
langt Hatte, alle fünfe, und zwar in einem Schuß. Der hatte ge= 
wis von dem Yulver das um die Ede ſchießt. “Nun kommt die 


Reihe an dich,’ fprach der Vater zu dem vierten Sohn, “du nähft 
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die Eier wieder zuſammen und auch die jungen Vöglein, die darin 
find, und zwar fo, daß ihnen der Schuß nichts ſchadet. Der 
Schneider holte feine Nadel und nähte mies der Bater verlangt 
hatte Als er fertig war, mußte der Dieb die Eier wieder auf 
den Baum ind Net tragen und dem Bogel, ohne daß er etwas 
merkte, wieder unter legen. Das Thierhen brütete fie vollends 
aus, und nad ein paar Tagen krochen die Jungen hervor und 
hatten da, wo fie vom Schneider zufammengenäht waren, ein ro⸗ 
thes Streifihen um den Hals. 

Ja, ſprach der Alte zu feinen Söhnen, “ih muß euch über 
den grünen Klee loben, ihr habt eure Zeit wohl benutzt und mas 
rechtfchaffenes gelernt: ich kann nicht fagn wem von euch ber 
Vorzug gebührt. Wenn ihr nur bald Gelegenheit habt eure Kunft 
anzuwenden, da wird ſichs ausmweifen? Nicht lange danach kam 
großer Lärm ind Land, die Königstochter wäre von einem Drachen 
entführt worden. Der König mar Tag und Nacht darüber in 
Sorgen und Tieß bekannt machen wer fie zurüd brächte, follte fie 
zur Gemahlin haben. Die vier Brüder fprahen unter einander 
das wäre eine Gelegenheit, wo mir und Eönnten fehen laſſen' 
wollten zufammen ausziehen und die Königstochter befreien. Wo 
fie ift, will id bald wiſſen' ſprach der Sternguder, ſchaute durch 
fein Fernrohr und fprad “ic fehe fie fhon, fie fitt weit von Hier 
auf einem Felfen im Meer und neben ihr der Drade, der fie be- 
wacht.“ Da ging er zu dem König und bat um ein Schiff für 
fih und feine Brüder und fuhr mit ihnen über dad Meer bis fie 
zu dem Felfen Hin kamen. Die Königötochter ſaß da, aber ber 
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Drache Tag in ihrem Schooß und ſchlief. Der Jäger fprad) ‘ic 
darf nicht fhießen, ich würde die ſchöne Iungfrau zugleich tödten.’ 
“So will id mein Heil verfuchen’ fagte der Dieb, ſchlich fih heran 
und ftahl fie unter dem Drachen weg, aber fo leis und behend, 
daß das Unthier nichts merkte, fondern fortfhnardhte Sie eilten 
voll Freude mit ihr aufs Schiff und fteuerten in die offene Eee: 
aber der Drache, der bei feinem Erwachen die Königstochter nicht 
mehr gefunden hatte, kam Hinter ihnen ber und fehnaubte wüthend 
duch die Luft. Als er gerade über dem Schiff ſchwebte und ſich 
herablaſſen wollte, legte der Iäger feine Büchſe an und ſchoß ihm 
mitten ind Herz. Das Unthier fiel todt herab, war aber fo groß 
und gewaltig, daß es im Herabfallm das ganze Schiff zertrüm- 
merte. Sie erhafhten glüdlih no ein paar Bretter und ſchwam⸗ 
men auf dem weiten Meer umber. Da war wieder große Noth, 
aber der Schneider, nicht faul, nahm feine wunderbare Nadel, nähte 
die Bretter mit ein paar großen Stichen in der Eile zufammen, 
fegte fih darauf, und fammelte alle Stüde des Shift. Dann 
nähte er auch diefe fo geſchickt zuſammen, daß in kurzer Zeit das 
Schiff wieder fegelfertig mar und fie glüdlich heim fahren Eonnten. 

Als der König feine Tochter wieder erblickte, war große Freude. 
Er fprah zu den vier Brüdern ‘einer von euch fol fie zur Ge⸗ 
mahlin haben, aber welcher das ift, macht unter euch aus. Da 
entftand ein heftiger Streit unter ihnen, denn jeder machte An- 
fprühe. Der Stermguder ſprach “hätt ich nicht die Königstochter 
gefehen,, fo wären alle eure Künfte umfonft geweſen: darum ift fie 
mein? Der Dieb fprah was hätte das Schen geholfen, wenn 
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ich ſie nicht unter dem Drachen weggeholt hätte: darum iſt ſie 
mein Der Jäger ſprach “ihr wärt doch ſammt der Königstochter 
von dem Unthier zerrifien worden, hätte es meine Kugel nicht ge- 
troffen : darum ift fie mein’ Der Schneider fprad ‘und hätte ih 
euch mit meiner Kunft nit das Schiff wieder zufammengeflidt, 
ihr wärt alle jämmerlich ertrunken: darum ift fie mein’ Da that 
der König den Ausfpruh “jeder von euch Hat ein gleiches Recht, 
und weil ein jeder die Iungfrau nit haben Tann, fo fol fie Eei- 
ner von euch haben, aber ih will jedem zur Belohnung ein halbes 
Königreih geben? Den Brüdern gefiel diefe Entfheidung, und 
fie fprachen ‘es ift beffer fo, als daß wir uneins werden. Da er: 
hielt jeder ein halbes Königreih, und fie lebten mit ihrem Vater 
in aller Glücfeligkeit, fo lange es Gott gefiel. 
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130. 
Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein. 


Es⸗ war eine Frau, die hatte drei Töchter, davon hieß die älteſte 
Einäuglein, weil ſie nur ein einziges Auge mitten auf der 
Stirn hatte, und die mittelſte Zweiäüuglein, weil fie zwei Augen 
hatte mie andere Menſchen, und die jüngfte Dreiäuglein, weil 
fie drei Augen hatte, und das dritte ftand bei ihr gleichfalls mitten 
auf der Stime Darum aber, daß Zmeiäuglein nicht anderd aus- 
fah als andere Menfchenkinder, Eonnten e8 die Schweftern und die 
Mutter nicht leiden. Sie ſprachen zu ihm “du mit deinen zwei 
Augen bift nicht beſſer ald das gemeine Bolt, du gehörft nicht zu 
und.’ Sie fließen ed herum und warfen ihm ſchlechte Kleider hin 
und gaben ihm nicht mehr zu effen als was fie übrig Tiefen, und 
thaten ihm Herzeleid an, wo fie nur Eonnten. 

Es trug fih zu, daß Zmeiäuglein hinaus ind Feld gehen und 
die Biege hüten mußte, aber no ganz hungrig war, meil ihm 
feine Schweftern fo wenig zu effen gegeben hatten. Da fekte es 
fih auf einen Rain und fieng an zu meinen und fo zu einen, 
daß zwei Büchlein aus feinen Augen herabflofien. Und wie es in 
feinem Iammer einmal aufblidte, fand eine Frau neben ihm, die 
fragte “Zmeiäuglein, was weinft du?’ Zweiäuglein antwortete ‘Toll 
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ich nicht weinen meil ich zwei Augen habe wie andere Menfchen, 
fo Eönnen mich meine Schweftern und meine Mutter nit leiden, 
flogen mid) aus einer Ede in die andere, werfen mir alte Kleider 
hin und geben mir nichts zu effen als was fie übrig laffen. Heute 
haben fie mir fo wenig gegeben, daß ich noch ganz hungrig bin.’ 
Sprah die weiſe Frau ‘Smweiäuglein, teodine dir dein Angeficht, 
ih will dir etwas fagen, daß du nicht mehr hungern ſollſt. Sprich 
nur zu deiner Ziege 

Zicklein, meck, 

Tiſchlein, deck, 
ſo wird ein ſauber gedecktes Tiſchlein vor dir ſtehen und das ſchönſte 
Eſſen darauf, daß du eſſen kannſt ſo viel du Luſt haſt. Und 
wenn du ſatt biſt und das Tiſchlein nicht mehr brauchſt, fo ſprich nur 

Zicklein, med, 

Tifhlein, meg,’ 
fo wirds vor deinen Augen wieder verfhmwinden’ Darauf gieng 
die weiſe Frau fort. Zweiäuglein aber dachte “ih muß gleich ein- 
mal verfuchen ob es wahr ift, was fie gefagt hat, denn mid hun⸗ 
gert gar zu fehr? und fprad) r 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, bdedi, 
und kaum hatte fie die Worte audgefprohen, fo fland da ein 
Tiſchlein mit einem weißen Tüchlein gedeckt, darauf ein Zeller mit 
Mefler und Gabel und filbernem Löffel, und bie fhönften Speifen 
flanden rund herum, rauchten und waren noh warm, als wären 
fie eben aus der Küche gekommen. Da fagte Zweiãuglein das 
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fürzefte Gebet ber, das es wußte, “Herr Gott, fei unfer Gaft zu 
aller Zeit, Amen,’ Tangte zu und Tieß fichs wohl ſchmecken. Und 
als es fatt war, fprad ed, mie die weiſe Frau gelehrt hatte, 
Zicklein, med, 

Tiſchlein, weg.' 
Alsbald war das Tiſchchen und alles, was darauf ſtand, wieder 
verſchwunden. ‘Das iſt ein ſchoͤner Haushalt' dachte Zweiäuglein 
und war ganz vergnügt und guter Dinge. 

Abends, als es mit ſeiner Ziege heim kam, fand es ein irdenes 
Schüſſelchen mit Eſſen, das ihm die Schweſtern hingeſtellt hatten, 
aber ed rührte nichts an. Am andern Tag zog ed mit feiner Ziege 
wieder hinaus und ließ die paar Broden, die ihm gereicht wurden, 
liegn. Das erftemal und das zmweitemal beachteten ed die Schwe⸗ 
ſtern gar nit, wie es aber jedesmal gefhah, merkten fie auf und 
ſprachen “es ift nicht richtig mit dem Imeiäuglein, das läßt jedes⸗ 
mal das Effen ftehen und bat doch fonft alles aufgezehrt, mas 
ihm gereicht wurde: das muß andere Wege gefunden haben Damit 
fie aber Hinter die Wahrheit kämen, follte Einäuglein mitgehen, wenn 
Zweiäuglein die Ziege auf die Weide trieb, und follte achten was 
ed da vor hätte, und ob ihm jemand etwa Effen und Trinken brädte. 

Als nun Zweiäuglein fi wieder aufmahte, trat Cinäuglein 
zu ihm und ſprach “ich will mit ins Feld und fehen daß die Ziege 
auch recht gehütet und ins Futter getrieben wird. Aber Zwei⸗ 
äuglein merkte mas Einäuglein im Sinne hatte und trieb die Ziege 
hinaus in hohes Gras und fprad “komm, Einäuglein, wir wollen 
und binfegen, id) will bir was vorfingen.” Cinäuglein feste fi 
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hin und war von dem ungewohnten Weg und von der Sonnenhitze 
müde, und Imeiäuglein fang immer 

“Einäuglein, wachſt du? 

Einäuglein, ſchläfſt du??. 
Da that Einäuglein dad eine Auge zu und fohlief ein. Und als 
Zweiäuglein fah daß Einäuglein feft fehlief und nichts verrathen 
konnte, ſprach es 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, deck, 

und ſetzte ſich an ſein Tiſchlein und aß und trank bis es ſatt war, 
dann rief es wieder 

Zicklein, meck, 

Tiſchlein, weg, 
und alles war augenblicklich verſchwunden. Zweiäuglein weckte nun 
Einäuglein und ſprach “Einäuglein, du willſt hüten und ſchläfſt 
dabei ein, derweil hätte die Ziege in alle Welt laufen können; 
fomm, mir wollen nah Haus gehen’ Da giengen fie nad) Haus, 
und Zweiäuglein Tieß wieder fein Schüffelhen unangerührt ftehen, 
und Einäuglein konnte der Mutter nicht verrathen warum es nicht 
effn wollte und fagte zu feiner Entfehuldigung “id war draußen 
eingefchlafen.’ 

Am andern Tag ſprach die Mutter zu Dreiäuglein “diesmal follft 
du mit gehen und Acht haben ob Imeiäuglein draußen ift und ob 
ihm jemand Eſſen und Trinken bringt, denn effen und trinken 
muß es heimlich. Da trat Dreiäuglein zum Imeiäuglein und 
fprah “ich will mitgehen und fehen ob auch die Ziege recht ge= 
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hütet und ind Zutter getrieben wird. Aber Zweiäuglein merkte 
was Dreiäuglein im Sinne hatte und trieb die Ziege hinaus ins 
hohe Grad und ſprach ‘wir wollen und dahin fehen, Dreiäuglein, 
ih will dir was vorfingen Dreiäuglein fehte fih und mar müde 
von dem Weg und der Sonnenhige, und Zmeiäuglein hub wieder 
das vorige Lieblein an und fang 

‘ Dreiäuglein, wachſt du?’ 
Aber ftatt daß es nun fingen mußte 

 Dreiäuglein, fohläfft du?’ 
fang ed aus Unbedachtſamkeit 

«Zweiäuglein, fhläfft du?’ 
und fang immer 

‘ Dreiäuglein, wacht du? 

3mweiäuglein, fhläfft du?’ 
Da film dem Dreiäuglein feine zwei Augen zu und fhliefen, 
aber das dritte, meil ed von dem Sprüdlein nicht angeredet mar, 
fhlief nidt ein. Zwar that ed Dreiäuglein zu, aber nur aus 
Lift, gleich als ſchlief es auch damit: doch blinzelte e8 und konnte 
alles gar wohl fehen. Und ald Zweiäuglein meinte Dreiäuglein 
ſchliefe feft, fagte es fein Sprüchlein 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, deck, 
aß und trank nah Herzensluſt und hieß dann das Tiſchlein wie⸗ 
der fortgehen, 

Zicklein, med, 

Tiſchlein, weg, 
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und Dreiäuglein hatte alles mit angefehen. Da kam Zweiduglein 
zu ihm, weckte es und ſprach “ei, Dreiäuglein, bift du einge 
ſchlafen? du kannſt gut hüten! komm, wir wollen heim gehen.’ 
Und als fie nah Haus kamen, aß Zmeiäuglein wieder nicht, und 
Dreiäuglein fprah zur Mutter “ich weiß nun warum das hoch⸗ 
müthige Ding nicht ißt: wenn fie draußen zur Ziege ſpricht 
Zicklein, med, 
Tifchlein, deck, 
fo fteht ein Zifchlein vor ihr, das ift mit dem beften Eſſen befekt, 
viel beffer als wird hier haben: und wenn fie fatt ift, fo fpricht fie 
Zicklein, med, 
Tifchlein, weg, 
und alles ift wieder verſchwunden; ich habe alled genau mit ange⸗ 
fehben. Zwei Augen hatte fie mir mit einem Sprüdlein einge- 
fchläfert, aber das eine auf der Stimme, das war zum Glück wach 
geblieben Da rief die neidifhe Mutter willſt dus beffer haben, 
als wir? die Luft foll dir vergehen!’ Sie holte ein Schlachtnrefjer 
und ftieß ed der Ziege ind Herz, daß fie todt hinfiel. 

Als Zmeigäuglein das fah, gieng ed voll Trauer hinaus, fekte 
fih auf den Feldrain und meinte feine bitteren Thränen. Da fland 
auf einmal die weiſe Frau wieder neben ihm und fpradh * Imeiäug- 
lein, was weinft du?” ‘Soll ih nicht meinen!’ antwortete e&, 
‘die Ziege, die mir jeden Tag, mwenn ih euer Sprüdlein berfagte, 
den Tiſch fo ſchön deckte, ift von meiner Mutter todt geftochen ; 
nun muß ich wieder Hunger und Kummer leiden Die meife Frau 
ſprach ‘Smeiäuglein, ich will dir einen guten Rath ertheilen, bitt 
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deine Schweftern daß fie dir dad Eingemweide von der gefhlacdhteten 
Biege geben und vergrab ed vor der Hausthür in die Erde, fo wirds 
dein Glück fein?’ Da verſchwand fie, und Imeläuglein gieng heim 
und fprah zu dm Schweitern, “liebe Schweftern, gebt mir doch 
etwas von meiner Ziege, ich verlange nichts Gutes, gebt mir nur 
das Eingereide’ Da achten fie und ſprachen “Eannft du haben, 
wenn du weiter nichts willſt. Und Zweiäuglein nahm das Cinge- 
weide und vergrubs Abends in aller Stille nad) dem Rathe der wei⸗ 
fen Frau vor die Hausthüre. 

Am andern Morgen, als fie indgefammt erwachten und vor 
die Hausthüre traten, fo ftand da ein wunderbarer prädtiger Baum, 
der hatte Blätter von Silber, und Früchte von Gold hiengen da⸗ 
zwiſchen, daß wohl nichts fehöneres und Eöftlicheres auf der weiten 
Welt war... Sie mußten aber nicht mie der Baum in der Nadıt 
dahin gelommm war, nur Zweiäuglein merkte, daß er aus den 
Eingeweiden der Ziege aufgewachſen war, denn er ftand gerade da, 
wo ed fie in die Erde begraben hatte Da ſprach die Mutter zu 
Einäuglein “fteig hinauf, mein Kind und brich uns die Früchte von 
dem Baume ab.’ Einäuglein flieg hinauf, aber wie ed einen von 
den goldenen Apfeln greifen wollte, fo fuhr ihm der Smweig aus 
den Händen: und das gefchah jedesmal, fo daß es Feinen ‚einzigen 
Apfel brechen konnte, e8 mochte fich anftellen wie es wollte, Da ſprach 
die Mutter ° Dreläuglein, ſteig du hinauf, du Fannft mit deinen 
drei Augen beffer um dich fchauen als Einäuglein’ inäuglein 
rutfchte herunter und Dreiäuglein flieg hinauf. Uber Dreiäuglein 
war nicht gefhidter und mochte ſchauen wie es wollte, die goldenen 
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Apfel wichen immer zurüd. Endlich ward die Mutter ungeduldig 
und ftieg felbft hinauf, konnte aber fo wenig wie Einäuglem und 
Dreiöuglein die Frucht faffen und griff immer in die leere Luft. 
Da ſprach Imweiäuglein “ich will mid einmal hinaufmachen, viel- 
leicht gelingt mird eher? Die Schweftern riefen zwar “bu, mit 
deinen zwei Augen, was willft du wohl!’ Aber Zweiäuglein flieg 
hinauf, und die goldenen Kpfel zogen ſich nicht vor ihm zurüd, fon- 
dern Ließen fi) von felbft in feine Hand herab, alfo dag es einm 
nad dem andern abpflüden Eonnte und ein ganzes Schürzchen voll 
mit herunter brachte. Die Mutter nahm fie ihm ab, und ftatt daß 
fie, Einduglein und Dreläuglein dafür dad arme Zweiäuglein hätten 
beſſer behandeln follen, fo wurden fie nur neidiſch daß es allein 
die Früchte holen konnte und giengen noch härter mit ihm um. 
Es trug fih zu, ald fie einmal beifammen an dem Baum flan- 
den, daß ein junger Ritter daher kam. Geſchwind, Imweläuglein,’ 
‚ tiefen die zwei Schweftern, “tried unter, daß wir und deiner nicht 
fhämen müfjen’ und ftürzten über das arme Zweiäuglein in aller 
Eil ein leeres Faß, dad gerade neben dem Baume ftand, und fcho- 
ben die goldenen Äpfel, die ed abgebrochen hatte, auch darunter. 
Als nun der Ritter näher kam, mar ed ein fehöner Herr, der hielt 
fill, bewunderte den prächtigen Baum von Gold und Silber und 
ſprach zu den beiden Schweftern ‘wem gehört diefer fhöne Baum ? 
fer mir einm Zweig davon gäbe, könnte dafür verlangen was 
er wollte’ Da antmworteten Einäuglein und Dreiäuglein der Baum 
gehörte ihnen zu, und fie wollten ihm einen Zweig wohl abbreihen. 
Sie gaben fih auch beide große Mühe, aber fie waren es nit 
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im Stande, denn die Zweige und Früchte wichen jedesmal vor ih- 
nen zurüd. Da ſprach der Nitter “das ift ja wunderlich, daß der 
Baum euch zugehört und ihr doch nit Macht habt etwas davon 
abzubrehen” Sie blieben dabei, der Baum märe ihr Cigenthum. 
Indem fie aber fo fpradhen, rollte Zweiäuglein unter dem Faffe ein 
paar goldene Apfel heraus, fo daß fie zu den’Füßen des Ritters 
liefen, denn Zweiäuglein war 688 daß Cinäuglein und Dreiäuglein 
nicht die Wahrheit fagten. Wie der Ritter die Apfel fah, erftaunte 
er und fragte wo fie herkämen. Cinäuglein und Dreiäuglein ant- 
worteten fie hätten noch eine Schweſter, die dürfte ſich aber nicht 
fehen laſſen, weil fie nur zwei Augen hätte, wie andere gemeine 
Menſchen. Der Ritter aber verlangte fie zu fehen und rief “Breiäug- 
lein, komm hervor.’ Da kam Ztoeiäuglein ganz getroft unter dem 
Faß hervor, und der Ritter war verwundert über feine große Schön 
heit, und ſprach ‘du, Zweiäuglein, kannſt mir gewiß einen Zweig von 
dem Baum abbrechen. ‘Ia,’ antwortete Zweiäuglein, “das will ich 
wohl können, denn der Baum gehört mir.” Und ftieg hinauf und 
brach mit leichter Mühe einen Zweig mit feinen filbernn Blättern und 
goldenen Früchten ab, und reichte ihn dem Nitter hin. Da ſprach 
der Nitter “Zweiäuglein, was foll ich dir dafür gebn?? “Ach, 
antwortete Zwetäuglein, “ich leide Hunger und Durft, Kummer und 
Roth vom frühen Morgen bi8 zum fpäten Abend: wenn ihr mid 
mitnehmen und erlöfen wollt, fo wäre ich glüdlih” Da hob der 
Nitter das Zweiäuglein auf fein Pferd und bradte ed heim auf 
fein väterlihes Schloß: dort gab er ihm fhöne Kleider, Eſſen und 
Trinken nach Herzendluft, und weil er es fo lieb Hatte, Tieß er fid) 
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mit ihm einfegnen, und ward die Hochzeit in großer Freude ge= 
halten. 

Wie nun Zmeiäuglein fo von dem ſchönen Rittergmann fortge- 
führt ward, da beneideten die zwei Schweftern ihm erft recht fein 
Glück. Der wunderbare Baum bleibt und doch, dachten fie, kön⸗ 
nen wir auch Feine Früchte davon brechen, fo wird doch jedermann 
davor ftehen bleiben, zu und kommen und ihn rühmenz; wer weiß 
mo unfer Weizen noch blüht!’ | Aber am andern Morgen war der 
Baum verfhmunden und ihre Hoffnung dahin. Und wie Zweiäug⸗ 
lein zu feinem Kämmerlein hinausſah, fo fland er zu feiner großen 
Freude davor und mar ihm alfo nachgefolgt. 

Zweiäuglein lebte lange Zeit vergnügt. Einmal kamen zwei 
arme Frauen zu ihm auf dad Schloß und baten um ein Almofen. 
Da fah ihnen Zweiduglein ins Gefiht und erkannte ihre Schwe- 
ftern Einäuglein und Dreiäuglein, die fo in Armuth gerathen wa⸗ 
ren, daß fie umberziehen und vor den Thüren ihre Brot fuchen 
mußten. Zweiäuglein aber hieß fie willkommen und that ihnen 
Gutes und pflegte fie, alfo daß die beiden von Herzen bereuten was 
fie ihrer Schwefter in der Jugend Böſes angethan hatten. 
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131. 
Die Schöne Katrinelje und Pif Paf Poltrie, 


Guten Tag, Vater Hollenthe? Großen Dank, Pif Paf 
Holtrie? “Könnt ih wohl eure Tochter rigen? O ja, wenns 
die Mutter Malcho (Melk-Kuh), der Bruder Hohenftolz, die Schwe⸗ 
ſter Käfetraut und die ſchöne Katrinelje will, fo kanns gefchehen.’ 
Mo ift dann die Mutter Macho ?’ 
«Sie ift im Stall und melft die Kuh.’ 

Guten Tag, Mutter Malcho.“ Großen Dank, Pif Paf 
Poltrie? “Könnt ih wohl eure Tochter kriegen?' O ja, menns 
der Vater Hollenthe, der Bruder Hohenſtolz, die Schwefter Küfe- 
traut und die ſchöne Katrinelje will, fo kanns gefchehen.’ 

Wo ift dann der Bruder Hohenfto 
«Er ift in der Kammer und hackt das Holz.’ 

Buten Tag, Bruder Hohenftolz’ Großen Dank, Pif Paf 
Doltrie? “Könnt ih wohl eure Schwefter kriegen?! O ja, wenns 
der Vater Hollenthe, die Mutter Malho, die Schmefter Käfetraut 
und die fhöne Katrinelje will, fo kanns gefchehen.’ 

Wo ift dann die Schmefter Käfetraut ?’ 
“Sie ift im Garten und ſchneidet das Kraut.’ 
Guten Tag, Schweſter Käfetraut’ “Großen Dank, Pif 
II. R 
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Paf Poltrie.“ “Könnt ich wohl eure Schweſter kriegen? ‘DO ja, 
wenns der Vater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder Ho= 
henftolz und die ſchöne Katrinelje will, fo kanns gefchehen.’ 

Wo ift dann die ſchöne Katrinelje? 

‘Sie ift in der Kammer und zählt ihre Pfennige. 

Guten Tag, fhöne Katrinelje? “Großen Dank, Pif Paf 
Poltrie.“ Willſt du wohl mein Schag fein? O ja, wenns der 
Bater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder Hohenſtolz, die 
Schweſter Käfetraut will, fo kanns gefchehen.’ 

“Schön Katrinelje, wie viel haft du an Brautffhah? “Bier 
zehn Pfennige baares Geld, drittehalb Grofhen Schuld, ein halb 
Pfund Hugeln, eine Hand voll Prugeln, eine Hand voll Wurzeln, 

un fo ber matt: 
18 dat nig en guden Brutfchatt?’ 

Pif Paf Poltrie, mas kannft du für ein Handwerk? bift 
du ein Schneider? “Noch viel beffer.’ ‘Ein Schufter?’ Noch 
viel beſſer. ‘Ein Adersmann? “Noch viel befir? Ein Schreiner? 
“Noch viel beſſer. ‘Ein Schmid?’ ‘Noch viel beffr “Ein 
Müller? «Noch viel beffer.’ “Bielleiht ein Befenbinder?’ Ja, 
das bin ih: ift das nicht ein ſchönes Handwerk ? 
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132. 
Der Fuchs und das Pferd. 


E⸗ hatte ein Bauer ein treues Pferd, das war alt geworden und 
konnte keine Dienſte mehr thun, da wollte ihm ſein Herr nichts 
mehr zu freſſen geben und ſprach brauchen kann ich dich freilich 
nicht mehr, indeß mein ich es gut mit dir, zeigft du dich noch fo 
ftart, daß du mir einen Löwen hierher bringft, fo will ich dich be= 
halten, jeßt aber mach dich fort aus meinem Stall,’ und jagte e8 
damit ind weite Feld. Das Pferd war traurig und gieng nad) 
bem Wald zu, dort ein wenig Schuß vor dem Wetter zu fuchen. 
Da begegnete ihm ber Fuchs und fprah “mas hängft du fo den 
Kopf und gehft fo einfam hHrum? ‘Ad, antwortete das Pferd, 
“Geiz und Treue wohnen nicht beifammen in einem Haus: mein 
Herr hat vergefien was ich ihm für Dienfte in fo vielen Iahren 
geleiftet habe, und weil ich nicht recht mehr adern kann, mill er 
mir kein Futter mehr geben, und hat mich fortgejagt.” “Ohne allen 
Troſt?' fragte der Fuchs. “Der Troft war fihleht, er hat gefagt 
wenn ih noch fo ſtark wäre, daß ich ihm einen Löwen brädte, 
wollt er mich behalten, aber er weiß wohl, daß ich das nicht ver= 
mag. Der Fuchs ſprach da will ich dir helfen, leg dich nur hin, 
ſtrecke dich aus und rege dich nicht, als mwärft du todt.” Das 
R2 
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Pferd that was der Fuchs verlangte, der Fuchs aber gieng zum 
Löwen, der feine Höhle nicht weit davon hatte und ſprach “da 
draußen Tiegt ein todted Pferd, komm doch mit hinaus, ba kannſt 
du eine fette Mahlzeit halten.” Der Löwe gieng mit und wie fie 
bei dem Pferd ftanden, ſprach der Fuchs “hier haft dus doch nicht 
nad deiner Gemädlichkeit, weißt du mas? id mwilld mit dem 
Schweif an dich binden, fo tannft dus in deine Höhle ziehen und 
in allee Ruhe verzehren” Dem Löwen gefiel der Rath, er ſtellte 
fih hin und damit ihm der Fuchs das Pferd feſtknüpfen künnte, 
hielt er ganz fill. Der Fuchs aber band mit des Pferdes Schweif 
dem Löwen die Beine zufammen und drehte und fihnürte alles fo 
wohl und ftart, daß ed mit feiner Kraft zu zerreißen war. Als 
er nun fein Werk vollendet hatte, klopfte er dem Pferd auf die 
Schulter und ſprach “zieh, Schimmel, zieh.’ Da fprang das Pferd 
mit einmal auf und zog den Löwen mit fich fort. Der Löwe 
fing an zu brüllen, daß die Vögel in dem ganzen Wald vor 
Shreden aufflogen, aber das Pferd ließ ihn brüllen, zog und 
fhleppte ihn über das Feld vor feines Herrn Thür. Wie der Herr 
das fah, befann er fi eines beffem und ſprach zu dem Pferd, “du 
foüft bei mir bleiben und ed gut haben, und gab ihm fatt zu 
freffen bis es ftarb. 
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133. 
Die zertanzten Schuhe. 


&: war einmal ein König, der hatte zwölf Töchter, eine immer 
Thöner ald die andere Sie fohliefen zufammen in einem Saal, 
mo ihre Betten neben einander fanden, und Abends, wenn fie 
darin lagen, ſchloß der König die Thür zu und verriegelte fie. 
Wenn er aber am Morgen die Thüre auffchloß, fo fah er daß ihre 
Schuhe zertanzt waren, und niemand konnte herausbringen mie das 
jugegangen war. Da ließ der König ausrufen werd könnte aus— 
findig machen, wo fie in der Nacht tanzten, der follte fi eine da= 
von zur Frau wählen und nah feinem Tod König fein: wer fih 
aber meldete und ed nad drei Tagen und Nächten nicht heraus 
brädte, der hätte fein Leben verwirkt. Nicht lange, fo meldete fih 
ein Königsfohn und erbot fih das Wagnis zu unternehmen. Er 
mard wohl aufgenommen, und Abends in ein Zimmer geführt, das 
an den Schlafſaal ſtieß. Sein Bett war da aufgefhlagen und er 
follte Acht haben mo fie hingiengn und tanzten; und damit fie 
nicht8 heimlich treiben tonnten oder zu einem andern Ort hinaus 
giengen, war auch die Saalthüre offen gelaffen. Dem Königsfohn 
field aber wie Blei auf die Augen und er fohlief ein, und ald er 
am Morgen aufwachte waren alle zmölfe zum Tanz geweſen, denn 
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ihre Schuhe ftanden da und hatten Löher in den Sohlen. De 
zweiten und dritten Abend giengs nicht anders, und dba ward ihm 
fein Haupt ohne Barmherzigkeit abgefchlagen. Es Eamen hernad) 
"noch viele und meldeten fih zu dem Wageſtück, fie mußten aber 
alle ihr Leben laſſen. Nun trugs fihs zu, daß ein armer Sol- 
dat, der eine Wunde hatte und nicht mehr dienen konnte, fih auf 
dem Weg nad) der Stadt befand, mo der König wohnte. Da be= 
gegnete ihm eine alte Frau, die fragte ihn wo er hin wollte. “Ich 
weiß felber nicht recht, fprah er, und fehte im Scherz hinzu Aid 
hätte mohl Luft ausfindig zu mahen mo bie Königdtöchter ihre 
Schuhe vertanzen, und damad) König zu werben Das ift fo 
ſchwer nicht ‚ fagte die Alte, du mußt den Wein nicht trinken, der 
dir Abends gebracht wird, und mußt thun als wärſt du feft ein 
geſchlafen. Darauf gab fie ihm ein Mäntelchen und ſprach ‘wenn 
du das umhängft, fo bift du unfichtbar und kannſt den zwölfen 
dann nahfhleihen” Wie der Soldat den guten Rath befommen 
hatte, wards Ernft bei ihm, fo daß er ein Herz faßte, vor den 
König gieng und fich als Freier meldete Er ward fo gut aufge- 
nommen wie die andern auch, und wurden ihm königliche Kleider 
angethban. Abends zur Schlafengzeit ward er in das Vorzimmer 
geführt, und ald er zu Bette gehen wollte, kam die ältefle und 
brachte ihm einen Becher Wein: aber ex hatte fih einen Schwamm 
unter dad Kinn gebunden, ließ den Wein da hineinlaufen, und 
trank keinen Tropfen. Dann legte er ſich nieder, und ald er ein 
Weilchen gelegen hatte, fieng er an zu ſchnarchen wie im tiefften 
Schlaf. Das hörten die zwölf Königstöchter, lachten, und die äl- 
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tefte ſprach “der hätte auch fein Leben fparen können Danad) 
ftanden fie auf, dffnetm Schränke, Kiften und Kaften, und holten 
prädtige Kleider heraus: putzten fih vor den Spiegeln, fprangen 
herum und freuten fih auf den Tanz. Nur die jüngfte fagte “ich 
weiß nit, ihr freut euch, aber mir ift fo wunderli zu Muthe: 
gewiß widerfährt und ein Unglück.“ “Du bift eine Schneegang,’ 
fagte die ältefte, “die fi immer fürdte. Haft du vergeflen wie 
viel Königsföhne ſchon umfonft dageweſen find dem Soldaten hätt 
ih nicht einmal brauchen einen Schlaftrunt zu geben, der Lümmel 
wäre doch nicht aufgewacht.“ Wie fie alle fertig waren, fahen fie 
erft nad) dem Soldaten, aber der hatte die Augen zugethan, rührte 
und regte fih nicht, und fie glaubten nun ganz ficher zu fein. Da 
gieng die ältefte an ihr Bett und Eopfte daran: alsbald ſank ed in 
die Erde, und fie fliegen durch die Öffnung hinab, cine nad) der 
andern, die ältefte voran. Der Soldat, der alles mit angefehen 
hatte, zauderte nicht fange, bieng fein Mäntelhen um und ftieg 
hinter der jüngften mit hinab. Mitten auf der Treppe trat er ihr 
ein wenig aufs Kleid, da erfhrad fie und rief “was ift dad? wer 
Hält mich am Kleid.’ “Sei nicht fo einfältig ‚ fagte die ältefte, “du 
bift an einem Hafen hängen: geblieben’ Da giengen fie vollends 
hinab, und mie fie unten waren, ftanden fie in einem munder- 
prächtigen Baumgang, da waren alle Blätter von Silber, und 
fhimmerten und glänzten. Der Soldat dachte “du willft dir ein 
Wahrzeichen mitnehmen? und brach einen Zweig davon ab: da 
fuhr ein gewaltiger Krad) aus dem Baume. Die jüngfte rief mie- 
der ‘ed ift nicht richtig, Habt ihr den Knall gehört? Die ältefte 
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aber ſprach “das find Freudenfhüffe, weil mir unfere Prinzen bald 
erlöft haben” Sie kamen darauf in einen Baumgang, wo alle 
Blätter von Gold, und endlich in einen dritten, wo fie Harer Demant 
waren: von beiden brach er einen Zweig ab, wobei ed jedesmal 
krachte, daß die jüngfte vor Schreden zufammen fuhr: aber die älteſte 
blieb dabei, es wären Freudenſchüſſe. Sie giengen weiter und ka— 
men zu einem großen Waffer, darauf flanden zwölf Schifflein, und 
in jedem Schifflein faß ein fihöner Prinz, die hatten auf die zwölfe 
gewartet, und jeder nahm eine zu fi, der Soldat aber fekte ſich 
mit der jüngften ein. Da fprad der Prinz “ih weiß nicht das 
Schiff ift Heute viel ſchwerer und ih muß aus allen Kräften ru— 
dern, wenn ich es fortbringen fol? ‘Wovon follte das kommen,’ 
ſprach die jüngfte, “als vom warmen Wetter, es ift mir auch fo 
heiß zu Muth.” Jenſeits des Waffers aber ftand ein ſchönes hell- 
erleuchtetes Schloß, woraus eine luſtige Mufit erfchallte von Pau— 
ten und Trompeten. Sie ruderten hinüber, traten ein, und jeder 
Prinz tanzte mit feiner Liebftenz; der Soldat tanzte aber unfidt- 
bar mit, und wenn eine einen Becher mit Wein hielt, fo trank er 
ihn aus, daß er leer war, wenn fie ihn an den Mund brachte; 
und ber jüngften ward auch angft darüber, aber die ältefte brachte 
fie immer zum Schreigen. Sie tanzten da bis drei Uhr am 
andern Morgen, mo alle Schuhe durcdhgetanzt waren und fie aufs 
hören mußten. Die Prinzen fuhren fie über das Waſſer nieder 
zurüd, und der Soldat ſetzte fich diesmal: vornen Hin zur älteften. 
Am Ufer nahmen fie von ihren Prinzen Abfchied und verfprahen 
in der folgenden Nacht wieder zu kommen. Als fie an der Treppe 
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waren, lief der Soldat voraus und legte fih in fein Bett, und als 
die Zwölf langfam und müde herauf getrippelt kamen, fchnarchte er 
ſchon wieder fo laut, daß fies alle hören konnten, und fie fpra= 
hen “voor dem find wir fiher’ Da thaten fie ihre fchönen Kleider 
aus, bradten fie weg, ftellten die zertanzten Schuhe unter das 
Bett und legten fih nieder. Am andern Morgen wollte der Sol- 
dat nichts fagen, fondern das wunderliche Wefen noch mit anfehen, 
und gieng die zweite und die dritte Nacht wieder mi. Da war 
alles mie das erftemal, und fie tanzten jedesmal bis die Schuhe 
entzwei waren. Das drittemal aber nahm er zum Wahrzeichen 
einen Becher mit. Als die Stunde gekommen war, wo er anttvorten 
ſollte, ftechte er die drei Zweige und ben Becher zu fih und gieng 
vor den König, die Zwölfe aber fanden hinter der Thüre und 
horchten was er fagen würde. Als der König bie Frage that ‘wo 
haben meine zwölf Töchter ihre Schuhe in der Naht vertanzt ? 
fo antwortete er ‘mit zwölf Prinzen in einem unteriedifhen Schloß,’ 
berichtete wie ed zugegangen war und holte die Wahrzeichen hervor. 
Da ließ der König feine Töchter kommen und fragte fie ob der 
Soldat die Wahrheit gefagt hätte, und da fie ſahen daß fie verrathen 
waren und Läugnen nichts half, fo mußten fie alles eingeftehen. 
Darauf fragte ihn der König welche er zur Frau haben mollte.’ 
Er antwortete ih bin nicht mehr jung, fo gebt mir die ältefte.’ 
Da ward noch an felbigem Tage die Hochzeit gehalten und ihm 
das Reich nach des Königs Tode verfprohen. Uber die Prinzen 
murden auf fo viel Tage wieder verwünſcht, als fie Nächte mit 
den Zwölfen getanzt hatten. 
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134. 
Die ſechs Diener. 


Vor Zeiten lebte eine alte Königin, die war eine Zauberin, und 
ihre Tochter war das ſchönſte Mädchen unter der Sonne. Die 
Alte dachte aber auf nichts als wie ſie die Menſchen ins Verderben 
locken könnte, und wenn ein Freier kam, ſo ſprach ſie wer ihre 
Tochter haben wollte, müßte zuvor einen Bund (eine Aufgabe) 
löſen, oder er müßte ſterben. Viele waren von der Schönheit der 
Jungfrau verbindet und wagten es wohl, aber fie konnten nicht 
vollbringen was die Alte ihnen auflegte, und dann mar feine 
Gnade, fie mußten niederfnien, und dad Haupt warb ihnen abge- 
fchlagen. Ein Königsfohn der hatte auch von der großen Schön- 
heit der Jungfrau gehört und fprad zu feinem Vater “lapt mid 
binziehen, ich will um fie werben.’ “Nimmermehr,’ antwortete der 
König, “gehft du fort, fo gehft du in deinen Tod.’ Da legte der 
Sohn fid) nieder und ward ſterbenskrank, und lag fieben Iahre 
lang und Fein Arzt konnte ihm helfen. Als der Vater fah dag 
feine Hoffnung mehr war, ſprach er voll Herzendtraurigkeit zu ihm 
“zieh bin und verfuche dein Glück, ich mweiß dir fonft nicht zu hel⸗ 
fen? Wie der Sohn das hörte, fand er auf von feinem Lager, 
ward gefund und machte fich fröhlih auf den Weg. 
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Es trug ſich zu, als er über eine Heide zu reiten kam, daß er 
von weiten auf der Erde etwas liegen ſah wie einen großen Heu⸗ 
haufen, und mie er fich näherte, konnte er unterfcheiden daß es 
der Bauch eines Menſchen war, der fi dahingeſtreckt hatte; der 
Bauch aber fah aus wie ein Heiner Berg. Der Die, wie er den 
Keifenden erblidte, richtete fih in die Höhe und fprah ‘menn ihr 
jemand braudt, fo nehmt mid) in eure Dienfte’ Der Königsfohn 
antmortete “was foll ich mit einem fo ungefügen Mann anfangen?’ 
“DO, ſprach ber Dide, “das will nichts fagen, wenn ich mid recht 
aud einander thue, bin ich noch dreitaufendmal fo did’ ‘Wenn 
das ift,’ fagte der Königsfohn, “fo kann ih dich brauchen, komm 
mit mir’ Da gieng der Die Hinter dem Königdfohn her, und 
über eine Weile fanden fie einen andern, der Tag da auf der Erbe 
und hatte das Ohr auf den Nafen gelegt. Fragte der Königsfohn 
“mad machſt du da?’ “Ich horche,' antwortete der Mann. ‘Wo- 
nad horchſt du fo aufmerkſam?“ “Ich horche nad dem mas eben 
in der Welt fih zuträgt, denn meinen Ohren entgeht nichts, das 
Gras fogar hör ich machen? Fragte der Königsfohn ‘Tage mir, 
was hörft du am Hofe der alten Königin, welche die Schöne Tochter 
bat?’ Da anttwortete er “ich höre das Schwert faufen, das einem 
Freier den Kopf abſchlägt.“ Der Königsfohn ſprach “ich kann did 
brauden, komm mit mir? Da zogen fie weiter und fahen einmal 
ein paar Füße da liegen und auch etwas von den Beinen, aber 
das Ende konnten fie nit fehm. Als fie eine gute Strede fort: 
gegangen waren, Tamen fie zu dem Leib und endlich auch zu dem 
Kopf. ‘Ei, ſprach der Königsfohn, “was bift du für ein langer 


— 268 — 


Still? DO, antwortete der Lange, “dad iſt noch gar nichts, 
wenn ich meine Gliedmaßen erft recht ausſtrecke, bin ich noch drei⸗ 
taufendmal fo lang, und bin größer als der höchſte Berg auf 
Erden. Ih will euch gerne dienen, wenn ihr mid annehmen 
wollt.“ ‘Komm mit,’ ſprach der Königsfohn, “ich kann dich brau⸗ 
hen’ Sie zogen meiter und fanden einen am Weg fiken, der 
hatte die Augen zugebunden. Sprach der Königsfohn zu ihm “haft 
du blöde Augen, daß du nicht in das Licht fehen kannt?” ‘Nein,’ 
antwortete der Mann, “ich darf die Binde nicht abnehmen, denn 
was ich mit meinem Augen anfehe, das fpringt aus einander, fo 
gewaltig ift mein Blick. Kann euch das nützen, fo will ih eud) 
gern dienen. ‘Komm mit, antwortete der Königsjfohn, “ich kann 
dich brauchen. Sie zogen weiter und fanden einen Mann, ber 
lag mitten im beißen Sonnenfhein und zitterte und fror am ganzen 
Leibe, fo daß ihm kein Glied ſtill ſtand. “Wie kannſt du frieren?’ 
ſprach der Königsfohn,. “und die Sonne fcheint fo warm “Ad, 
antwortete dr Mann, “meine Natur ift ganz anderer Art, je 
heißer e8 ift, defto mehr frier ich, und der Froſt dringt mir durch 
alle Knochen: und je Eälter es ift, defto heißer wird mir: mitten 
im Eid kann ichs vor Hike, und mitten im Feuer vor Kälte nicht 
aushalten’ ‘Du bift ein wunderlicher Kerl,’ ſprach ber Königs⸗ 
fohn, “aber wenn du mir dienen wilft, fo komm mit? Run 
zogen fie weiter und fahen einen Dann ftehen, der machte einen 
langen Hels, ſchaute fih um und ſchaute über alle Berge hinaus. 
Sprach der Königsfohn wonach fiehft du fo eifrig?’ Der Mann 
antwortete “ich habe fo helle Augen, daß ich über alle Wälder und 
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Felder, Thäler und Berge hinaus und durch die ganze Welt. fehen 
tann.’ Der Königsfohn ſprach “wilft du, fo komm mit mir, denn 
fo einer fehlte mir noch.’ 

Kun z0g der Königsfohn mit feinen ſechs Dienern in die Stadt 
ein, wo die alte Königin lebte. Er fagte nicht wer er wäre, aber 
er ſprach “wollt ihr mir eure fhöne Tochter geben, fo will ih 
vollbringen, was ihr mir auferlegt” Die Zauberin freute fih daß 
ein fo ſchöner Iüngling wieder in ihre Netze fiel und ſprach “drei- 
mal will id dir einen Bund aufgeben, Löfeft du ihn jedesmal, fo 
foüft du der Herr und Gemahl meiner Tochter werden? ‘Was 
foll das erfte fein?’ fragte er. ‘Daß du mir einen Sing herbei 
bringft, den ich ind rothe Meer habe fallen laffen” Da gieng ber 
Königsfohn heim zu feinen Dienern und ſprach “der erfte Bund ift 
nicht Leicht, ein Ring foll aus’ dem rothen Meer geholt werden, 
nun ſchafft Rath” Da fprach der mit den hellen Augen “ih will 
fehen wo er liegt,’ fehaute in das Meer hinab und fagte “dort 
hängt er an einem fpigen Stein? Der Lange trug fie hin und 
fprah “ich wollte ihn wohl heraus holen, wenn ich ihn nur fehen 
tönnte? Wenns weiter nichts ft,’ rief der Dicke, legte fich nieder 
und hielt feinen Mund ans Waffer: da liefen die Wellen hinein 
wie in einen Abgrund, und er trank das ganze Meer aus, daß es 
troden ward mie eine Wiefe. Der Lange bückte ſich ein menig 
und holte den Ring mit der Hand heraus. Da mar der Königs: 
ſohn froh als er den Ring hatte, und brachte ihn der Alten. Sie 
erftaunte und ſprach “ja, ed ift der rechte Ring: den erften Bund 
haft du glüctich gelöft, aber nun kommt der zweite. Siehſt du 
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dort auf der Wiefe vor meinem Schloffe, da meiden dreihundert 
fette Ochfen, die mußt du mit Haut und Haar, Knochen und 
Hörnern verzehren: und unten im Keller liegen dreihundert Zäffer 
Wein, die mußt du dazu austrinken; und bleibt von den Ochfen 
ein Haar und von dem Wein ein Tröpfehen übrig, fo ift mir dein 
Leben verfallen’ Sprad der Königsfohn “darf ich mir keine Gäfte 
dazu laden? ohne Gefellfhaft ſchmeckt Feine Mahlzeit” Die Alte 
lachte boshaft und antwortete “einen darfft du dir dazu laden, damit 
du Gefellfhaft haft, aber weiter keinen. 

Da gieng der Königsfohn zu feinen Dienern und ſprach zu dem 
Diden “du folft heute mein Saft fein und did einmal fatt effen. 
Da that fih der Dide von einander und aß die dreihundert Ochfen, 
daß kein Haar übrig blieb, und fragte ob weiter nichts als das 
Frühſtück da wäre: den Wein aber trank er gleich aus den Fäffern, 
ohne daß er ein Glas nöthig hatte, und trank den legten Tropfen 
vom Nagel herunter. Als die Mahlzeit zu Ende war, gieng der 
Königsfohn zur Alten und fagte ihr der zweite Bund märe gelöft. 
Sie verwunderte ſich und ſprach ‘fo weit hats noch Feiner gebracht, 
aber es ift noch ein Bund übrig,’ und dachte “du follft mir nicht 
entgehen und wirft deinen Kopf nicht oben behalten “Heut Abend,’ 
ſprach fie, “bring ich meine Tochter zu dir in deine Kammer und 
du follft fie mit deinem Arm umfhlingen: und menn ihr da bei= 
fammen fit, fo Hüte dich daß du nicht einfchläfft:e ich komme 
Schlag zwölf Uhr, und ift fie dann nicht mehr in deinen Armen, 
fo haft du verloren’ Der Königsfohn dachte, “der Bund ift leicht, 
ih will wohl meine Augen offen behalten,’ doc) rief er feine Diener, 
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erzählte ihnen mas die Alte geſagt Hatte und ſprach ‘mer weiß, 
was für eine Lift dahinter ſteckt, Vorſicht ift gut, haltet Wache 
und forgt daß die Jungfrau nicht wieder aus meiner Kammer 
kommt? Als die Nacht einbrach, kam die Alte mit ihrer Tochter 
und führte fie in die Arme des Königsfohnd, und dann fehlang 
fih der Lange um fie beide in einen Kreiß, und der Dice ftellte 
ih vor die Thüre, alſo daß eine lebendige Seele herein konnte. 
Da faßen fie beide, und die Jungfrau ſprach ein Wort, aber der 
Mond fehien durchs Fenfter auf ihr Angefiht, daß er ihre munder- 
bare Schönheit fehen konnte Er that nichts als fie anſchauen, 
mar voll Freude und Liebe, und ed Fam feine Müdigkeit in feine 
Augen. Das dauerte bis elf Uhr, da warf die Alte einen Zauber 
über alle, daß fie einfchliefen, und in dem Augmblid war aud 
die Jungfrau entrüdt. 

Nun ſchliefen fie hart bis ein Viertel vor zwölf, da war der 
Zauber kraftlos, und fie erwachten alle wieder. “O Iammer und 
Unglüd , rief der Königsfohn, “nun bin id verlorm!’ Die treuen 
Dimer fingen auch an zu lagen, aber der Horcher ſprach ‘feid 
ſtill, ih will horchen, da horchte er einen Augenblid und dann 
ſprach er “fie figt in einem Felſen dreihundert Stunden von hier, 
und bejammert ihr Schidfa. Du allein kannſt helfen, Langer, 
wenn du dich aufrichteft, fo bift du mit ein paar Schritten dort.’ 
Ja, antwortete der Zange, “aber der mit den fiharfen Augen 
muß mitgehen, damit wir den Zelfen wegſchaffen. Da hudte der 
Zange den mit verbundenen Augen auf, und im Augenblick, mie 
man eine Hand umwendet, waren fie vor dem verwünſchten Felſen. 
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Alsbald nahm der Lange dem andern die Binde von den Augen, 
der ſich nur umſchaute, ſo zerſprang der Felſen in tauſend Stücke. 
Da nahm der Lange die Jungfrau auf den Arm, trug ſie in 
einem Nu zurück, holte eben ſo ſchnell auch noch ſeinen Kameraden, 
und eh es zwölfe ſchlug, ſaßen fie alle wieder wie vorher und 
waren munter und guter Dinge. Als es zwölf ſchlug, kam die 
alte Zauberin herbei geſchlichen, machte ein höhniſches Geſicht, als 
wollte fie ſagen ‘nun iſt er mein,’ und glaubte ihre Tochter ſaße 
dreihundert Stunden weit im Felfen. Als fie aber ihre Tochter in 
den Armen des Königsfohnd erblidte, erfchrad fie und ſprach “da 
ift einer, der kann mehr als ih.” Aber fie durfte nichts einwenden 
und mußte ihm die Jungfrau zufagen. Da fpracd fie ihr ins Ohr 
“Schande für did, daß du gemeinem Volk gehorchen folft und dir 
einen Gemahl nicht nach deinem Gefallen wählen darfſt. 

Da ward das ftolze Herz der Jungfrau mit Zorn erfüllt und 
fann auf Rache. Sie ließ am andern Morgen dreihundert Malter 
Holz zufammenfahren und fprah zu dem Köntgsfohn, die drei 
Bünde wären gelöft, fie würde nicht eher feine Gemahlin werden, 
bis einer bereit wäre, fi mitten in das Holz zu ſetzen und das 
Feuer auszuhalten. Sie dachte Feiner feiner Diener würde fih 
für ihn verbrennn, und aus Liebe zu ihr würde er felber fih 
hinein feßen, und dann märe fie frei. Die Dimmer aber ſprachen 
‘wir haben alle etwas gethan, nur der Froftige noch nit, der 
muß aud daran? fegten ihn mitten auf den Holzſtoß und flediten 
ihn an. Da begann dad Feuer zu brennen und brannte drei Tage, 
bis alles Holz verzehrt war, urd als die Flammen fih legten, 





fand ser Broſuige mitten in’ der Aſche, zitterte wie ein Eſpenlaub 
und fpracy "eine ſolchen Froft habe ich mein Lebtagr nicht aus⸗ 
ahatten;, ulnid wenn er Länger 'gedauert- Hätte, fo würe ich erſtatrt 

Num war keine Ausflucht mehr zu finden, bie fchone Jungftau 
mußte? den. uimbekanten Jüngling zum Gemahl nehmen. Als fie ie 
aber nach der Kirche fuühren, ſprach Sie Alte ch kann die Schande 
nicht ertragen? und ſchickte ihr Kriegsvolk nach, das ſollte alles 
niebermachen, was ihm vorkame und ihr die Tochter zurũck brin⸗ 
gen. Der Horcher aber hatte die Ohren gefpitzt und die heinlichen 
Reben der Alten⸗ dernommen. "Was fangen wir an?’ ſprach er 
zw. dem: Dielen; aber der wußte Rath, fpie einmal oder aiseihat 
hinter dem Wagen einen Theil' von dem Meeteswaſſer aus, das er 
getrunken: hatte,“ da entſtande ein größet Ser, toorh die Kliegs⸗ 
vdlket Merken‘ blieben und erttanken. Als bie Baubetin dag vet: | 
nahm, ſchickte fie ihre geharniſchten Reiter, aber der‘ YHordet ‚hörte 
das Raſſeln ‚Ihrer Nüfung und band dem einen bie Augen auf, 
der guckte die Feinde ein bischen ſcharfan, da ſprangen ſie alis 
einander wie Glas. Nun fuhren fie ungeftört weiter, und als die 
beiden in Ber’ Kirche eingefegnet waren, nahmen bie fehs Diener 
ihren Abſchieb, und ſprachen zu ihrem Herrn eüre Wunfchr find 
erfüllt, ihr habt uns nicht mehr nöthig, mir mollen wetter siegen 
und unfer Glück verfuchen.’ ' 

Eine halbe Stunde vor dem Schloß war ein Dorf, vor dem 
hütete ein Schweinehirt ſeine Herde: wie ſie dahin kamen, ſprach 
gr zu feiner Frau “weißt du auch recht wer ih bin? ich bin Fein 
Königsfohn, fondern ein Schmweinehirt, und ber mit der Herde 

II. S 
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dort, das ift mein Vater: wir zwei: müflen aud daran und ihm 
helfen hüten’ Dann flieg er mit ihr in das Wirthshaus ab, und 
fagte heimlich zu den Wirthöleuten in der Nacht follten fie ihr die 
königlichen Kleider” wegnehmen. Wie fie nun am Morgen auf- 
wachte, hatte fie nichts anzutfun, und die Wirthin gab ihr einen 
alten Rod und ein paar alte wollme Strümpfe, dabei that fie noch 
als wärs ein großes Geſchenk und ſprach “wenn nicht euer Mann 
wäre ‚, bätt ichs euch gar. nicht gegeben.” Da glaubte fie er wäre 
wirklich ein Schweinehirt und hütete mit ihm die Herde und dachte 
ih habe e8 verdient mit meinem Übermuth und Stolz’. Das 
dauerte acht Tage, da konnte fie es nicht mehr aushalten, denn 
bie Füße waren ihr mund ‚geworden. Da kamen ein paar Leute 
und fragten ob fie wüßte wer ihr Mann wäre. ‘Se,’ antwortete 
fie, “er iſt ein Schweinehirt, und iſt eben ausgegangen mit Bäns 
dern und Schnüren einen ‚Heinen Handel zu treiben‘ Sie ſprachen 
aber ‘kommt einmal mit, wir wollen euch zu ihm hinführen, und 
brachten fie ing Schloß hinauf; und mie fie in den Saal kam, 
fand da ihr Mann in königlichen Kleidern. Sie erkannte ihn aber 
nit, bis er ihr um den Hals fiel, fie küßte und ſprachich habe 
fo viel für dich gelitten, da Haft du auch für mic Leiden follm.’ 
Fun ward erft die Hochzeit gefeiert, und ders erzählt bat, wollte 
er wäre auch dabei geweſen. 
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135. 
Die ‚weiße und die. fchwarze Braut. 


Eine Frau gieng mit ihrer Tochter und Stieftohter über Feld, 
Futter zu fohneiden. Da kam der liebe Gott ald ein armer Mann 
zu ihnen gegangen und fragte “wo führt der Weg ind Dorf?’ 
Wenn ihr ihn wiſſen wollt,’ ſprach die Mutter, ‘fo fucht ihn fel- 
ber, und die Tochter feßte Hinzu “habt ihr Sorge daß ihr ihn nit 
findet, fo nehmt euch einen Wegmeifer mit’ Die Stieftochter aber 
ſprach “armer Mann, id will did führen, komm mit mir? Da 
zürnte der liebe Gott über die Mutter und Tochter, wendete ihnen 
den Rücken zu und verwünſchte fie, daß fie follten ſchwarz werden 
wie die Naht und Häßlih mie die Sünde Der armen Stieftoch⸗ 
ter aber war Gott gnädig und gieng mit ihr, und als fie nahe 
am Dorf waren, ſprach er einen Segen über fie und fagte “wähle 
dir drei Sahen aus, bie will ich dir gewähren” Da ſprach das 
Mädchen “ich möchte gem ſo ſchön und rein werden wie die Sonne;’ 
alsbald war. fie weiß und ſchön wie der Tag. “Dann möchte id 
einen Geldbeutel haben, der nie leer würde:' ben gab ihr der Liebe 
Gott auch, ſprach aber “vergiß das Beſte nicht. Sagte fie “id 
wünſche mir zum dritten das ewige Himmelreich nad) meinem Tode.’ 
Das ward ihr auch gewährt, und alfo fehied der Liebe Gott von ihr. 
52 
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Als die Stiefmutter mit ihrer Tochter nah Haufe fam und 
fah daß fie beide kohlſchwarz und häßlich waren, die Stieftochter 
aber weiß und fhön, fo flieg die Bosheit in ihrem Herzen noch 
höher, und fie hatte nichts anderd im Sinn ald wie fie ihr ein 
Leid anthun könnte. Die Stieftochter aber hatte einen Bruber Na⸗ 
mend Reginer, den liebte fie fehr und erzählte ihm alles, was ge= 
fhehen war. Nun ſprach Reginer einmal zu ihr “liebe Schweſter, 
ih will dich abmalen, damit ich dich befländig.:vor Augen fecht, 
denn meine Liebe zu die ift fo groß,. daß ich dich immer anblicken 
möchte.“ Da antwortete fie “aber ich bitte did Taf niemand das 
Bild ſehen.“ Er malte nım feine Schwefler ab ind hieng das Bild 
in feiner :Stube aufz er mohhte aber. in deö Königs Schioß, weil 
‘er bei ihm Kutfcher war. Alle Tage gieng er bavor flchen mb 
dankte Gott für dad Glüd feiner Tieben Schweſter. Nım dar aber 
gerade den König, bei dem er diente, feine Gemahlin werſtorben, 
und die fo ſchön geweſen war, baß'man feine finden konnte, : bie 
ihr glihe, und der. König war darüber in Tiefer Trauer. Die Hof: 
diener bemerkten aber daß der Kutfcher täglih vor dem. ſchönen 
Bilde ſtand, mißgdnmtens ihm und meldeten e8 dem König. Da 
if diefer das Bild vor fih bringen, und als er fah daß es in 
altem feiner verfiorbenen Frau gli, nur noch fhöner war, fü. ver- 
liebte er fi, ſterblich hinein, Er ließ den Kutſcher vor ſich kommen 
und fragte wen das Bild vorftellte Der Kutfiher fagte es: wäre 
feine Schweſter, ſo entſchloß ſich der König keine andere als. diefe 
zur Gemahlin zu nehmen, gab ihm Wagen ‚und Pferde und präch⸗ 
tige Goldfleider und ſchickte ihm fort, feine erwahlte Braut abzuho⸗ 
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Im. Wie Reginer mit der Botfhaft an kam, freute fich feine Schwe- 
ſter, allein die Schwarze war eiferfüchtig über dad Glück, Argerte 
fih über alle Maßen und ſprach zu ihrer Mutter ‘was helfen nun. 
all eure Künfte, da ihr.wir ein folhes Glück doch nicht verfihaffen 
könnt.“ ‘Set fill,’ fagte. die Alte “ich will dirs ſchon zuwenden.’ 
Und duch ihre Herenkünfte trübte fie dem Kutfher die Augen, daß 
er halb blind war, und der Weißen verflopfte fie die Ohren, daß 
fie halb taub war. Darauf fliegen. fie in den Wagen, erft die 
Braut in den herrlichen Königlichen Kleidern, dann die Stiefmutter 
mit ihrer: Tochter, und Reginer faß. auf dem Bod, um zu fahren. 
Wie fie eine Weile. unterwegs waren, rief. der Kutſcher 
.. deck dich zu, mein Schmwefterlein,, 
daß Regen dich nit näßt, . 
daß Wind. Hich nicht beſtäubt 
. daß du fein ſchön zum König kommſt.' 

Die Braut fragte was fagt mein Leber Bruder?“ ‘Ah’, ſprach 
bie Alte,. “er hat gefagt du, follteft bein gülden Kleid ausziehen und 
ed deiner Schweſter geben.’ Da zog ſies aus umd thats der Schmar= 
zen an, die gab ihr dafür einen fchlechten grauen Kittel. So fuh- 
ren fie weiter>. über ein Weilchen rief der Bruder abermals 

deck dih zu, mein Schmeflerlein, 

daß Regen dich nicht näßt, . . 
daß ind dich nicht heftäubt, 
- and dus fein Thin zum König kommſt.' 

Die Braut fragte ‘was fagt mein lieber Bruder?? “Ah, ſprach 
die Alte, “er bat gefagt, du follteft deine güldene Haube ab thun 
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und deiner Schwefter geben. Da that fie die Haube ab und that 
fie der Schwarzen auf und faß im bloßen Haar. So fuhren fie 
weiter: wiederum über ein Weilchen rief der Bruder 

deck dich zu, mein Schweſterlein, 

daß Regen dich nicht naßt, 

daß Wind dich nicht beſtäubt, 

und du fein ſchön zum König kommſt.“ 
Die Braut fragte “mas fagt mein Tieber Bruder!’ ‘Ab, ſprach 
die Alte, “er hat gefagt du mödteft einmal aus dem Wagen fehen.’ 
Sie fuhren aber gerade auf einer Brüde über ein tiefes Waſſer. 
Wie nun die Braut aufftand und aus dem Wagen fi heraus bückte, 
da ftießen fie die beiden hinaus, daß fie mitten ins Waſſer ftürzte. 
Als fie verfunten war, in demfelben Augenblick, flieg eine ſchnee⸗ 
weiße Ente aus dem Wafferfpiegel hervor und ſchwamm den Fluß 
hinab. Der Bruder hatte gar nichts davon gemerkt und fuhr den 
Wagen weiter, bi fie an den Hof kamen. Da brachte er dem König 
die Schwarze als feine Schwefter und meinte fie wärd wirklich, weil 
ed ihm trübe vor den Augen mar und er doch die Goldkleider ſchim⸗ 
mern fah. - Der König, mie er die grundlofe Häklichkeit an feiner 
vermeinten Braut erblidte, ward fehr bös und befahl den Kutſcher 
fie in eine Grube zu werfen, die voll Ottern und Schlangengezücht 
mar. Die alte Here aber wußte den König doch fo zu beftriden 
und dur ihre Künfte ihm die Augen zu verblenden, bag er fie und 
ihre Tochter behielt, ja daß fie ihn ganz leidlich vorkam und er fid 
wirklich mit ihr verheirathete. 

Einmal Abends, während die ſchwarze Braut dem König auf 
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dem Schooße ſaß, kam eine weiße Ente zum Goſſenſtein in bie 
Kühe-gefhwommen und fagte zum Küchenjungen 
Jungelchen, inach Feuer an, 
daß ich meine Federn wärmen kann.’ 
Das that der Küchenjunge und machte ihr ein Feuer auf dem Sad: 
da kam die Ente und feste ſich daneben, fhüttelte fih und ftrid 
fi die Federn mit dem Schnabel zurecht. Während fie fo faß und 
fi wohlthat, fragte fie Ä 1 
“was macht mein Bruder Reginer $’ 
Der Küchenjunge antwortete 
liegt in der: Grube gefangen 
bei Ottern und bei Schlangen.’ 
Fragte fie weiter 
“was macht die ſchwarze Here im Haus?’ 
Der Küchenjunge antwortete 
“die figt warn 
ins Königs Arm. 
Sagte die Ente | 
“daß Gott erbarm!’ 
und ſchwamm den Goffenftein hinaus. 

Den folgenden Abend kam fie wieder und that diefelben Fragen 
und den dritten Abend noch einmal Da Eonnte es der Küchen⸗ 
junge nicht Länger übers Herz bringen, gieng zu dem König und 
entdeckte ihm alles. Der König aber wollte es felbft fehen, gieng 
den andern Abend bin, und mie die Ente den Kopf durd den Gof- 
fenftein herein ftredte, nahm er fein Schwert, und hieb ihr den 
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Hals durch, da ward fie auf.einmal zum fehönften Mädchen und 
glich genau dem Bild, das der Bruder von ihr gemadt hatte. Der 
König war voll Freuden; und weil fie ganz naß da fand, ließ er 
köſtliche Kleider bringen und ließ fie damit bekleiden. Dann erzählte 
fie ihm wie fie duch Lift und Falſchheit wäre betrogen und zuletzt 
in den Fluß hinabgeworfen worden; und ihre erſte Bitte war, def 
ihe Bruder aus der Schlangenhöhle heraus geholt würde, Und als 
der König diefe Bitte erfüllt hatte, gieng er in bie Kammer, mo 
die alte Here faß und fragte ‘was verdient bie, welche das und 
das thut?? und erzählte mas gefchehen war, Da war fie fo ver⸗ 
blendet, daß fie nichts merkte und pre “die perdient daß man fie 
nadt auszieht und in ein Faß mit Nägeln legt, und daß man vor 
das Faß ein Pferd fpannt und das Pferd in alle Welt fit 
Das geſchah alles an ihr umd ihrer ſchwarzen Tochter. Der König 
aber heirathete bie weiße fehöne Braut und belohnte den treum 
Bruder, indem er ihn zu einem reihen und angefehenen Mann 
machte. — 
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& War einmal / ein Ring, ber: Hatte einen. großen Watt; der hin: 
ter feinem Schloßlag, und «8 mar feine Luft darin zu jagen. 
Es begab ſich einmal daß :einer feiner Jäger in den Wald gieng 
und am Abend nicht minder kam. Den andern Tag [hide der 
‚König zwei Jäger aus, die follten ihn furhen, aber die famen aud) 
nit zurück. Da befahl er: daß alle feine Jäger fih aufmaden 
und durch den ganzen Bald ftreifen ſollten, aber auch von diefen 
Sam keiner wieder him, und auch von :;der ganzen Meute der 
Hunde Lam feiner mrüdgelaufen. . Da gieng dad Gebot aus daß 
niemand mehr in den Wald ih wagen folte Bon nun an’ lag 
er da in tiefer Stille und Einſamkeit, und man fah nur zumeilen 
einen Adler ober Habicht darüber hin fliegen. Das dauerte lange 
Zeit ;.:da meldete. ſich ein fremder Jäger bei dem König, bat um 
eine. Verſorgung und ſagte: er ‚wäre bereit in’ den gefährlichen 
Wald zu gehen. Der König wollte feine Einwilligung nicht geben 
und ſprach ch fürchte es geht: dir nicht beffer als den. andern, und 
kommſt ‚nicht wieder heraus.” Der Zager antwortete “Herr, ich will 
auf meine Gefahr wagen: von Furcht weiß ich ‚nichts 
Det: Hager :begab. fih alfo.mit . feinem Hund’ in dein Wald. 
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Es dauerte nicht lange, fo gerieth der Hund einem Wild auf die 
Fährte und mollte Hinter ihm ber: kaum aber mar er ein paar 
Schritte gelaufen, fo ward er durch einem tiefen Pfuhl aufgehalten 
und ein nadter Arm ſtreckte fih aus dem Waffer, padte ihn und 
zog ihn hinab. Als der Jäger das fah, gieng er zurüd und holte 
drei Männer, die mußten mit Eimern kommen und das Waſſer 
ausfhöpfen. Als fie auf den Grund fehen konnten, fo lag da ein 
wilder Mann, der braun am Leib war, mie rofliges Eiſen, und 
dem die Haare über das Gefiht bis zu den Knien herab. hiengen. 
Sie banden ihn mit Steiden und führten ihn fort, der König 
aber Tieß ihn in einen großen eifernen Käfig auf feinen Hof fegen 
und verbot bei Lebensftrafe die Thüre bed Käfigs zu Öffnen und bie 
Königin mußte den Schlüffel felbft in Verwahrung nehmen. Bon 
nun an Eonnte ein jeder wieder mit Sicherheit in den Wald gehen. 

Der König hatte einen Sohn von acht Jahren, der: fpielte ein- 
mal auf dem Hof, und bei dem Spiel fiel ihm fein goldener Ball 
in den Käfige. Der Knabe lief hin und fprach “gib mir meinen 
Ball heraus. ‘Nicht eher, antwortete der Dann, ‘ald bis du mir 
die Thüre aufgemacht Hafl? Nein,’ fagte der Knabe, ‘das thue 
ich nicht, das hat der König verboten,’ und lief fort. Am anderen 
Tag kam er wieder und forderte feinen Ball: der wilde Mann 
fagte “öffne. meine Ihüre, aber. der Knabe wollte niät. 
Am dritten Tag war der König auf die Iagd geritten, da kam ber 
Knabe nochmals‘ und fagte “wenn ih auch mwollte, ih kann bie 
Thüre nicht Öffnen, ich Habe den Schlüffel nicht. Da fprad) ber 
wilde Mann ‘er Liegt unter dem. Kopfliffen deiner Mutter, da 
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kannſt du ihn holen’ Der Knabe, der durchaus feinen Ball wie⸗ 
der haben mollte, ſchlug alles Bedenken in den Wind. und brachte 
ben Schlüffel herbei. Die Thüre gieng ſchwer auf und der Knabe 
klemmte fi: den Finger. Als fie offen var, trat der wilde Mann 
heraus, gab ihm den goldenen Ball und eilte hinweg. Dem Kina- 
ben war angft geworden, er fhrie und rief ihm nach “ah, milder 
Mann, geh nicht fort, fonft. befomme ih Schläge’. Der wilde 
Dann kehrte um, hob ihn auf, fekte ihn auf feinen Naden und 
gieng mit fehnellen Schritten in dem Wald hinein. Als der König 
heim kam, bemerkte er den leeren Käfig und fragte die Königin‘ wie 
daB zugegangen: wäre. Sie wußte nichts‘ davon, fuchte den Schtäf- 
fel, aber er war weg. Sie rief den Knaben, aber niemand ant- 
mortete. Der König ſchickte Leute aus, die ihn auf dem Feld fu- 
hen’ follten, aber fie fanden ihn: nicht. Da konnte er leicht erra- 
then mad gefchehen war, und es herrſchte große Trauer an dem 
töniglihen Hof. 

Als der wilde Mann wieder in dem finftern Wald angelangt 
war, fo feßte er den Knaben von den Schultern herab und ſprach 
zu ihm DBater und Mutter fiehft du nicht wieder, aber ich will 
dich bei mir Behalten, denn du haſt mich befreit und ich habe Mit- 
leid mit dir. Wenn du alles thuft, mas ich die fage, To folft 
dus gut haben. Schätze und Gold habe ich genug und mehr ale 
jemand in der Welt? Er ließ den Knaben auf Moos fchlafen und 
am andern Morgen führte er ihn: zu einem Brunnen und fptad 
“fiebft du der Goldbrunnen tft hell und klar wie Kryftall : du folfft 
dabei figen und act haben daß nichts‘ hinein fällt, ſonſt ift ex 
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verunehrt. . Jeden. Abend komme ich und fehe.ob du mein Gebot 
befolgt Hafl?_ Der Knabe ſetzte fih an den Hand des Brunnend 
und hatte acht daß nichts hinein fiel. Als er fo ſaß, ſchmerzte ihn 
einmal der Singer: fo heftig daB er ihn unwillkürlich in das Waſſer 
ſteckte. Er zog ihm ſchnell wieder Heraus, fah aber daß er ganz 
vergoldet war, und wie große Mühe er fih "gab dad Gold wieder 
abzuwiſchen, ed war alled vergeblich. Abends kam der Eiſenhans 
zurüd, fah den Knaben an und fprach “was ift mit. dem. Brunnen 
gefehehen?’. Nichts, nichts? antwortete er und hielt den Finger 
auf den. .ARüden,. daß er ihn nicht fehen ſollte. Aber der Mann 
fügte du haſt den Singer in das Waſſer getaucht: diesmal mags 
hingehen, . aber hüte dich daß du richt wieder etwas. hinein fallen 
täßt? Am frühften Morgen. faß er fhon bei bem Brunnen und 
bewachte ihn. Der Zinger that ihm wieder weh und er fuhr. da- 
mit über feinen :Kopf,. da fiel unglüdticher. Weife ein Haar. herab 
in den Brunnen. Er nahın ed fehnell heraus, aber ed war ſchon 
ganz. vergoldet. Der Eiſenhans kam und wußte ſchon was geſche⸗ 
ben war. Du haſt ein Haar in dem Brunnen fallen laſſen, 
ſagte er, ih, will dirs noch einmal nachſehen, aher wenns zum 
drittenmal geſchieht, fo iſt der Brunnen entehrt, und du kannſt 
nicht länger bei. mir bleiben“ Am. dritten Tag ſaß der Knabe 
am Brunnen, und. bewegte den Zinger. nit, wenn er ihm noch, fo 
meh that. Aber die Zeit ward ihm lang, und er befrashtete fein 
Anzefiht, das auf dem Wafferfpiegel. ftand. Und als er fih da⸗ 
:bei immer mehr beugte, und fih recht in die Augen ſehen wollte, 
ſo fielen ihm feine Iangen Haare von den Schultern. herab in das 
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Waſſer. Er richtete ſich ſchnell in die Höhe, aber das ganze Haupt: 
haar war ſchon vergoldet und glänzte wie eine. Sonne. Ihr könnt 
denken wie der arme Knabe erſchrack. Er nahm fen Taſchentüch 
und band es um den Kopf, damit ed. der Mann nicht ſehen:ſollte. 
Als er kam, wußte er ſchon alles und ſprach binde das Tuch auf. 
Da quollen die goldenen Haare hervor and der Knabe mochte ſich 
entſchuldigen, wie er wollte, es Half. ihm nichte. .:* Du’ Haft die 
Probe nicht beſtanden und. kannſt nicht. länger. hier bleiben... Geh 
hinaus in die Welt, da wirſt du erfahren, wie die- Armut tut. 
Aber weil du fein boſes Hery haſt und ichs gutmit dir meine, fo 
will ich dir eins erlauben: wenn du in Noth geräthft, fo geh zu 
dem Wald. und rufe meinen Namen, dann will ich herauskommen 
und ‚dir helfen. Meine Macht ift vr und Gold ⸗und Silber: ec da 
ih im überfluß ß. oo. y No. 
- Da verließ der Königoſohn den. Wald und. lieng über ebbaßnte 
und ungebahne Wege. immer zu, bis er Zulegt in eine große Stabt 
fam. Er.fuhte da Arbeit, aber er konnte‘ Feine finden und -hutte 
aud nichts erlernt, womit er fich hätte forthelfen können. Endlich 
gieng er in dad Schloß. und fragte ob. fie ihn behalten mollten, 
Die Hofleute wußten ‚nicht wozu fie ihn brauchen ſollten, aber fie-hat- 
ten Wohlgefallen an ihm umd hießen ihn bleiben. Zuletzt nahm ihn 
ber Koch in Dienſt, und fagte er könnte Holz und Waſſer tragen und 
die Aſche zuſammen kehten. Einmal, tdeil. gerade kein anderer zur 
Hand war, follte er die Speifen zur Lönigfichen. Tafel. tragen, er 
wollte aber feine goldenen Haare nicht fehen. laffen und behielt fern 
Hütcgen auf. Da ſprach ber König wenn dur zur koniglichen Tafel 
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kommſt, mußt du deinen Hut abziehen? Ach Herr,’ antwortete er, 
ich kann nicht, ich habe einen böfen Grind .auf dem Kopf? Da Tieß 
der König den Koch herbei rufen, ſchalt ihn und fragte wie er einen 
ſolchen Jungen hätte in feinen Dienſt nehmen könmen;z .er follte ihn 
gleich fortjagen. Der Koch aber hatte Mitleiden mit ihm und ver- 
tauſchte ihn mit. dem Gärtnerjungen. 

Nun mußte der Junge im Garten pflanzen. und begiefen, baden 
und graben, und Wind und böfes Wetter über fich . ergehen laſſen. 
Einmal im Sommer ald er allein im Garten arbeitete, war ber Tag 
fo heiß daß er fein Hütchen abnahm und die Luft ihn kühlen follte. 
Wie die Sonne auf das Haar fhien, glikte und blikte es daß die 
Strahlen in das Sıhlafjimmer der Königstochter fielen, und fie auf- 
fprang um zu fehen was das wäre. Da erblidte fie den Jungen und 
rief ihn an “Junge, bring mir einen Blumenſtrauß.“ Er fekte in 
aller Eile fein Hüthen auf, brach milde Feldblumen ab. und band 
fie zufammen. Als er damit die Treppe hinauf flieg, - begegnete 
ihm der Gärtner und ſprach “wie kannſt du der Königstochter einen 
Strauß von ſchlechten Blumen bringen? gefhmwind. hole andere, 
und fuche die fhönften und feltenften aus.’ Ach nein.,’ antwortete 
der Iunge, “die wilden riechen Eräftiger .und werden ihr beffer ge- 
fallen.’ Als er in ihr Zimmer. fam, ſprach die Königstochter nimm 
dein Hütchen ab, es ziemt fih nicht daß du ihn vor mir auf be 
halt? Er anttwortete wieder “ich barf nicht, ich habe einen grin- 
digen Kopf? Sie griff aber nah dem Hütchen und zog ed ab, da 
rollten feine goldenen Haare auf die Schultern herab, daß es präch⸗ 
tig anzufehen war. Er wollte fortfpringen, aber fie hielt ihn am 
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Arm und gab ihm eine Hand voll Dukaten. Er ging damit fort, 
achtete aber des Goldes nicht, ſondern er brachte e8 dem Gärtner 
und fprach “ch ſchenke es deinen Kindern, die können damit fpielen.’ 
Den andern. Tag rief ihm bie Königstochter abermals zu er. follte 
ihr einen Strauß Feldblumen bringen, und ald er ‚damit eintrat, 
grapfte fie gleich nad feinem Hütchen und wollte e8 ihm wegneh⸗ 
men, aber er Hielt es mit beiden Händen fefl. Sie gab ihm wie- 
der eine Hand voll Dukaten, aber er wollte fie nicht behalten und 
gab fie dem Gärtner zum Spielwerk für feine Kinder. Den drit- 
tm Tag giengs nit anders, fie konnte ihm. fein Hütchen nicht 
weg nehmen, und er wollte. ihr Gold nicht. 

Nicht. lange danach ward dad Land mit Krieg überzogen. Der 
König Tammelte fein. Bolt und mußte nicht ob er dem Feind, der 
übermädtig war und.ein.großes Heer hatte, Widerſtand leiſten könnte. 
Da fagte. der Gärtnerjunge “ih bin herangewachſen und mill mit 
in den Krieg ziehen, . gebt mir nur ein Pferd.’ Die andern lad- 
ten und ſprachen “wenn wir fort find, fo fuche dir eins: wir wol⸗ 
em dir. eins im Stall zurück laſſen.“ Als fie ausgezogen waren, 
gieng er in den Stall und zog dad Pferd heraus; es war an 
einem Fuß lahm und hidelte hunkepuus, hunkepuus. Dennod 
feßte er fih auf und ritk fort nad dem dunfeln Wald. Als er an 
den Rand deffelben gekommen mar, rief er dreimal Eifenhand fo 
laut daß es durch die Bäume ſchallte. Gleih darauf erſchien der 
wilde Mann und fprad “mas. verlangft du?? “Ich verlange ein 
ſtarkes Roß, denn ih will in den Krieg ziehen. Das ſollſt du 
haben und noch mehr ald du verlangft. . Dann gieng der milde 
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Mann in den. Wald zurück, und ed dauerte nicht lange,ſo kaut 
rin Stallknecht aus dem Wald und führte. ein Mof- hetbei, das 
ſchnaubte aus "den Nüſtern, und war kaum zu. bandigen. Und 
hinferher folgte eine große Schaar Kriegsvolk, ganz. in Elfen: ges 
rüſtet, and. ihre Schwerter blitzten in der Sonne. Der Tungling 
übergab dem Stallknecht fein. dreibeiniges Pferd, beſtieg das anbere 
und ritt; vor der Schaar her. Als er ſich dem Schlachtfeld näherte, 
war ſchon ein großer Theil "von des Königs Leuten gefallen umb 
es fehlte nicht viel, fo mußten die übrigen. weichen. Du: jagte ber 
Züngling , mit feiner. tifeenen Schaar heran ,: Fahr wie ein Wetter 
über die Feinde, und flug: allrs nieder was ſich ähm miberfehte, 
Sie wollten fliehen, aber der Jungling faß ihneniaufidtm Nacken 
und Tief: widt,ab. bis Fein Diann ‚mehr; übrig wär. !@tatt'abit zu 
dem König zurück zu kehren, führte er feine Schnar auf irsegen 
wieder zu dem Wald und. rief bin Eifenhand hetauisWas ver⸗ 
langſt dud' fragte er. Nimm dein Noß und deine Schaar zurüch 
und gib mir mein dreibeiniges Pferd wieber’. Es geſchah alles, 
was er verlangte, und er ritt auf feinem dreibeinigen Pferd heim. 
Als der König wieder in fein Schloß kam, gittg ihm fenz Tochter 
entgegen und mwänfchte ihm Glück zu feinem. Sieg. .: FG. bin. es 
nit, ber den Sieg davon: getragen : hat? ſprach er “fordern: ein 
fremder Ritter, der mir mit feiner Schaar zu Hilfe: tan? Die 
Tochter wollte wiſſen wer der fremde Ritter wäre, aber der König 
wußte e&-nicht und ſagte “er ‚hat. die Feinde verfolgt, und’ ih heibe 
ihn nicht wieder "gefehen Sie: erumbigte fih bei dem Gurmet 
na feinem; Jungen: der lachte aber und. ſprach eben iſt er auf 
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ſeinem dreibeinigen Pferd heim gekommen, und die andern haben 
gefpottet und gerufen “da kommt unſer Hunkepuus wieder an.” 
Sie fragten auch “hinter welcher Hede haft du derweil gelegen 
und gefhlafen?” Er fprah aber “ih habe das .befte gethan,' 
und ohne mich wäre es fchlecht gegangen.” Da ward er noch mehr 
ausgelacht. 

Der König ſprach zu feiner Tochter “ich will ein großes Feſt 
anfagen laſſen, da8 drei Tage währen foll, und du ſollſt einen gol- 
denn Apfel werfen: vielleicht kommt der unbefannte herbei. Als 
das Feſt verkündigt war, gieng der Jüngling hinaus zu dem Wald 
und rief den Eiſenhans. “Was verlangſt du?’ fragte er. “Daß 
ich den goldenen Apfel der Königstochter fange’ “Es ift fo gut 
als Hätteft du ihn ſchon' fagte Eifenhans, “du ſollſt aud eine rothe 
Küftung dazu haben und auf einem flogen Fuchs reitm Als der 
Tag kam, fprengte der Iüngling heran, ftellte ſich unter die Ritter 
und ward von niemand erkannt. Die Königstochter trat hervor 
und warf den Nittern einen goldenen Apfel zu, aber Keiner fieng 
ihn als er allein, aber fobald er ihn hatte, jagte er davon. Am 
zweiten Tag hatte ihn Eifenhand als weißen Nitter auögerüftet und 
ihm einen Schimmel gegeben. Abermals fieng er allein den Apfel 
und jagte damit fort. Der König ward bd8 und ſprach “das ift 
nicht erlaubt, er muß vor mir erfiheinen und feinen Namen nennen.’ 
Er gab den Befehl, wenn der Ritter, der den Apfel gefangen habe, 
nit Stand hielt, fo follte man ihm nachſetzen und wenn er nit 
gutroillig zurück kehrte, auf ihn hauen und ſtechen. Am dritten 
Tag erhielt er vom Eifenhans eine ſchwarze NRüftung und einen 
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Kappen und fing auch mieder den Apfel. Als er aber damit fort- 
jagte, verfolgten ihn die Leute des Königs und einer fam ihm fo 
nahe baß er mit der Spike des Schwerts ihm dad Bein vermun- 
dete. Er entlam ihnen jedoch, aber fein Pferd fprang fo gewaltig 
daß der Helm ihm vom Kopf fiel, und fie konnten fehen daß er 
goldene Haare hatte. Sie ritten zurüd und meldeten dem König alles. 

Am andern Tag fragte die Königstochter den Gärtner nah 
feinem Jungen. ‘Er arbeitet im Garten: der munderlihe Kauf ift 
auch bei dem Feſt gemefen und erft geftern Abend wieder gekom— 
men; er hat auch meinen Kindern brei goldene Äpfel gezeigt, bie er 
gewonnen hat” Der König ließ ihn vor fi fordern, und er er- 
fhien und hatte mieder fein Hütchen auf dem Kopf. Aber bie 
Königstochter gieng auf ihn zu und nahm es ihm ab, und da 
fielen feine goldenen Haare über die Schultern, und er war fo 
ſchön, daß alle erftaunten. Biſt du der Nitter gewefen, der jeden 
Tag zu dem Felt gekommen ift, immer in einer andern Farbe, 
und der die drei goldenen Äpfel gefangen hat?' fragte ber König. 
Ja' antwortete er, “und da find die Äpfel,” holte fie aus feiner 
Taſche und reichte fie dem König. Wenn ihr noch mehr Beweiſe 
verlangt, fo könnt ihre die Wunde fehen, die mir eure Leute ge= 
ſchlagen Haben, als fie mich verfolgten. Uber ich bin auch der 
Nitter, der euch zum Sieg über die Feinde geholfen hat? ‘Wenn 
du ſolche Thaten verrichten kannſt, fo bift du ein Gärtnerjunge: 
fage mir, wer ift dein Vater?? “Mein Bater ift ein mächtiger 
König, und Goldes habe ich bie Fülle und fo viel ich nur ver- 
lange? „Ich fehe wohl, ſprach der König, “ih bin dir Dank 
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ſchuldig, kann ich dir etwas zu Gefallen thun?“ “Ia’ antwortete 
er, ‘das könnt ihr wohl, gebt mir eure Tochter zur Trau’ Da 
lachte die Jungfrau und fprah “ber macht feine Umflände Ich 
habe es fhon an feinen goldenen Haaren gefehen daß er Fein 
Gärtnerjunge ift:? gieng dann Hin und Füßte ihn. Zu der DBer- 
mählung kam fein Vater und feine Mutter und waren in großer 
Sreude, denn fie hatten ſchon alle Hoffnung aufgegeben ihren lieben 
Sohn wieder zu fehen. Und als fie an der Hochzeitätafel faßen, 
da ſchwieg auf einmal die Mufit, die Thüren giengen auf und 
ein ftolzer König trat. herein mit großem Gefolge Er gieng auf 
den Iüngling zu, umarmte ihn und ſprach “ich bin der Eifenhans, 
und war in einen wilden Mann verwünſcht, aber du haft mid 
erlöft. Alle Schätze, die ich befige, die follen dein Eigenthum fein.’ 


T2 
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137. j 
De. drei ſchwatten Princeffinnen. 


Diindien was von ben Fiend belagert, be wull de Stadt nig 
verloeten,, he wull erften feshundert Dahler hebben. Do leiten fe 
dat ut trummen, well de fchaffen könne, de foll Börgemefter weren. 
Do maß der en armen Fifker, de filfede up de See mit fine Sohn, 
do kam de Find un nam den Sohn gefangen un gan em dofür 
feshundert Dahler. Do gent de Bader hen un gav dat de Heerend 
in de Stadt, un de Fiend trod av un de Fiffer murde Börgeme- 
fir. Do word utropen wer nig ‘Heer Börgemefter? fegde, de foll 
an de Galge richtet mweren. 

De fohn de kam de Fiend mier ut de Hände un fam in en 
grauten Wold up en haufen Berg. De Berg de bei fid up, do 
tam be in en graut verwünſket Schloß, woin Stohle, Diffe un 
Bänke alle ſchwatt behangen wören. Do queimen brei Princeffin- 
nen, de gang ſchwatt antrodien wören, de men en lück (menig) mitt 
in’t Gefiht hädden, de fegden to em he foll men nig bange fien, fe 
wullen em nir dohn, he Eünn eer erlöfen. Do feg be je dat wull 
be gern dohn, wann he men wüſte wo he dat maden füll. Do 
fegget fe be ſoll en gans Johr nig met en Führen (fprehen), un 
ſöll fe aud nig anfeihenz; wat be gern hebben wull, dat ſoll be 
men feggen, wann fe Antwort gierwen dröften (geben dürften), wul⸗ 
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len fe et dohn. As be ’ne Tied lang ber weft was, febe he be 
wull affe gern noh fin Vader gohn, da fegget fe dat ſöll he men 
dohn, büffen Buel (Beutel) met Geld ſoll he met niermen, düſſe 
Klöder ſoll He antreden, un in acht Dage.möft he der wier ſien. 

Do werd He upnurmen (aufgehoben), un i8 glid in Oftindien. 
Do kann he fin Bader in de Fifkhütte nig mer finden un frög de 
Zuide wo doh de arme Filter blierwen mwöre, do fegget je dat möft 
he nig feggen, dann queim he an de Galge. Do kümmt he bi 
fin Bader, do feg be Fiſker, wo fin ji do to fummen®’ Do feg 
de “dat möt ji nig feggen, wann bat de Heerend van de Stadt 
gewahr mweeret, kümme ji an de Galge? He millt ober gar nig 
toten, he werd noh de Galge bradt. Es he do iß, feg he 'o mine 
Heerend, giermet mie doh Verldv dat id noh de olle Fiſkhütte gohn 
mag’ Do tüt be finen ollen Kiel an, bo kümmt he wier noh be 
Heermd un feg *feih ji et nu mwull, fin id nig en armen Ziffer 
finen Sohn? in düt Tueg heve id minn Bader un Moder bat 
Braud gemunnen. Do erkennet fe en un badden üm Bergiebnüs 
un niermt en met noh fin Hues, do verteld he alle mwü et em gohn 
hev, dat he wöre in en Wold fummen up en haujen Berg, do hädde 
fi de Berg updohn, do wöre he in en verwünftet Schloß kummen, 
wo alles ſchwatt weft wöre, un drei Princeffinnen wören der an 
fummen, de wören ſchwatt weft, men en lück witt in’t Gefidt. De 
hädden em fegd be ſöll nig bange fien, he könn eer erlöfen. Do 
feg fine Moder dat mög wull nig guet fin, he fol ’ne gemichte 
Waſſkeefze met niermen un drüppen (tropfen) eer gleinig (glühend) 
Waſſ in't Gefidt. 
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He geit wier hen, un do gruelte (graute) em fo, un he drüppde 
er Waſſ in’t Gefiht, affe fe fleipen, un fe mwören all halo mitt. 
Do fprüngen alle de drei Princeffinnen up un fegden “de verfluchte 
Hund, uffe Bloet foll örfer die Rache fchreien, nu i8 fin Menſk up 
de Welt geboren un merd ‚geboren, de u8 erlöfen kann, wie hevet 
noh drei Bröders, de find in fiemen Ketten anſchloeten, de füllt bie 
terrieten Do givt et en Gekrieft in’t ganfe Schloß, un he ſprank 
noh ut dat Fenſter un terbrad dat Been, un dat Schloß funk wier 
in de Grunde, de Berg mas wier to, un nümmes muft mo et 
weit was. | 
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138. 
Knoiſt un fine dre Sühne. 


Twiſten Werrel un Soiſt, do wuhnde 'n Mann, un de hede 
Knoiſt, de hadde dre Sühne, de eene was blind, de annre was lahm 
un de dridde was ſplenternaket. Do giengen fe mol dwer Feld, do 
fehen fe eenen Hafen. De blinne de ſchöt en, de lahme de fient en, 
de nadede de ftad en in de Taſten. Do Eäimen fe für en groot 
allmächtig Waater, do wuren dre Schippe uppe, bat eene dat rann, 
dat annre bat fant, dat driddbe, do was keen Buoden inne Wo 
teen Buoden inne was, do giengen fe olle dre inne Do Fäimen 
fe an eenen allmädtig grooten Walle (Wald), do was em groot 
allmädhtig Boom inne, in den Boom mas eme allmächtig groote 
Eapelle, in de Capelle was een hageböden Köfter un en bußboomen 
Paſtoer, de deelden dat Wiggewaater mit Knuppeln uit. 

Sielig is de Mann, 

de den Wiggewaater entlaupen Tann. 
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139, 
Dat Mäfen von Brafel. 


&: gien mal 'n Mäken von Brakel na de fünt Innen Capellen 
uner de Hinnenborg, un meil et gierne n Mann heven mulle un 
oc meinde et wäre füs neimes in de Capellen, fau ſank et 

“DO bhilge fünte Anne, 

help mie doch bald tom Manne, 

du Eennft ’n ja wull: 

be wuhnt var'm Suttmerdore, . 

hed gele Hore: 

du kennſt 'n ja wull.' 
De Köſter ſtand awerſt hünner de Altare un höre dat, da rep he 
mit 'ner gans ſchrögerigen Stimme “bu kriggſt 'n nig, du kriggſt 
'n nig.“ Dat Mäken awerſt meinde dat Marienkinneken, dat bie 
de Mudder Anne ſteiht, hedde üm dat to ropen, da wor et beuſe 
un reip “pepperlepep, dumme Blae, halt de Schnuten un lat de 
Möhme Führen (die Diutter reden). 
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140, 
Das Hausgefinde. 


«Wo wuſt du henne?? “Nah Walpe.' ‘IE nah Walpe, du 
nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.’ | 

Haft du auf ’n Mann? mie hedd din Mann?’ ‘Cham. 
Min Mann Cham, din Mann Cham: id nah Walpe ‚bu nah 
MWalpe; fam, fam, goh wie dann.’ 

Häft du aud 'n Kind? mie hedd din Kind?’ ‘“Grind. 
Min Kind Grind, din Kind Grind: min Dann Cham, din Mann 
Cham: id nah Walpe, du nah Walpez fam, fam, goh wie dann.’ 

Häſt bu auf 'n Weige? mie hedd dine Weige?’ “Hippo= 
beige °Mine Weige Hippodeige, dine Weige Hippodeige: min 
Kind Grind, din Kind rind: min Mann Cham, din Mann 
Cham: id nah Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.’ 

Haft du aud ’n Knecht? wie hedd din Knecht? Machmirs— 
recht.“ ‘Min Knecht Mahmirsreht, din Knecht Machmirsredt: 
mine Weige Hippodeige, dine Weige Hippodeige: min Kind Grind, 
din Kind Grind: min Mann Cham, din Mann Cham: id nah 
Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh mie dann.’ 


— — — —— 
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141. 
Das Lämmchen und Fifchehen. 


Es war einmal ein Brüderhen und Schwefterhen, die hatten 
fi herzlich lieb. Ihre rechte Mutter war aber todt, und fie hatten 
eine Stiefmutter,, die war ihnen nicht gut und that ihnen heimlich 
alles Leid an. Es trug fi) zu, daß die zwei mit andern Kindern 
auf einer Wiefe vor dem Haus fpielten, und an der Wiefe war 
ein Teich, der gieng bis an die eine Seite vom Haus. Die Kin 
der liefen da herum, Eriegten ſich und fpielten Abzählens: 
Eneke, Beneke, lat mi liewen, 
will die od min Vügelken giewen. 
Vügelken fall mie Strau füten, 
Strau will id den Köſeken giemen, 
Köfelen fall mie Melk giewen, ' 
. Melk will id den Bäder giewen, 
Bäder fall mie ’n Koden badın, 
Koden will id den Kätken giewen, 
Kätken fall mie Müfe fangen, 
Müfe will id in 'n Raud bangen 
un will fe anfchnien.’ 
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Dabei flanden fie in einem Kreiß, und auf welhen nun das Wort 
“ anfohnien? fiel, der mußte fortlaufen und die anderen Tiefen ihm 
nach und fiengen ihn. Wie fie fo fröhlich dahinfprangen, ſah's die 
Stiefmutter vom Fenfter mit an und ärgerte fh. Weil fie aber 
Hexenkünſte verftand, fo verwünfchte fie beide, das Brüderchen in 
einen Fifh und das Schwefterhen in ein Lamm. Da ſchwamm 
das Fiſchchen im Teich Hin und her, und war traurig, dad Lämm⸗ 
hen gieng auf der Wiefe hin und ber, und war traurig und fraß 
nicht und rührte Fein Hälmchen an. So gieng eine lange ‚Zeit hin, 
da kamen fremde Gäfte auf das Schloß. Die falfehe Stiefmutter 
dachte “jegt ift die Gelegenheit gut,’ rief den Koch, und ſprach zu 
ihm “geh und hol das. Lamm von der Wiefe und ſchlachts, mir 
haben fonft nichts für die Gäfte? Da gieng der Koch bin und 
holte das Lammchen und führte ed in die Küche und band ihm die 
Füßchen; das litt ed alles geduldig. Wie er nun fein Meffer her- 
ausgezogen hatte und auf der Schwelle wegte, um es abzuftechen, 
fah «8, wie ein Fifchlein in dem Waffer vor dem Goffenftein hin 
und her fhmamm und zu ihm hinaufblidte Das war aber das 
Brüderchen, denn als das Fiſchchen gefehen hatte wie der Koch das 
Lämmchen fortführte, war ed im Teih mitgefhmommen bis zum 
Haus. Da rief das Lämmchen hinab 

“ach Brüderhen im tiefen See, 

wie thut mir doch mein Herz fo meh! 

der Koch der wetzt dad Mefler, 

will mir mein Herz durchſtechen.“ 
Das Fiſchchen antwortete 
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“ah. Schweiterhen in. ber Höh, 
wie ‚thut mir doch mein. Herz fo weh 

- m diefer. tiefen See!’ 
Wie der Ro hörte daß das Lämmchen ſprechen konnte und fo trau= 
tige. Worte zu dem Fifhhen hinabrief, erſchrack er und dachte es 
müßte kein natürliches Lammchen fein, fondern wäre von der böfen 
Frau im Hau verwünfht. Da fprad er “fei ruhig, id) will dic) 
nieht ſchlachten'“ nahm ein anderes Thier und bereitete das für bie 
Säfte, und brachte das Lämmchen zu einer guten Bäuerin, der er 
zählte er alles, was er gefehen und gehört hatte. Die Bäuerin 
war aber gerade die Amme von bem Schwefterchen gewefen,  vermu= 
thete gleich wer’3 fein würde und gieng mit ihm zu einer weiſen 
Frau. Da ſprach die weiſe Frau einen Segen über dad Lämmchen 
und Fiſchchen, wovon fie.. ihre menſchliche Geftalt wieder bekamen, 
und danach führte fie beide in einen großen Wald in ein Hein 
Häuschen, wo fie einfam, aber zufrieden und glüdtich Tebten. 


—n - nn en — 











142. 
Simeliberg. 


Es⸗ waren zwei Brüder, emer war reich, ber andere arm. Der 
Reiche aber gab dem Armen nichts, und er mußte fih vom Korn 
handel kümmerlich ernähren; da gieng es ihm oft fo fehlecht, daß 
er für feine Frau und Kinder kein Brot hatte Einmal fuhr er 
mit feinem Karren durch den Wald,’ da erblickte er zur Seite einen 
großen tahlen Berg, und meil er den noch nie gefehen hatte, bielt 
er ſtill und betrachtete ihn mit Vermunderung Wie er fo fand, 
fah er zwölf wilde große Männer daher: kommen: weil er nun 
glaubte das wären Räuber, fihob er feinen Karren ind Gebüfch 
und flieg auf einen Baum und martete was da gefchehen mürbe. 
Die zwölf Männer giengen aber vor den Berg und riefen ‘Berg 
Semfi, Berg Semſi, thu dich auf? Alsbald that fih der 
kahle Berg in der Milte von einander, und die zmölfe giengen 
hinein, und wie fie drin waren, fihloß er fih zu. Über eine Keine 
Weile aber that er fih wieder auf, und bie Männer kamen heraus 
und trugen ſchwere Säde auf den Rüden, und: wie fie alle wieder 
am Tageslicht waren, fprahen fie "Berg Semfi, Berg Semfi, 
thu dich zu’ Da fuhr der Berg zufammen, und mar kein Eingang 
mehr an ihm zu fehen, und die Imölfe giengen fort. Als fie ihm 
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nun ganz aus den Augen waren, flieg der Arme vom Baum 
herunter, und war neugierig was wohl im Berge heimliche ver- 
borgen wäre. Alfo gieng er davor und fprah ‘Berg Semfi, 
Berg Semfi, thu dich auf, und der Berg that fih auch vor 
ihm auf. Da trat er hinein, und der ganze Berg war eine Höhle 
voll Silber und Gold, und hinten lagen große Haufen Perlen und 
blitende Edelfteine, wie Korn aufgefhütte. Der Arme mußte gat 
nit was er anfangen follte, und ob er fih etwas von den 
Schätzen nehmen dürfte; endlich füllte er fih die Taſchen mit 
Go, die Perlen und Edelfteine aber Tieß er Liegen. Als er wieber 
heraustam, ſprach er gleichfalls “Berg Semfi, Berg Semfi, 
thu dih zu,’ da fchloß fih der Berg, und er fuhr mit feinem 
Karren nah Haus. Nun braudte er nicht mehr zu forgen und 
Fonnte -mit feinem Golde für Frau und Kind Brot und auch Wein 
dazu kaufen, lebte fröhlih und redlih, gab den Armen und that 
jedermann Gutes. Als aber das Geld zu Ende war, gieng er zu 
feinem Bruder, lieh einen Scheffel und holte fich ‘von neuem; 
doch rührte er von den großen Schätzen nichts an. Wie er ih 
zum drittenmal etwas holen mollte, borgte er bei feinem Bruder 
abermald den Scheffel. Der Reihe war aber ſchon Lange neidiſch 
über fein Bermögen und den ſchönen Haushalt, den er fi vinge- 
richtet hatte, und konnte nicht begreifen woher der Reichthum käme 
und was fein Bruder mit dem Scheffel anfienge Da dachte er 
eine Lift aus und beftrich den Boden mit Pech, und wie er das 
Map zurüd bekam, fo war ein Goldftüd darin hängen geblieben. 
Alsbald gieng er zu feinem Bruder und fragte ihn “mas haft du 
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mit dem Scheffel gemefin?? ‘Kom und Gerfte? fagte der andere. 
Da zeigte er ihm das Goldftüd und drohte ihm, wenn er nidt die 
Wahrheit fagte, fo wollt er ihn beim Gericht verflagn. Er er: 
zählte ihm nun alles, wie e8 zugegangen war. Der Reihe aber 
ließ gleich einen Wagen anfpannen, fuhr hinaus, mollte die Gele⸗ 
genheit befjer benugen und ganz andere Schäte mitbringen. Wie 
er vor den Berg kam, rief er ‘Berg Semfi, Berg Semfi, thu 
dih auf? Der Berg that fih auf, und er gieng hinein. Da 
lagen die Reichthümer alle vor ihm, und er mußte lange nidt 
wozu er am erften greifen follte, endlich lud er Edelfteine auf fo 
viel er tragen konnte. Cr mollte feine Laft hinausbringen, meil 
aber Her; und Sinn ganz voll von den Schäten waren, hatte er 
darüber den Namen des Berges vergeflen und rief ‘Berg Simeli, 
Berg Simeli, thu dih auf? Aber dad war der rechte Name 
nicht, und der Berg regte fih nicht und blieb verfchloffen. Da 
warb ihm angft, aber je länger er nachſann, deflo mehr verwirrten 
fi) feine Gedanken, und halfen ihm alle Schäge nichts mehr. 
Am Abend that fih der Berg auf und die zwölf Räuber kamen 
herein, und als fie ihn fahen, lachten fie und riefen Vogel, haben 
wir dich endlich, meinft du wir hättens nicht gemerft daß du zmei- 
mal hereingekommen bift, aber wir konnten di nicht fangen, zum 
drittenmal folft du nicht mieder heraus.’ Da rief er “ich mar 
nicht, mein Bruder wars,’ aber er modte bitten um fein Leben 
und fagen was er wollte, fie fhlugen ihm das Haupt ab. 
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| 143. 
Up Reifen gohn. 


&: was emol ne arme Frau, de hadde enen Suhn, de mull fo 
gerne reifen, do feg de Mohr “wu kannſt du reifen? mi hebt je 
gar kien Geld, dat du mitniemen kannſt.“ Do feg de Suhn “id 
will mi gut behelpen, id will alltied feggen “nig viel, nig vie, 
nig viel.’ | 

Do genk he ene gude Tied un fede alltied “nig viel, nig vie, 
nig viel? Kam do bi en Trop Fifker un feg Gott helpe zu! 
nig viel, nig viel, nig viel? “Mat fegft du, Kerl, nig viel? 
Un affe dat Gören (Garn) uttroden, Eregen fe auck nig viel Fiffe. 
Sp met enen Stod up de Jungen, un “heft du mi nig dreften 
(drefhen) ſeihn?“ “Wat fall id denn ſeggen?' feg de Junge. 
“Du fallft feggen fank null, fank vull.’ 

Do geit be wier ene ganze Tied un feg fank null, fank vull,“ 
bid be fümmt an enen Galgen, do hebt fe en armen Sünder, den 
willt fe richten. Do feg he “guden Morgen, fank vull, fank vull. 
Wat fegft du, Kerl, fank vull® füllt der noch mehr leige (leidige, 
böfe) Lude in de Welt fin? is düt noch nig genog?“ He krig 
wier mat up den Pudel. “Wat fall id denn feggen?’ “Du falift 
feggen “Gott tröft de arme Seele.’ 
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De Junge geit wier me ganze Tied un feg “Gott tröft de 
arme See!’ Do kümmet he an en Gramwen, do fteit en Filler 
(Schinder), de tüt m Perd afe De Junge feg “guden Morgen, 
Gott tröft de arme Seel? “Wat fegft du, leige Karl?’ un 
fhleit en met finen Filhaden üm de Ohren, bat he ut den Augen 
nig feihen kann. “Wu fallıid: denn feggen?’ ‘Du fallft feggen 
‘do Tigge du Aas in en Gramen. 

Do. geit be um feg alltied “do Ligge du Aas in en Grawen ! 
do ligge du Aas in en Grawen!’ Ru kümmt he bi nen Wagen 
vull Lüde, do feg He. “guben Morgen, do ligge du Aas in en 
Grawen!’ :Do füllt de Wagen im in m.Gramwen, de Knecht kreg 
de Pietfle.un knapt den Jungen, dat he wier to fine Mohr. kru⸗ 
pen mofte, Un be is ſien Lewen nig wier up. reifen gohn. 
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144, 
Das Efelein. 


E⸗ lebte einmal ein König und eine Königin, die waren reich und 
hatten alles, was ſie ſich wünſchten, nur keine Kinder. Darüber 
klagte fie Tag und Nacht und ſprach “ih bin wie ein Acker, auf 
dem nichts wählt? Endlich erfüllte Gott ihre Wünfche: als das 
Kind aber zur Welt kam, ſahs nidt aus mie ein Menſchen⸗ 
find, fondern war ein junges Eſelein. Wie die Mutter das 
erblidte, fieng ihr Sammer und Gefihrei erft recht an, fie hätte 
lieber gar Fein Kind gehabt als einen Efel, und fagte man 
foltt ihn ins Waffer werfen, damit ihn die Fifche fräßen. Der 
König aber ſprach “nein, Hat Gott ihn gegeben, foll ex auch 
mein Sohn und Erbe fein, nach meinem Tod auf dem königlichen 
Thron figen und die königliche Krone tragen.’ Alfo ward das Eſe⸗ 
lein aufgezogen, nahm zu, und die Ohren wuchſen ihm auch fein 
hoch und gerad hinauf. Es war aber fonft fröhlicher Art, fprang 
herum, fpielte und hatte befonders feine Luft an der Mufit, fo daß 
es zu einem berühmten Spielmann gieng und ſprach “Ichre mich 
deine Kunft, daß ich fo gut die Laute ſchlagen Tann als du ‘Ad, 
liebes Herrlein,’ antwortete der Spielmann, “das follt euch ſchwer 
fallen, eure Zinger find nicht allerdings dazu gemacht und gar zu 
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groß; ich forge die Saiten haltens nicht aus? Es half keine Aus- 
rede, dad Efelein wollt und mußte die Laute fehlagen, war beharr- 
lich und fleißig, und lernte e8 am Ende fo gut als fein Meifter 
felber. Cinmal gieng das junge Herrlein nachdenkſam fpazieren 
und kam an einen Brunnen, da fehaute es hinein und fah im fpie- 
gelhellen Waſſer feine Efeleinsgeftalt. Darüber war ed fo betrübt, 
daß es in die weite Welt gieng und nur einen treuen Gefellen mit- 
nahm. Sie zogen auf und ab, zulegt kamen fie in ein Rei, wo 
ein alter König herrſchte, der nur eine einzige aber wunderfchöne 
Tochter hatte. Das Efelein fagte “hier wollen wir weilen, Eopfte 
and Thor und rief “es ift ein Gaft haußen, macht auf, damit er 
eingehen kann? Als aber nicht aufgethan ward, ſetzte er fich Hin, 
nahm feine Laute und ſchlug fie mit feinen zwei Vorderfüßen aufs 
lieblichſte. Da fperrte der Thürhüter gewaltig die Augen auf, Tief 
zum König und ſprach “da draußen figt ein junges Efelein vor dem 
Thor, das ſchlägt die Laute fo gut ald ein gelernter Meifter’ ‘Co 
laß mir den Mufitant hereinkommen' fprad der König. Wie aber 
ein Efelein hereintrat, fieng alles an über den Lautenfchläger zu 
lachen. Nun follte das Efelein unten zu ben Knechten gefegt und 
gefpeift werden, es ward aber unmwillig und fprach “ich bin Fein ges 
meines Stallefelein, ih bin ein vornehmes’ Da fagten fie “wenn 
du das bift, fo fege dich zu dem Kriegsvoll.’ “Nein, ſprach es, 
ih mill beim König figen.” Der König lachte und ſprach in gutem 
Muth ‘ja, ed foll fo fein, wie du verlangft, Efelein, komm Her zu 
mir’ Danad fragte er “Efelein, wie gefällt dir meine Tochter? 
Das Efelein drehte den Kopf nad ihr, ſchaute fie an, nidte und 
12 
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ſprach “aus der Maßen wohl, fie ift fo ſchön mie id noch feine, 
gefehen habe’ ‘Nun, fo foUft du aud neben ihr figen”’ fagte der 
König. *Das.ift mir eben recht? ſprach das Eſelein und ſetzte ſich 
an ihre Seite, aß, und trank und mußte fih fein und fäuberlich 
zu betragen. Als das edle Thierlein eine gute Zeit an des Königs 
Hof geblieben war, dachte e8 ‘was Hilft dad alles, du mußt wie- 
der heim,’ ließ den Kopf traurig hängen, trat vor den König und 
verlangte feinen Abfhied. Der König hatte es aber Lich gewonnen 
und ſprach Eſelein, was ift dir? du fhauft ja fauer, wie ein Ef- 
figfrug: bleib bei mir, ih will dir geben, was du verlangſt. Willſt 
du Gold?' Nein’ ſagte das Eſelein und ſchüttelte mit dem Kopf. 
Willſt du Koftbarkeiten und Schmuck?' «Nein? Wilft du mein 
halbes Reich?“ “Ah nein’. Da ſprach der König “wenn id) nur 
müßte was di vergnügt machen könnte: millft du meine ſchöne 
Tochter zur Frau?” Ach ja, fagte dad Cfelein, “die möchte ich 
mohl haben, mar auf einmal ganz luſtig und guter Dinge, denn 
dad wars gerade, was ed fih gewünſcht hatte. Alfo ward eine 
große und prächtige Hochzeit gehalten. Abends, wie Braut und 
Bräutigam in ihr Schlaftämmerlein geführt wurden, wollte der 
König miffen ob fih das Efelein aud fein artig und manierli 
betrüge, und hieß einem Diener fi dort verfteden. Wie fie nun 
beide drinnen maren, ſchob der Bräutigam den Riegel vor bie 
Thüre, blickte fih um, und wie er glaubte daß fie ganz allein wä= 
ten, da warf er auf einmal feine Efelshaut ab und ftand da als 
ein ſchöner königlicher Jungling. “Nun fiehft du,’ ſprach er, “wer 
ih bin, und fiehft au daß ich deiner nicht unwerth war. Da 
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ward die Braut froh, kußte ihn und Hatte ihn von Herzen lieb. 
Als aber der Diorgen herankam, fprang er auf, zog feine Thierhaut 
wieder über, und hätte Fein Menſch gedacht was für einer dahinter 
ſteckte. Bald kam auch der alte König gegangen, “ei, rief er, 
«ift das Efelein fehon munter! Du bift wohl recht traurig , fagte 
er zu feiner Tochter, “daß du feinen ordentlihen Menfhen zum 
Mann betommen haſt?' »Ach nein, lieber Vater, ich habe ihn fo 
lieb, als wenn er der allerfhönfte wäre, und will ihn mein Lebtag 
behalten” Der König wunderte fih, aber der Diener, der fih 
verftect hatte, kam und offenbarte ihm alles. Der König ſprach 
“das ift nimmermehr wahr. ‘So wacht felber die folgende Nadıt, 
ihr werdets mit eigenen Augen ſehen, und wißt ihr was, Herr Kö- 
nig, nehmt ihm die Haut weg und werft fie ind Feuer, fo muß er 
fih wohl in feiner rechten Geftalt zeigen? ‘Dein Rath ift gut’ 
ſprach der König, und Abends, als fie fchliefen, ſchlich er ſich Hinein, 
und wie er zum Bett kam, fah er im Mondfchein einen ftolzen 
Züngling da ruhen, und die Haut lag abgeftreift auf der Erbe. 
Da nahm er fie weg und Tieß draußen ein gewaltiges Feuer an= 
maden und die Haut hineinwerfen, und blieb felber dabei, bis fie 
ganz zu Afche verbrannt war. Weil er aber fehen wollte wie fih 
der Beraubte anftellen würde, blieb er die Nacht über mach und 
lauſchte. Als der Jüngling audgefhlafen hatte, beim erften Mor⸗ 
genfhein, ftand er auf und wollte die Eſelshaut anziehen, aber fie 
war nicht zu finden. Da erfhrad er und ſprach voll Trauer und 
Angft “nun muß ich fehen daß ich entfliche? Wie er hinaudtrat, 
ftand aber der König da und fprad “mein Sohn, mohin fo eilig, 


— 310 — 


was haft du im Sinn? Bleib hier, du biſt ein fo fhöner Mann, 
du follft nicht wieder von mir. Ich gebe dir jegt mein Reich halb, 
und nad) meinem Tod befommft du es ganz’ ‘So wünſch ich daß 
der gute Anfang auch ein gutes Ende nehme? fprach der Iüngling, 
“ich bleibe bei euh.” Da gab ihm der Alte das halbe Rech, und 
als er nad einem Jahr ftarb, hatte er das ganze, und nad dem 
Tod feines Vaters noch eins dazu, und lebte in aller Herrlichkeit. 





— 311 — 


145. 
Der undankbare Sohn. 


&:; faß einmal ein Dann mit feiner Frau vor der Haudthür, und 
fie hatten ein gebraten Huhn vor ſich ftehen und wollten das zufam- 
men verzehren. Da fah der Mann wie fein alter Vater daher kam, 
geſchwind nahm er das Huhn und verftedte es, weil er ihm nichts 
davon gönnte. Der Alte Fam, that einen Trunk und gieng fort. 
Rum wollte der Sohn das gebratene Huhn wieder auf den Tiſch 
tragen, aber ald er danach griff, war es eine große Kröte gewor⸗ 
den, die fprang ihm ind Angefiht und faß da, und gieng nicht 
wieder weg; und wenn fie jemand megthun mollte, fah fie ihn gif- 
tig an, ald wollte fie ihm ins Angefiht fpringen, fo daß keiner fie 
anzurühren getraute. Und die Kröte mußte der undankbare Sohn 
alle Tage füttern, fonft fraß fie ihm aus feinem Angeſicht; und alfo 
gieng er ohne Ruhe in der Welt Hin und her. 
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146, 
Die Rübe. 


Es⸗ waren einmal zwei Brüder, die dienten beide als Soldaten, 
und war der eine reich, der andere arm. Da wollte der Arme ſich 
aus ſeiner Noth helfen, zog den Soldatenrock aus und ward ein 
Bauer. Alſo grub und hackte er fein Stückchen Acker und fäte 
Kübfamen. Der Same gieng auf, und es wuchs da eine Rübe, 
die ward groß und ſtark und zufehends dicker und wollte gar nidt 
aufhören zu wachſen, fo daß fie eine Fürftin aller Rüben heißen 
Eonnte, denn nimmer war fo eine gefehen, und wirb auch nimmer 
wieder gefehen werden. Zuletzt war fie fo groß, daß fie allen ei⸗ 
nen ganzen Wagen anfüllte, und zwei Ochfen daran ziehen muß⸗ 
ten, und der Bauer wußte nit mas er bamit ‚anfangen. follte und 
obs fein Glück oder fein Unglüd wäre. Endlich dachte er “ver- 
Faufft du fie, was mirft du großes dafür bekommen, und willft du 
fie felber efjen, fo thun die Kleinen Rüben denfelben Dienft: am 
beften ift, du bringft fie dem König und machſt ihm eine Vereh⸗ 
rung damit. Alfo Iud er fie auf den Wagen, fpannte zwei Ochſen 
vor, brachte fie an den Hof und fihenkte fie dem König. “Was ift 
das für ein feltfam Ding? fagte der König, “mir ift viel Wun⸗ 
derliched vor die Augen gekommen, aber fo ein Ungethüm nod 
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nicht; aus was für Samen mag die gewachſen fein? oder dir ge- 
räths allein und du bift ein Glüdsfind” “Ach nein,’ fagte der 
Bauer, ‘en Glückskind bin ih niht, ich bin ein armer Soldat, 
der, weil er ſich nicht mehr nähren konnte, den Soldatenrod an 
den Nagel hing und das Land baute. Ich habe noch einen Bru⸗ 
der, der ift rei, und Euch, Herr König, auch wohl bekannt, ich 
aber, weil ich nichts habe, bin von aller Welt vergeffn? Da em- 
pfand der König Mitleid mit ihm und fprad “deiner Armuth follft 
du überhoben und fo von mir befchentt werden, daß du mohl dei- 
nem reihen Bruder gleich kommſt.“ Da ſchenkte er ihm eine Menge 
Gold, Acker, Wieſen und Herden, und machte ihn fteinreih, fo daß 
des andern Bruders Reichthum gar nicht Tonnte damit verglichen 
werben. Als diefer hörte was fein Bruder mit einer einzigen Rübe 
erworben hatte, beneidete er ihn und fann hin und ber wie er ſich 
auch ein folches Glück zumenden künnte Cr wollts aber noch viel 
gefheidter anfangen, nahm Gold und Pferde und brachte fie dem 
König und meinte nicht anders, der würde ihm ein viel größeres 
Gegengefchent machen, denn hätte fein Bruder fo viel für eine Rübe 
betommen, mad würde es ihm für fo ſchöne Dinge nicht alles tragen. 
Der König nahm das Gefhent und fagte er wüßte ihm nichts mie- 
der zu geben, das feltener und beffer wäre ald die große Rübe. 
Alfo mußte der Neiche feines Bruders Rübe auf einen Wagen le⸗ 
gen und nach Haus fahren laſſen. Daheim wußte er nicht an wem 
er feinen Zorn und Ärger auslaffen follte, bis ihm böfe Gedanken 
kamen und er befchloß feinen Bruder zu tödten. Er gewann Mör- 
der, die mußten fi in einen Hinterhalt ftellen, und darauf gieng 
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er zu feinem Bruder und fprach “lieber Bruder, ih weiß einen 
heimlichen Schag, den wollen wir mit einander heben und theilen. 
Der andere ließ fihs auch gefallen und gieng ohne Arg mit. Als 
fie aber hinauskamen, ftürzten die Mörder über ihn ber, banden 
ihn und mollten ihn an einen Baum hängen. Indem fie eben dar- 
über waren, erfcholl aus der Ferne lauter Gefang und Huffchlag, 
daß ihnen der Schrecken in den Leib fuhr und fie über Hals und 
Kopf ihren Gefangen in den Sad ftedtn, am Aſt binauf- 
mwanden und die Flucht ergriffen. Er aber arbeitete oben bis er 
ein Loh im Sad hatte, wodurch er den Kopf ſtecken konnte. 
Mer aber des Wegs kam, war nichts als ein fahrender Schüler, 
ein junger Gefelle, der fröhlich fein Lied fingend durch dem Wald 
auf der Straße daher ritt. Wie der oben nun merkte bag einer 
unter ihm vorbei gieng, rief ex “ei mir gegrüßt, zu guter Stunde’ 
Der Schüler gudte fih überall um, mußte nidt, mo die Stimme 
herſchallte, endlich ſprach er ‘wer ruft mir? Da antwortete es 
aus dem Wipfel “erhebe deine Augen, ich fite Hier oben im Sad 
der Weisheit: in kurzer Zeit habe ich große Dinge gelernt, dagegen 
find alle Schulen ein Wind: um ein Weniges, fo werde ich aus⸗ 
gelernt haben, herabfteigen und weifer fein als alle Menfchen. Ich 
verftehe die Geſtirne und Himmelszeihen, das Wehen. alle Winde, 
den Sand im Meer, Heilung der Krankheit, die Kräfte der Kräu⸗ 
ter, Vögel und Steine. Wärſt du einmal darin, du würdeſt füh⸗ 
Im was für Herrlichkeit aus dem Sad der Weisheit fließt” Der 
Schüler, wie er das alles hörte, erftaunte und fprach ‘gefegnet fei 
die Stunde, wo ich dich gefunden habe, konnt ich nicht auch ein 
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wenig in den Sad kommn? Oben der antwortete, als thät ers 
nicht gerne, “eine Heine Weile will ich dich wohl hinein laffen für 
Lohn und gute Worte, aber du mußt doch noch eine Stunde war- 
tm, es ift ein Stüd übrig, das ich erſt lernen muß’ Als der 
Schüler ein wenig gewartet hatte, mar ihm die Zeit zu lang und 
er bat daß er doch möchte Hineingelaffen werden, fein Durft nad 
Weisheit wäre gar zu groß. Da ftellte ſich der oben als gäbe er 
endlih nad und ſprach “damit ih aus dem Haus der Weisheit 
heraus ann, mußt du den Sad am Strick herunterlaffen, fo follft 
du eingehen.’ Alfo ließ der Schüler ihn herunter, band den Sad 
auf und befreite ihn, dann rief er felber nun zieh mich recht ge⸗ 
ſchwind hinauf,’ und mollt geradftehend in den Sad einfchreiten. 
“Halt!” fagte der andere, “To gehts nicht an,’ padte ihn beim Kopf, 
ftedte ihn umgekehrt in den Sad, fehnürte zu, und zog den Jün⸗ 
ger ber Weisheit am Strick baummärts, dann fehmwengelte er ihn 
in der Luft und ſprach wie ſtehts, mein Lieber Gefelle® fiehe, Thon 
fühlſt du daß dir die Weisheit kommt und machſt gute Erfahrung, 
fite alfo fein ruhig, bis du Müger wirſt. Damit flieg er auf des 
Schülers Pferd, ritt fort, ſchickte aber nach einer Stunde jemand, 
der ihn wieder: herablaffen mußte. 





147, 
| Das Junggeglüpte Männlein. 


Zur Zeit da unſer Herr noch auf Erden gieng, kehrte er eines 
Abends mit dem heiligen Petrus bei einem Schmied ein und bekam 
willig Herberge. Nun geſchahs, daß ein armer Bettelmann, von Alter 
und Gebrechen hart gedrückt, in dieſes Haus kam und vom Schmied 
Almoſen forderte. Deß erbarmte ſich Petrus ‘und ſprach ‘Herr und 
Meiſter, fo dirs gefällt, heil ihm doch feine Plage, daß er ſich ſelbſt 
ſein Brot möge gewinnen.“ Sanftmüthig ſprach der Herr Schmied, 
leih mir deine Eſſe und lege mir Kohlen an, ſo will ich den alten 
kranken Mann zu dieſer Zeit verjüngen. Der Schmieb mar ganz 
bereit, und St. Petrus zog die Bälge, und als das Kohlenfeuer 
auffunfte, groß und hoch, nahm unſer Herr das alte Männlein, 
ſchobs in die Effe, mitten ins rothe Feuer, daß es drin glühte wie 
ein Roſenſtock, und Gott lobte mit lauter Stimme. Nachdem trat 
der Herr zum Löſchtrog, zog das glühende Männlein hinein, daß 
das Waſſer über ihn zuſammenſchlug, und nachdem ers fein ſittig 
abgekühlt, gab er ihm feinen Segen: fiehe, zuhand ſprang das Männ- 
lein heraus, zart, gerade, gefund, und mie von zwanzig Jahren. 
Der Schmied, der eben und genau zugefehen hatte, lub fie alle zum 
Nachtmahl. Er hatte aber eine alte halbblinde budlichte Schwieger 
die machte fih zum Jüngling Hin und forſchte ernftlih ob ifn dad 
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Teuer hart gebrennet habe. Nie fei ihm beffer geweſen antwortete 
jener, er babe da in der Glut gefeffen mie in einem kühlen Thau. 

Was der Iüngling gefagt hatte, das Hang die ganze Nacht in 
den Ohren der alten Zrau, und ald der Herr frühmorgens die 
Straße weiter gezogen war und dem Schmied wohl gedankt hatte, 
meinte diefer er könnte feine alte Schwieger auch jung machen, da 
er fein ordentlich alles mit angefehen babe, und es in feine Kunft 
ſchlage. Nief fie deshalb an, ob fie auch wie ein Mägdlein von 
achtzehn Jahren in Sprüngen daher wollte gehen. Sie fprad) “von 
ganzem Herzen,’ weil es dem Süngling aud fo fanft angefommen 
war. Machte alſo der Schmied große Glut und ſtieß die Alte hin- 
ein, die fih hin und mieder bog und graufames Mordgefchrei an- 
fiimmte. ‘Sig fill, mas. fchreift und hüpfſt du, ich will erft weid⸗ 
lich zublaſen. Zog damit die Bälge von neuem bis ihr alle Hader= 
Iumpen brannten, Das alte Weib fihrie ohne Ruhe, und der 
Schmied dachte “Kunft geht nicht recht zu,’ nahm fie heraus und 
warf fie in den Löſchtrog. Da ſchrie fie ganz überlaut, daß. es 
droben im Haus die Schmiebin und ihre Schnur: hörten: die Tiefen 
beide die ‚Stiegen herab, und fahen die. Alte heulend und maulend 
ganz zufgmmen geſchnurrt im Trog liegen, das Angeficht gerunzelt, 
gefaltet und ungefhaffen. Darob fi die zwei, die beide mit Kin- 
dern giengen, fo entjegten, daß fie noch diefelbe Nacht zwei Iunge 
gebaren, die waren nit wie Menfchen gefehaffen, fondern wie Affen, 
Tiefen zum Wald hinein; und von ihnen flammt dad Geflecht der 
Affen her. 
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148, 
Des Herrn und des Teufels Gethier. 


Gott der Herr Hatte alle Thiere erfhaffen und ſich die Wölfe zu 
feinen Hunden auserwählet: bios der Geis hatte er vergeſſen. Da 
richtete ſich der Teufel an, wollte auch ſchaffen und machte die 
Geiſe mit feinen langen Schwänzen. Wenn fie nun zur Weide 
giengen, blieben fie gewöhnlich mit ihren Schwänzen in den Dorn⸗ 
been hängen, da mußte der Teufel Hineingehen und fie mit vieler 
Mühe losknüpfen. Das verdroß ihn zulekt, war her und biß jeder 
Geis den Schwanz ab, wie noch heut d des Tags an den Stümpfen 
zu fehen ift. 

Run ließ er fie zwar allein weiden, aber es gefhah, daß Gott 
der Here zufah wie fie bald einen fruchtbaren Baum benagten, 
bald die edlen Neben befhädigten, bald andere zarte Pflanzen ver= 
derbten. Das jammerte ihn, fo daß er aus Güte und Gnaden 
feine Wölfe dran beste, welche die Seife, die da gingen, bald zer= 
riſſen. Wie der Teufel das vernahm, trat er vor den Herm und 
ſprach “bein Gefhöpf hat mir das meine zerriffn. Der Herr ant⸗ 
mwortete “mas hatteft du es zu Schaden erſchaffen!'“ Der Teufel 
fagte “ich mußte das: gleichwie felbft mein Sinn auf Schaden geht, 
konnte was ich erfihaffen keine andere Natur haben, und mußt mird 
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theuer zahlen. ‘Ich zahl dirs fobald das Eichenlaub abfällt, dann 
komm, dein Geld ift ſchon gezählt? Als das Eichenlaub abge= ' 
fallen war, kam ber Teufel und forderte feine Schuß. Der Herr 
ober fprah “in der Kirche zu Gonftantinopel fteht eine hohe Eiche, 
die hat noch alles ihr Laub” Mit Toben und Fluchen entwich der 
Teufel und wollte die Eiche fuchen, irrte ſechs Monate in ber 
Wüſtenei, eh er fie befand, und als er wieder kam, maren derweil 
wieder alle andere Eichen voll grüner Blätter. Da mußte er feine | 
Schuld fahren Laffen, ſtach im Zorn allen übrigen Geifen die Augen 
aus und ſetzte ihnen feine eigenen ein. 

Darum haben alle Seife Teufelsaugen und abgebiffene Schwänze, 
und er nimmt gern ihre Geftalt an. 
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149. 
Der Hahnenbalken. 


&; war einmal ein. Zauberer, der ſtand mitten in einer groß 
Menge Volks und vollbrachte feine Wunderdinge. Da ließ er aud) 
einen Hahn einher fohreiten, der hob einem ſchweren Balken und 
trug ihn als wäre er federleiht. Nun mar aber ein Mädchen, das 
hatte eben ein vierblättriges Kleeblatt gefunden und war dadurch 
Hug geworden, fo daß Fein Blendwerk vor ihm beftehen konnte, 
und fah daß der Balken nichts war ald ein Strohhalm. Da rief 
es “ihr Leute, feht ihr nicht, das ift ein bloßer Strohhalm und 
fein Balken, was der Hahn da trägt” Alsbald verſchwand der 
Zauber, und die Leute fahen was es war und jagten den Heren- 
meifter mit Schimpf und Schande fort. Er aber, voll innerlihen 
Zornes, ſprach “ich will mih Thon rächen? Nach einiger Zeit hielt 
das Mädchen Hochzeit, war gepugt und gieng in einem großen Zug 
über das Feld nah dem Ort, wo die Kirche fland. Auf einmal 
kamen fie an einen ſtark angeſchwollenen Bach, und war feine Brüde 
und fein Steg, darüber zu gehen. Da war bie Braut flint, bob 
ihre Kleider auf und mollte durchwaten. Wie fie nun eben im 
Waſſer fo fteht, ruft ein Mann, und dad mar der Zauberer, neben 
ihr ganz fpöttifh “ei! mo Haft du deine Augen, daß du das für 
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ein Wafler hältſt?' Da giengen ihr die Augen auf, und fie fah 
daß fie mit ihren aufgehobenen Kleidern mitten in einem blaublü= 
henden Flachsfeld ftand. Da fahen es die Leute auch allefammt 
und jagten fie mit Schimpf und Gelächter fort. 


I. x 
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150, 
Die alte Bettelfrau, 


Es war einmal eine alte Frau, du haſt wohl ehe eine alte Frau 
ſehn betteln gehn? dieſe Frau bettelte auch, und wann ſie etwas 
bekam, dann ſagte fie “Gott lohn euh.” Die Bettelfrau kam an 
die Thür, da fand ein freundlicher Schelm von Iungen am Feuer 
und wärmte fih. Der Junge fagte freundlich zu der armen alten 
Frau, wie fie fo an der Thür ftand und zitterte, kommt, Alt- 
mutter und erwärmt euh. Sie kam herzu, gieng aber zu nahe 
ans Zeuer ftehn, daß ihre alten Lumpen anfiengen zu brennen, 
und fie wards nicht gewahrt. Der Junge fland und fah das, er 
hätts doch löſchen foln? Nicht wahr, er hätte Löfhen ſollen? 
Und wenn er kein Waffer gehabt hätte, dann hätte er alles Waffer 
in feinem Leibe zu den Augen berausweinen folln, das hätte fo 
zwei hübfche Bächlein gedeben zu löſchen. 
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151. 
‚Die drei Saulen. 


Ein König hatte drei Söhne, die waren ihm alle gleich lieb, und 
er mußte nicht welchen .er, zum König nach feinem Tode beftimmen 
folte. Als die Zeit kam, daß er fterben wollte, rief er fie vor fein 
Bett und ſprach “Liebe Kinder, ich habe etwas bei mir bedacht, das 
will ich euch eröffnen: welcher von euch. der Faulſte ift, der fol 
nad. mir ‚König. werden. Da ſprach der ältefte Vater, fo.. gehört 
bas Reich mir, denn ih bin fo faul, wenn ich Liege. und will 
Schlafen, : und es fällt mir ein Tropfen in bie Augen, fo mag: id 
fie nit zuthun, damit ih einfchlafe? Der zweite: ſprach Vater, 
das Neich gehört mir, denn ich bin fo faul, wenn ich ‘beim Feuer 
fige mid zu wärmen, fo Tieß ich mir eher die Ferſen ‚verbrennen, 
eh ich die Beine zurück zöge? Der dritte fprach Vater, das Reich 
ift mein, denn ich bin fo faul, follt ich aufgehenft werden, und 
hätte den Strick Schon um den Hals, und einer gäbe mir. ein ſcharf 
Meffer in die Hand, damit ich den Strick zerfihnieiden dürfte, fo 
lieg ich mich eher aufhenken, eh ich meine Hand erhübe zum Strid. 
Wie der Vater das Hörte fprah er “du Haft. es am meiteften ger 
bracht und follft der. König fein,’ 
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152. 
Das Hirtenbüblein. 


&; war einmal ein Hirtenbübchen, das mar. wegen feiner weifen 
Antworten, die es auf alle Fragen gab, meit und breit berühmt. 
Der König des Landes hörte auch davon, glaubte e8 nicht und ließ 
das Bübchen kommen. Da ſprach er zu ihm “tannft du mir auf 
drei Fragen, die ich dir vorlegen will, Antwort geben, fo will ic 
dich anfehen mie mein eigen Kind, und du folft bei mir in meinem 
Zöniglihen Schloß wohnen‘ Sprad das Büblein “tie lauten die 
drei Fragen?“ Der König fagte “die erfte Tautet wie viel Tropfen 
Waſſer find in dem Weltmer?’ Das Hirtenbüblein - antwortete 
“Herr König, laßt alle Flüffe auf der Exde verftopfen, damit kein 
Tröpflein mehr daraus ins Meer lauft, das ich nicht erft gezählt 
babe, fo will ih euch fagen, wie viel Tropfen im Meere find.’ 
Sprach der König “die andere Frage lautet wie viel Sterne ftehen 
am Himmel?’ Das Hirtenbübhen fagte “gebt mir einen großen 
Bogen weiß Papier” und dann machte ed mit der Feder fo viel feine 
Punkte darauf, daß fie kaum zu fehen und faft gar nicht zu zählen 
waren und einem die Augen vergiengen, wenn man darauf blidte. 
Darauf fprah es “fo viel Sterne ſtehen am Himmel, ald hier 
Punkte auf dem Papier: zählt fie nur.’ Aber niemand war dazu 
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im Stand. Sprad der König “bie dritte Frage lautet wie viel 
Secunden hat die Ewigkeit? Da fagte das Hirtenbüblein “in Hin- 
terpommern Liegt der Demantberg, der det eine Stunde in die Höhe, 
eine Stunde in die Breite und eine Stunde -in die Tiefe; dahin 
tommt alle hundert Jahr ein Bögelein und wetzt fein Schnäblein 
daran, und wenn ber. ganze Berg abgewegt ift, dann ift die erfte 
Secunde von der Ewigkeit vorbei.’ 

Sprach der König “du haft die drei Fragen aufgelöft mie ein 
Weiſer und follft fortan bei mir in meinem königlichen Schloffe woh⸗ 
nen, und ich will dich: anfehen tote mein eigenes Kind? - 


oo. 
Fr 3 „.. - P . . rt 
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188. 
Die Sternthaler. 


Es war einmal ein Heines Madchen, dem war Vater und Mut- 
ter geftorben, und ed war fo arm, daß es kein Kämmerden mehr 
hatte darin zu wohnen und kein Bettchen mehr darin zu fchlafen 
und endlih gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein 
Stückchen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiged Herz geſchenkt 
hatte. Es mar aber gut und fromm. Und meil es fo von aller 
Welt verlaffen war, gieng es im Vertrauen auf den lieben Gott 
hinaus ins Feld. Da begegnete ihm ein armer Dann, der ſprach 
“ach, gib mir etwas zu effn, ich bin fo hungerig Es reichte ihm 
das ganze Stückchen Brot und fagte “Gott fegne dird’ und gieng 
weiter. Da kam ein Kind das jammerte und fpradh ‘es friert mich 
fo an meinem Kopfe, ſchenk mir etwas, womit ich ihn bedecken 
kann.’ Da that es feine Mühe ab und gab fie ihm. Und als «8 
noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind und hatte kein 
Leibhen an und fror: da gab es ihm feins: und noch weiter, da 
bat eins um ein Röcklein, dad gab es auch von fih hin. Endlich 
gelangte ed in einen Wald, und ed war fihon dunkel geworden, da 
fam noch eins und bat um ein Hemblein, und das fromme Mädchen 
dachte “es ift dunkle Nacht, da fieht dich niemand, du kannſt wohl 
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dein Hemd weg geben und zog das Hemd ab und gab ed auf 
noch hin. Und wie es fo ftand und gar nichts mehr hatte, fielen 
auf einmal die Sterne vom Himmel, und waren lauter harte blanke 
Thaler: und ob es gleich fein Hemdlein weg gegeben, fo hatte es 
ein neued an und das war vom allerfeinften Linnen. Da fammelte 
es fi) die Thaler hinein und war reich für fein Lebtag. 


154: 
Der geſtohlene Heller. 


&; faß einmal ein Vater mit feiner Frau und feinen Kindern 
Mittags am Tifh, und ein guter Freund, der zum Beſuch gelom= 
men war, aß mit ihnen. Und mie fie fo faßen, und ed zwölf Uhr 
fhlug, da fah der Fremde die Thür aufgehen und ein ſchneeweiß 
gekleidetes, ganz blaffes Kindlein hereintommen. Es blidte fi nicht 
um und ˖ ſprach auch nichts, fondern gieng geradezu in die Kammer 
neben an. Bald darauf kam es zurüd und gieng eben fo ftill wie- 
der zur Thüre hinaus. Am zweiten und am dritten Tag kam es 
auf eben diefe Weife. Da fragte endlih der Fremde den Bater 
wem das fchöne Kind gehörte das alle Mittag in die Kammer gienge. 
«Ih babe ed nicht gefehen antwortete er, “und wüßte auch nicht 
wen es gehören könnte. Am andern Tage, tie e8 wieder kam, 
zeigte e8 der Fremde dem Vater, der fah ed aber nit, und die 
Mutter und die Kinder alle fahen auch nichts. Nun fland der 
Fremde auf, gieng zur Kammerthüre, dffnete fie ein wenig und 
fhaute hinein. Da fah er das Kind auf der Erde figen und emfig 
mit den Fingern in den Dielenrigen graben und wühlen; wie es 
aber den Fremden bemerkte, verfchwand es. Nun erzählte er mas 
er gefehen hatte und befchrieb das Kind genau, da erkannte ed die 
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Mutter und fagte “ah, das ift mein liebes Kind, das vor vier 
Wochen geftorben ift.? Sie brachen die Dielen auf und fanden zwei 
Heller, die hatte einmal das Kind von der Mutter erhalten, um fie 
einem armen Manne zu geben, e8 hatte aber gedacht “dafür kannſt 
du dir einen Zwieback kaufen,’ die Heller behalten und in die Die— 
lenritzen verftedt; und da hatte es im ‚Grabe Feine Ruhe gehabt, 
und war alle Mittage gekommen um nad den Hellern zu fuchen. 
Die Eltern gaben darauf das Geld einem. Armen, und nachher if 
das Kind. nicht. wieder beſchen worden. 
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155; 
Die Brautſchau. 


Es war ein junger Hirt, der wollte gern heirathen und kannte 
drei Schweſtern, davon war eine fo ſchoön mie die andere, daß ihm 
die Wahl ſchwer wurde und er ſich nicht entfchließen Eonnte einer 
davon den Vorzug zu geben. Da fragte er feine Mutter um Rath, 
bie ſprach “lad alle dreie ein und fek ihnm Käs vor und hab adıt 
mie fie ihn anfchneiden” Das that der Iüngling, bie erfte aber 
verfhlang den Käs mit der Rinde, die zweite ſchnitt in der Haft 
die Rinde vom Käs ab, meil fie aber fo haftig war, ließ fie noch 
viel Gutes daran und warf das mit weg; die dritte fchälte ordent⸗ 
ih die Rinde ab, nicht zu viel und. nit zu wenig. Der Hirt 
erzählte das alles feiner Mutter, da ſprach fie “nimm die dritte 
zu deiner Frau’ Das that ee und lebte zufrieden und glücklich 
mit ihr. 
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156. 
Die Schlickerlinge. 


&:; war. einmal ein Mädchen, das mar ſchön, aber faul und 
nahläffig.e Wenn ed fpinnen follte, fo war es fo verdrießlich daß 
wenn ein Kleiner Knoten im Flachs - war, es gleich einen ganzen 
Haufen mit herausriß und neben ſich zur Erde fihliderte. Nun hatte 
es ein Dinftmädchen, das war arbeitfam, fuchte den weggeworfenen 
Flachs zufammen, reinigte ihn, ſpann ihn fein und ließ fih ein 
hübſches Kleid daraus weben. in junger Mann hatte um das 
faule Mädchen geworben, und die Hochzeit follte gehalten werden. 
Auf dem Polterabend tanzte das. fleifige in feinem ſchonen Kleide 
luſtig herum, da ſprach die Braut 

ach, mat kann dat Mälen ſpringen 

in minen Slickerlingen! 
Das hoöorte der Bräutigam und fragte die Braut was fie damit 
fagen wollte: Da erzählte fie ihm daß das Mädchen ein Kleid. von 
dem Flachs trüge, den fie tweggeworfen hätte, Wie der Bräutigam 
das hörte. und ihre Faulheit bemerkte ‚und den Fleiß des armen 
Mädchens, fo ließ er fie ſichen/ gieng zu jener und wahlte ſie zu 
ſeiner Br 
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157. 


Der Sperling und feine vier Kinder, 


Ein Sperling hatte vier Junge in einem Schwalbenneſt. Wie 
fie nun flück find, ſtoßen böfe Buben das Neſt ein, fie kommen 
aber alle glüdlich in Windbraus davon. Nun ift dem Alten leid, 
weil feine Söhne in die‘ Welt kommen, daß er fie nicht vor affer- 
lei Gefahr erft verwarnet, und ihnen gute Lehren .fürgefagt habe. 
Aufn Herbft kommen in einem Weizenader viel Sperlinge zu⸗ 
fammen , allda trifft der Alte feine vier Jungen an, bie führt er 
vol Freuden mit fih heim. Ach, meine lieben Söhne, was habt 
ihr mir den Sommer über Sorge gemacht, dieweil ihr ohne meine 
Lehre in Winde kamet; höret meine Worte und folget eurem Bater 
und fehet euch wohl vor: Kleine Vöglein haben große Gefährlichkeit 
auszuftehen” Darauf fragte er den ältern wo er fi den Som: 
mer über aufgehalten und mie er ſich ernähret hätte. “Ich habe 
mi in den Gärten gehalten, Räuplein und Würmlein gefucht, bis 
die Kirfhen reif wurden” “Ach, mein Sohn,’ fagte der Bater, “die 
Schnabelmeid ift nicht 688, aber es ift große Gefahr dabei, darum 
habe fortan deiner wohl Acht, und fonderlich wenn Leut in Gärten 
umber gehn, die lange grüne Stangen tragen, die inwenbig hohl 
find und oben ein Löchlein haben’ “Ia, mein Bater, wenn dann 
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ein grün Blättlein aufs Löchlein mit Wachs geklebt wäre?’ fpricht 
der Sohn. Wo haft du das gefehen?’ *In eines Kaufmanns 
Garten’ fagt der Junge. O mein Sohn,” Tpriht der Vater, “Kauf: 
leut, gef hwinde Leut! biſt du um die Weltkinder geweſen, fa haft 
du Weltgefehmeidigkeit genug gelernt, fiehe und brands nur recht 
wohl und trau dir nicht zu viel.’ 

Darauf befragt er den andern “wo haft du dein Wefen gehabt?’ 
“Zu Hofe? fpricht der Sohn. “Sperling und alberne Böglein die- 
nen nicht an diefem Ort, da viel Gold, Samme, Seiden, Wehr, 
Harniſch, Sperber, Kautzen und Blaufüß find, halt dich zum Roß—⸗ 
ftall, da man den. Hafer ſchwingt, oder wo man drifchet, ‚fo kann 
dirs Glück mit gutem Fried auch dein täglich Körnlein befcheeren.’ 
Ja, Vater, fagt diefer Sohn, “wenn ‘aber die Stalljungen Heb- 
rigen machen und ihre Maſchen und Schlingen ins Stroh binden, 
da bleibt auch mancher behenten? Wo haſt du das gefehen?” fagte 
der Alte. “Zu Hof, beim Roßbuben.“ O, mein Sohn, Hofbuben, 
böſe Buben! bift du zu Hof und um die Herren gewefen und haft 
keine Federn da gelaffen, fo haft du ziemlich gelernet und wirft did 
in der Welt wohl wiffen auszureißen , doch fiehe dih um und auf; 
die Wölfe freffen auch oft die. gefcheidten Hündlein.’ 

Der Bater nimmt den dritten auch vor fi, “to haft du dein 
Hal verfuht?? Auf den Fahrwegen und Landftraßen hab id Kü- 
bel und Seil eingeworfen und. da bisweilen ein Körnlein oder Gräup⸗ 
fein angetroffen? Dies ift ja,’ Tagt der Vater, “eine feine Nah⸗ 
zung, aber merk gleich wohl auf die Schanz und fiehe fleißig auf, 
fonderlih wenn ſich einer büdet und einen Stein aufheben will, da 
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ift dir nit Lang zu bleiben? ‘Wahr ifts,’ fagt der Sohn, ‘wenn 
aber einer zubor einen Wand= oder Handflein im Bufen oder Tafıhe 
trüge®?_ ‘Wo haft du dies gefehn ?’ “Bei den Bergleuten, Lieber 
Bater, wenn fie audfahren, führen fie. gemeinlih Handſteine hei 
fh. “Bergleut, Werkleut, anfhlägige Leut! bift du um Bergbur- 
ſchen gewefen, fo haft bu etwas gefehen und erfahren. . | 

Fahr Hin und nimm deiner Sachen gleichwohl gut Acht, 

Bergbuben haben manden Sperling mit Kobold umbradt.’ 

Endlich kommt der Vater an jüngftn Sohn, “du mein liches 
Gadenneftle, du mwarft allzeit der alberſt und ſchwächeſt, bleib du 
bei mir, die Welt hat viel grober und böfer Vögel, die krumme 
Schnäbel und ange Krallm haben und nur auf arme Vöglein 
lauern und fie. verfhluden: halt dich zu beinesgleihen und lies die 
Spinnlein und Räuplein von den Bäumen oder Häuslein, fo bleibft 
du lang zufrieden’ ‘Du, mein lieber Vater, wer fih nährt ohn 
andrer Leut Schaden, der kommt lang hin, und Fein. Sperber, Ha= 
bit, Aar oder Weih wird ihm nicht ſchaden, wenn er zumal ſich 
und feine ehrlihe Nahrung dem Lieben Gott all Abend und Morgen 
treulih befiehlt, meldher aller Wald- und Dorfvigleiin Schöpfer 
und Erhalter ift, der auch der jungen Räblein Geſchrei und Gebet 
höret, denn ohne’ feinen Willen fällt auch fein Sperling ober Schnee= 
künglein auf die Erde? ‘Wo. haft bu dies gelernt?? Antwortet 
der Sohn “wie mi der große Windhraus von die megrif, fam ich 
in eine Kirche, da las ih. den Sommer bie Fliegen und Spinnen 
von den Zenftern ab und hörte diefe Sprüch predigen, ba hat mich 
der Vater aller Sperlinge ben Sommer über ernährt und behütet 
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por allem Unglüd und grimmigen Vögeln “Traun! mein lieber 
Sohn, fleuhft du in die Kirchen und Hilfeft Spinnen und die fum- 
fenden Fliegen aufräumen und zirpft zu Gott wie die jungen Räb⸗ 
lein und befiehlſt dich dem ewigen Schöpfer, fo wirft du wohl blei- 
ben, und wenn die ganze Welt voll wilder tüdifher Vögel wäre, 
Denn wer dem Herrn befiehlt feine Sad, 
ſchweigt, leidet, wartet, betet, braucht Glimpf, thut gemach, 
bewahrt Glaub und gut Gewiffen. rein, J 
dem will Gott Schutz und Helfer fein.’ 
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| 158. 0° 
Das Märchen vom Schlauraffenland. 
In der Schlauraffenzeit da gieng ich, und ſah an einem kleinen 
Seidenfaden hieng Rom und der Lateran, und ein fußloſer Mann 
der überlief ein ſchnelles Pferd und ein bitterſcharfes Schwert das 
durchhieb eine Brücke. Da ſah ich einen jungen Eſel mit einer ſil⸗ 
bernen Naſe, der jagte hinter zwei ſchnellen Haſen her, und eine 
Linde, die war breit, auf der wuchſen heiße Fladen. Da ſah ich 
eine alte dürre Geis, trug wohl hundert Fuder Schmalzes an ih⸗ 
rem Leibe und ſechzig Fuder Salzes. Iſt das nicht gelogen gmug ? 
Da ſah ih zadern einen Pflug ohne Roß und Rinder, und ein 
jähriges Kind warf vier Mühlenfteine von Regensburg bid nah 
Trier und von Trier hinein in Strasburg, und ein Habiht ſchwamm 
über den Rhein: das that er mit vollem Recht. Da hört ih Fiſche 
mit einander Lärm anfangen, daß es in den Himmel hinauf fcholl, 
und ein füßer Honig floß wie Waffer von einem tiefen Thal auf 
einen hohen Berg; das maren feltfame Gefhihtn. Da waren 
zwei Krähen, mähten eine Wiefe, und ih fah zwei Müden an 
einer Brüde bauen, und zwei Tauben zerrupften einen Wolf, zwei 
Kinder die mwurfen zwei Zicklein, aber zwei Fröſche droſchen mit 
einander Getreid aus. Da fah ich zwei Mäufe einen Bifchof meihen, 
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zwei Kaßen, die einem Bären die Zunge auskratzten. Da kam eine 
Schnede gerannt und erfchlug zwei wilde Lömen. Da fland ein 
Bartfcheerer, ſchor einer Frauen ihren Bart ab, und zwei fäugende 
Kinder hießen ihrer Mutter ſtillſchweigen. Da fah ich zwei Wind: 
hunde, bradten eine Mühle aus dem Waffer getragen, und eine 
alte Schindmähre fland dabei, die ſprach es wäre Net. Und im 
Hof fanden vier Roffe, die drofhen Korn aus allen Kräften, und 
zwei Biegen, die den Ofen heiten, und eine rothe Kuh ſchoß das 
Brot in den Ofen. Da Frähte ein Huhn “Eiderifi, das Märchen 
ift auserzählt, kickeriki. 


1. Y 
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15900 
Das Dietmarfifche Sügenmärden. . 


RE will euch etwas erzählen. Ich ſah zwei gebrateme Hühner 
fliegen, flogen fhnell und hatten die Bäuche gew Simmel gelehrt, 
die Rüden nah der Hölle, und ein Amboß und ein Mühlftein 
ſchwammen über den Rhein, fein langfam und leife, und ein Froſch 
ſaß und fraß eine Pflugfhaar zu Pfingften auf dem Eis. Da 
waren drei Kerle wollten einen Hafen fangen, giengen auf Krüden 
und GStelzen, der eine war taub, der zweite blind, der dritte ſtumm, 
und der vierte konnte Feinen Fuß rühren. Wollt ihr wiflen, wie 
das gefhah? Der Blinde der fah zuerft den Hafen über Feld 
traben, der Stumme der rief dem Lahmen zu, und der Lahme faßte 
ihn beim Kragen. Etliche die wollten zu Land fegeln und ſpann⸗ 
ten die Segel im Wind und fihifften über große Ader hin: da fe 
gelten fie über einen hohen Berg, da mußten fie elendig erfaufen. 
Ein Krebs jagte einen Hafen in die Flucht, und hoch auf dem 
Dach lag eine Kuh, die war hinauf gefliegn. In dem-Lande find 
die Fliegen fo groß als hier die Ziegen. Made das Fenfter auf, 
damit die Zügen hinaus fliegen. 
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160, 
Räthfelmä 


Drei Frauen maren verwandelt in Blumm, die auf dem Felde 
ſtanden, doch deren eine durfte des Nachts in ihrem Hauſe ſein. 
Da ſprach fie auf eine Zeit zu ihrem Mann, als ſich der Tag na⸗ 
hete und ſie wiederum zu ihren Geſpielen auf das Feld gehen und 
eine Blume werden mußte, “fa du heute Vormittag kommſt und 
mich abbrichft, merde ih eriöft und fürber bei bir bleiben;’ als 
dann. auch gefhah. Nun ift die Frage, wie fie ihr Mann erkannt 
babe, fo .die Blumm .ganz glei und ohne Unterfchieb waren? 
Antwort, “dieroeil fie die Naht in ihrem Haus und nicht auf dem 
Feld war, fiel der Thau nit auf fie, als ni die andern zwei, 
dabei fie. der Dann erkannte. 


92 


161. 
Schneeweißchen und Rofenroth. 


Ein arme Wittwe, die lebte einfam in einem Hütthen, und vor 
dem Hüttchen war ein Garten, darin flanden zwei Roſenbäumchen, 
davon trug das eine weiße, das andere rothe Rofen: und fie hatte 
zwei Kinder, die glihen den beiden Roſenbaͤumchen, und das eine 
hieß Schneeweißchen, das andere Rofenroth. Sie waren aber fo 
fromm und gut, fo arbeitfam und unverdroffen, ald je zwei Kinder 
auf der Welt geweien find: Schneeweißhen mar nur ftiller und 
fanfter als Roſenroth. Roſenroth fprang Tieber in den Wiefen und 
Feldern umher, fuchte Blumen und fing Sommervögel: Schnee: 
weißchen aber ſaß daheim bei der Mutter, Half ihr im Hausweſen, 
oder las ihr nor, wenn nichts zu thun war. Die beiden Kinder 
hatten einander fo Tieb, daß fie fi) immer an den Händen faßten, 
fo oft fie zufammen ausgiengen: und wenn Schneeweißchen fagte 
“wir wollen und nicht verlaffen , fo antwortete Rofenroth “fo Lange 
wir Leben nicht ? und die Mutter fekte Hinzu ‘mas das eine hat 
ſolls mit dem andern theilen? Oft Tiefen fie im Walde allein um= 
her und fammelten rothe Beeren, aber kein Thier that ihnen etwas 
zu leid, fondern fie kamen vertraulich herbei: das Häschen fraß ein 
Kohlblatt aus ihren Händen, das Reh grafte an ihrer Geite, der 
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Hirfh fprang. ganz luſtig vorbei und die Vögel blieben auf den 
Aften figen und fangen was fie nur mußten. Kein Unfall traf fie: 
wenn fie fih im Walde verfpätet hatten und die Nacht fie überfiel, 
fo legten fie ſich nebeneinander auf das Moos. und fchliefen bis 
der Morgen Fam, und die Mutter mußte. das umd Hatte ihrent- 
megen feine Sorge. Cinmal, als fie im Walde übernachtet hatten 
und das Morgenroth fie aufweckte, da fahen fie ein ſchönes Kind 
in einem weißen glänzenden Kleidchen neben ihrem Lager figen. 
Es fand auf und blidte fie ganz freundlid an, ſprach aber nichts 
und gieng in den Wald hinein. Und als fie fih umfahen, fo hat- 
ten fie ganz nahe bei einem Abgrunde gefchlafen, und wären gemwis 
hinein gefallen, wenn fie in der Dunkelheit noch ein paar Schritte 
meiter gegangen wären. Die Mutter aber fagte ihnen das müßte 
der Engel gewefen fein, der gute Kinder bewache. 

Schneeweishen und Rofenroth hielten das Hüttchen der Mutter 
fo reinlih, daß ed eine Freude war hinein zu ſchauen. Im Som- 
mer beforgte Roſenroth das Haus und ftellte der Mutter jeden 
Morgen, ehe fie aufwachte, einen Blumenſtrauß nord Bett, darin . 
war von jedem Bäumchen eine Roſe. Im Winter zündete Schnee- 
weißhen das Feuer an und bieng den Keſſel an: den Feuerhaken, 
und der Keffel war von Meffing, glänzte aber wie Gold, fo rein 
mar er gefheuert. Abends, werm die Floden fielen, fagte die Mut- 
ter ‘geh, Schneeweishen, und fihieb den Riegel vor,’ und dann 
fegten fie fih, an den Herd, und die Mutter nahm die Brille und 
lad aus einem ‚großen Buche vor, und die beiden Mädchen hörten 
zu, faßen und fpannenz; neben ihnen lag ein Lammchen auf dem 
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Boden, und Hinter ihnen auf einer Stange faß ein weißes Taͤub⸗ 
chen und hatte feinen Kopf unter dm Flügel geftedt. 

Eines Abends, als fie fo vertraulich beiſammen faßen, klopfte 
jemand an die Thüre, ald wollte er eingelaffen fein. Die Mutter 
ſprach ‘gefhmind, Roſenroth, mach auf, es wird ein Wanderer fein, 
der Obdach fucht.” Roſenroth gieng und [hob den Riegel weg und 
dachte e8 wäre ein armer Dann, da ftredite ein Bär feinen dicken 
ſchwarzen Kopf zur Thüre herein. Roſenroth fehrie laut und fprang 
zurüd: dad Lammchen blödte, das Taubchen flatterte auf und Schnee: 
weichen verftedite fich Hinter der Mutter Bett. Der Bär aber fing 
an zu ſprechen und fagte “fürchtet euch nit, ich thue euch nichts 
zu leid, ih bin halb erfroren und will mid nur ein wenig bei euch 
mwärmen. “Du armer Bär,’ ſprach die Mutter, “leg dich ans Feuer, 
und gib nur act daß dir dein Pelz nicht brennt’ Dann rief fie 
Schneeweißchen, Rofenroth, Eommt hervor, der Bär thut euch nichts, 
er meinte ehrlih.” Da kamen fie beide heran, und nah und nad 
näherten fih aud das Lämmchen und Täubchen und hatten Eeine 
Furcht vor ihm. Der Bär fprah “hr Kinder, klopft mir den 
Schnee ein wenig aus dem Pelzwerk,’ und fie holten den Befen und 
kehrten dem Bär das Fell rein: er aber ſtreckte fi ans Feuer und 
brummte. ganz vergnügt und behaglich. Nicht lange, fo wurden fie 
ganz vertraut und trieben Muthwillen mit dem unbeholfnen Gafl. 
Sie zauften ihm das Fell mit den Händen, fegten ihre Füßchen au 
feinen Rüden und walgertn ihn hin und her, oder fie nahmen eine 
Hafelruthe und fhlugen auf ihn los, und wenn er brummte, fo 
lachten fi. Der Bär Tieß ſichs aber gerne gefallen, nur wenn 
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fies gar zu arg machten, rief ee “Laßt mih am Leben, ihr 
Kinder: Ä | u j 

Schneeweißhen , Rofencoth, 

ſchlagſt dir den Freier tobt. 
Als Schlafenszeit war und die andern zu Bett giengen, fügte die 
Mutter zu dem Bär “du Eannft in Gottes Namen da am Herde 
liegen bleiben, fo bift du vor der Kälte und dem böfen Wetter ge⸗ 
ſchützt. Sobald der Tag graute,-Tießen ihn bie beiden Kinder Hin- 
aus, und er trabte Über den Schnee in den Wald hinein. Won 
nun an Tam der Bär. jeden Abend zu der. beftimmten Stunbe, 
Teste fi) an ben Herd und erlaubte den Kindern Kurzweil mit ihm 
zu treiben, fo viel ſie wolltenz und fie waren fo gewöhnt an ihn, 
dag die Thüre nit cher zugeriegelt ward, als bis der ſchwarze 
Geſell angelangt war. 

Als das Frühjahr Herangefommen und braußen alles grün 
war, ſagte der Bär eines Morgens zu Schneeweißchen “nun muß 
ih fort und darf den ganzen Sommer nicht wieder kommen.“ “Wo 
gehft du denn hin, lieber Bär’ fragte Schneeweifchen “Ich muß 
in den Wald und meine -Schäge vor den böfen Zwergen hüten: im 
Winter, wenn die Exde Hart gefroren iſt, möüffen fie wohl unten 
bleiben und tönnen ſich nicht durcharbeiten, aber jekt, wenn die 
Sonne die Erde aufgefhaut und erwärmt hat, da brechen fie durch, 
ſteigen Yerauf, fuhen und ſtehlen; was einmal in ihren. Händen 
ift und in ihren Höhlen Liegt, das kommt fo leicht nicht wieder an 
des Tages Licht.“ Schneeweißchen war ganz traurig über den Ab⸗ 
ſchied und als es ihm die Thüre aufriegelte, und ber Bär fich Bin- 
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aus drängte, blieb er an dem Thürhaken hängen und ein Stück 
ſeiner Haut riß auf, und da war es Schneeweißchen, als hätte es 
Gold durchſchimmern geſehen: aber es war ſeiner Sache nicht ge⸗ 
wis. Aber der Bär lief eilig fort und war bald hinter den BäAu= 
men verſchwunden. 

Nach einiger Zeit fehidte die Mutter die Kinder in. den Wald, 
Keifig zu fammeln. Da fanden fie draußen einen großen Baum, 
der lag gefällt auf dem Boden, und an dem Stamme fprarig zwi⸗ 
fhen dem Gras etwas auf und ab, fie konnten aber nicht unter- 
fheiden was e8 war. Als fie näher kamen, fahen fie.einen. Zwerg 
mit einem alten verwelkten Gefiht und einem ellenlangen ſchnee⸗ 
weißen Bart. Das Ende ded Bartes war in eine Spalte des 
Baumd eingeflemmt, und der Kleine fprang bin und her wie ein 
Hündchen an einem Seil und wußte nit wie er fih helfen follte, 
Er glogte die Mädchen mit feinen rothen feurigen Augen an und 
fhrie “was fteht ihr da! Könnt ihr nicht ‚herbei gehen und mir 
Beiftand leiften??. “Was haft du angefangen, Heines Männchen ? 
fragte Roſenroth. “Dumme neugierige Gans,’ antwortete der Zwerg, 
*den Baum babe ih mir fpalten wollen, um kleines Holz in der 
Küche zu habenz bei den dicken Klögen verbrennt gleich das, bischen 
Speife, das unfer einer braucht, der nicht fo viel hinunter ſchlingt 
als ihr, grobes, gieriges Voll. Ich hatte den Keil ſchon glücklich 
hinein getrieben, und ed wäre alles nach Wunſch gegangen, aber 
das verwünfchte Holz war zu glatt und fprang unverfehens heraus, 
und der Baum fuhr fo geſchwind zufammen, daß ich meinen ſchö⸗ 
nen meißen Bart nicht mehr herausziehen konnte; nun fledt er 
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drinn, und ich kann nicht fort. Da lachen die albernen glatten 
Milchgeſichter! pfui, mas feid ihr garflig!? Die Kinder gaben 
fih alle Mühe, abet fie konnten den Bart nicht. heraus ziehen, er 
ſteckte zu feſt. Ih will laufen und Leute herbei holen? fagte 
Roſenroth. Wahnfinnige Schafsköpfe,” ſchnarrte der Zwerg, “wer 
wird gleich Leute herbeirufen ihr ſeid mir ſchon um zwei zu viel; 
fallt euch nicht beſſeres ein?’ ‘Sei nur nicht ungeduldig, ſagte 
Schneeweißhen, ih will ſchon Rath fhaffen,’ holte fein Scheerdhen . 
aus der Taſche und fehnitt dad Ende des Bartes ab. Sobald der 
Zwerg fi frei fühlte, griff ee nach einem Sad, der zwifchen, den 
Wurzeln ded Baums ftedte und mit Gold gefüllt war, hob ihn 
heraus und brummte vor fih hin “ungehobeltes Volk, fehneidet mir 
ein Stüd von meinem ſtolzen Barte ab! lohns euch der Guckguck!“ 
damit ſchwang er feinen Sad auf den Rüden und gieng fort ohne 
die Kinder nur noch einmal anzufehen. 

Einige Zeit danah wollten Schneeweißchen und. Roſenroth ein 
Gericht Fiſche angeln. Als ſie nahe bei dem Bach waren, ſahen 
fie daß etwas mie eine große. Heuſchrecke nach dem Waſſer zu 
hüpfte, als wollte es hinein fpringen. Sie liefen heran und er= 
fannten den Zwerg. ‘Mo willft du hin?' fagte Roſenroth, “bu 
willſt doch nicht ind Waſſer?? “Sold ein Narr bin ich nicht, 
fehrie der Zwerg, “feht ihre nicht, der verwünfcte Fiſch will mich 
hinein ziehen? Der Kleine hatte da gefeflen und geangelt,. und 
unglüdlicher Weife hatte der Wind feinen Bart mit der Angelfchnur 
verflochten: als gleich darauf ein großer Fiſch anbiß, fehlten dem 

ſchwachen Gefchöpf die Kräfte ihn herauszuziehen: der Fiſch behielt 
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die Oberhand und riß den Zwerg zu fih hin. Imar hielt er fi 
an allen Halmen und Binfen, aber das half. nicht viel, er mußte 
den Bewegungen des Fifches folgen, und war in beftändiger Gefahr 
ins Waffer gezogen zu werden. Die Mädchen kamen zu rechter 
Zeit, hielten ihn feft und verfuchten den Bart von der Schnur 
loszumachen, aber. vergebens, Bart und Schnur waren feft in 
einander. verwirrt. Es’ biieb nichts übrig, als das Schrerchen 
hervor zu Holen und ben Bart abzufchneiben: dabei gieng ein 
Meiner Theil deffelben verloren. Als der Zwerg das fah, ſchrie er 
fie an, ‘ift bad Manier, ihr Lorche, einem. das Gefiht zu fhän- 
den? nit genug, baß ihr mir den Bart unten abgeftugt Habt, 
jegt ſchneidet ihr mir den beflen Theil davon ab: ih darf mid 
vor den Meinigen gar nicht fehen laſſen. Daß ihr laufen müßtet, 
und die Schuhſohlen verloren hättet!’ Dann holte er einen Sad 
Perlen, der im Schilfe lag, und ohne ein Wort meiter zu fagen, 
fehleppte er ihn fort und verfchwand Hinter einem Stein. 

Es :trug fh zu, daß bald hernach die Mutter bie beiden 
Mäbchen nad der Stabt ſchickte, Imim Nadeln Schnüre und 
Bänder einzukaufen. Der Weg führte fie Über eine Heide, auf ber 
bier und da mächtige Felſenſtücke zerſtreut Tagen. Da fahen fie 
einen großen Vogel in ber Luft ſchweben, der Tangfam über ihnen 
kreiſte, fih immer tiefer herab fenkte und endlich nicht weit bei 
einem Seifen niederftieß. Gleich darauf hörten fie einen durchdrin⸗ 
genden, jäntmerlihen Schrei. Sie Iiefen herzu und fahen mit 
Schreien daß der Adler ihren alten Bekannten, den Zwerg, ge 
padt hatte und ihn forttragen wollte Die mitleibigen Kinder 
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hielten gleich dad Männchen feſt und zerrten fich fo lange mit dem 
Adler herum, bis er feine Beute fahren ließ. Als der Zwerg ſich 
von dem eiften Screden erholt Hatte, ſchrie er mit feiner krei⸗ 
fhenden Stimme “Eonntet ihr nicht fauberlicher mit mir umgehen ? 
geriffen Habt ihr an meinem dünnen Röckchen daß ed überall zer- 
feßt und durchlöchert iſt, unheholfene und täppifches Gefindel, das 
ihr feld!’ Dann nahm er nen Sad mit Chelfteinen und ſchlüpfte 
wieder unter den Felſen in feine Höhle. . Die Mäbrhen waren an 
feinen Undank fon gewöhnt, fekten ihren Weg fort und verrichteten 
ihr Geſchäft in der Stadt. Als fie beim Heimweg wirder auf die 
Heide kamen, überraſchten fie den Zwerg, der auf einem reinlichen 
Mischen ſeinen Sad mit Edelfteinen ausgefüttet und nicht gedacht 
‚hatte daß fo Tpät noch jemand daher kommen würde. | Die Abend- 
fonne ſchien über die glänzenden Steine, fie ſchimmerten und leuch⸗ 
teten fo prädtig in allen Farben, daß. die Kinder ftehen blieben 
und .fie betrachteten. Was Tteht ihr da und habt Maulaffen feil!’ 
ſchrie der Zwerg, und fein afıhgraues Gefiht warb zinnoberroth 
‚vor Zorn. Er wollte mit feinen. Scheltworten fortfahren, als ſich 
ein lautes Brummen hören ließ und ein ſchwarzer Bär aus dem 
Walde: herbei trabte Erſchrocken fprang ber Zwerg auf, aber er 
konnte nicht mehr zu feinem Schlupfwinkel gelangen, der Bär war 
fhon in feiner Nähe Da rief ee in Herzendangft “lieber Herr 
Bär, verfhont mid, ich will euch alle meine Schäße geben, feht, 
die Schönen Edelfteine, die da Liegen. Schenft mir dad Leben, mas 
Habt ihr an mir Heinen fhmädtigen Kerl? ihr fpürt mid nit 
zwifchen den Zähnen: da, die beiden gottlofen Mädchen padt, das. 
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find für euch zarte Biffen, fett wie junge Wachteln, die freßt in 
Gottes Namen. Der Bär kümmerte ſich um feine Worte | nicht, 
gab dem boshaften Gefchöpf einen einzigen Shhlag mit der Tatze, 
und es regte ſich nicht mehr. 

Die Mädchen waren fortgeſprungen, aber der Bär rief ihnen 
nach Schneeweißchen und Roſenroth, fürchtet euch nicht, wartet 
ih will mit euch gehen” Da erkannten fie feine Stimme und blie⸗ 
ben ftehen, und als der.Bär bei. ihnen war, .. fiel plöglich die 
Bärenhaut ab, und er ftand da als ein ſchöner Mann, und war . 
ganz in Gold gekleidet. .“Ich.bin eines. Königs Sohn,’ ſprach er, 
“und mar von dem goftlofen Zwerg, der mir meine Schäße ge- 
ftohlen hatte, verwünſcht als ein milder Bär in dem Walde zu 
laufen, bis ih. durch feinen Tod erlöft würde. Jetzt dat ec feine 
wohlverdiente Strafe empfangen. 

Schneeweißchen warb mit ihm. vermählt und Roſenroth mit ſei⸗ 
nem Bruder und ſie theilten die großen Schätze mit einander, die 
der Zwerg in feine Höhle zuſammen getragen hatte. Die alte 
Mutter lebte noch lange Jahre ruhig und glüdfich ‚bei ihren Kin⸗ 
dern. Die zwei Rofenbäumden aber nahın fie mit, und fie fanden 
vor ihrem Fenfter und trug jedes Jahr die e Tonften Roſen, weiß 
und roth. 
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162. 
Der kluge Knecht. 


Wie gluͤcklich ift der Herr, und wie wohl fieht es mit feinem 
Haufe, wenn er einen Hugen Knecht hat, der auf feine Worte zwar 
hört, aber nicht danach thut und Lieber feiner eigenen Weisheit 
folgt. Ein folder kluger Hand ward einmal von feinem Herrn aus⸗ 
geſchickt, eine verlorene Kuh zu fuchen. Er blieb lange aus, und 
der Herr dachte “der treue Hans, er läßt ſich in feinem Dienfte doch 
feine Mühe verdrießen. Als er aber gar nicht wiederfommen wollte, 
befürchtete der Here es möchte ihm etwas zugeftoßen fein, machte fich 
felbft auf und wollte fi) nad) ihm umſehen. Er mußte lange fuchen, | 
endlich erblickte er den Knecht, der im weiten Feld auf und ab lief. 
“Nun lieber Hans, fagte der Herr, als er ihn eingeholt hatte, “haft 
du die Kuh gefunden, nad) der ih dich ausgefhidt habe?’ “Nein, 
Herr, antwortete er, “die Kuh habe ich nicht gefunden, aber aud) 
nit geſucht. ‘Was haft du denn gefucht, Hans?’ “Etwas Bei- 
feres und das habe ich auch glüdlicd gefunden’ ‘Was ift das, 
Hand? “Drei Amfeln’ antwortete der Knecht. “Und wo find fie? 
fragte der Herr. Eine fehe ich, die andere höre ih und die dritte 
jage ich’ antwortete der Muge Knecht. 
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Nehmt euch daran ein Beifpiel, befümmert eud nicht um 
euern Herm und feine Befehle, thut lieber was euch einfällt und 
wozu ihr Luft habt, dann merdet ihr eben fo weiſe handeln, wie 
der kluge Hans. 
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169.000 
Der ‚gläferne. Sag. 


Su niemand dag ein armer. Schmeider «8. ik weit bringen 
und nicht zu hohen Ehren: gelangen künne, es iſt weiter gar nichts 
nöthig. ala daß er an bie rechte Schmiede kommt wuh, was bie 
Hauptſache it, daß es ihm glüdt, in ſolches artiges und behen⸗ 
bed. Schneiderbürfchchen gieng einmal feiner Wanderſchaft nach und 
kam in einen großen Wald, und weil e& den Weg nicht wußte, ver⸗ 
Inte es ſich. Die Nacht brad ein, und es blieh ihm nichts übrig 
als in diefer ſchauerlichen Einſamkeit ein Lager zu ſuchen. Auf dem 
weichen Mofe hätte er freilih ein gutes Bett gefunden, allein die 
Furcht vor den milden Thieren ließ ihm da Feine Ruhe, und ex 
mußte fih endlich entſchließen auf einem Baume zu übernachten. 
Er fuchte eine. hohe Eiche, flieg bid in den Gipfel, hinauf und dankte 
Gott daß er fein Bügeleifen bei fih trug, weil ihn fonft der Wind, 
der über die Gipfel der Bäume wehete, tmeggeführt hätte 
Rachdem er einige Stunden in der Finfternis, nicht ohne Zit- 
teen und Zagen, zugebracht hatte, erblickte er in geringer Entfer- 
nung den Schein eines Lichtes; und. weil er dachte daß da eine 
menſchliche Wohnung fein möchte, mo er fich beffer befinden mürde 
als auf den Üften eines Baums, fo flieg er vorfichtig herab und 
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gieng dem Lichte nach. Es leitete ihn zu einem kleinen Häuschen, 
das aus Rohr und Binſen geflochten war. Er klopfte muthig an, 
die Thüre öffnete ſich, und bei dem Scheine des herausfallenden 
Lichtes ſah er ein altes eisgraues Männchen, das ein von buntfar⸗ 
bigen Lappen zuſammengeſetztes Kleid an hatte. ‘Wer ſeid ihr, 
und was wollt ihr?' fragte es mit einer ſchnarrenden Stimme. 
“Ih bin ein armer Schneider,’ antwortete er, “den die Naht hier 
in. der Wildnis überfallen hat, und bitte euch inftändig mich bis 
Morgen in eurer Hütte aufzunehmm. “Geh deiner Wege, erwies 
derte der Alte mit mürrifhen Tone, “mit Landftreihern will id 
nichts zu Schaffen haben; fuche dir anderwärts ein, Unterfommen.’ 
Nach dieſen Worten wollte er wieder in fein Haus fohlüpfen, aber 
der Schneider Hielt ihn am Rockzipfel feft und. bat. fo beweglich, 
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daß der Alte, der fo böfe nicht war als er fich anftellte, endlich 


erweiht ward und ihn mit in feine Hütte nahm, mo er ihn zu 
efien gab und dann in einem Winkel. ein ganz gutes NRadhtlager 
anwies. 
Der müde Schneider brauchte keines Einwiegens, ſondern ſchlief 
ſanft bis an den Morgen, würde auch noch nicht an das Aufſte⸗ 
ben gebaht haben, wenn er nicht von einem lauten Lärm wäre 
aufgefhredt worden. in heftiges Schreim und Brüllen drang 
durch die dünnen Wände des Haufe. Der Schneider, den ein un= 
erwearteter Muth uͤberkam, fprang auf, 30g in der Haft feine Klei- 
der an und eilte hinaus. Da erblickte er nahe bei dem Häuschen 
einen großen fihwarzen Stier und einen fihönen Hirfch, die in dem 
heftigſten Kampfe begriffen waren. . Sie giengen mit fo großer Wuth 
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aufeinander Ins, daß von ihrem Getrampel der Boden erzitterte, 
und die Luft von ihrem Geſchrei erbrönte. Es war lange ungewig, 
welcher von beiden ben Sieg davon tragen würde: endlich ftieß der 
Hirfch feinem Gegner das Gemweih in den Leib, worauf der Stier 
mit entſetzlichem Brüllen zur Exde ſank, und durch einige Schläge 
des Hirfches pollig getödtet ward. 

Der Schneider, melder dem Kampfe mit Erftaunen zugefehen 
hatte, ftand noch unbeweglich da, als der Hirſch in vollen Sprün⸗ 
gen auf ihn zu eilte und ihn, ehe er entfliehen konnte, mit feinem 
großen Geweihe geradezu aufgabelte. Er Eonnte. fih nicht lange 
befinnen, denn es gieng fihnellen Laufes fort über Stod und Stein, 
Berg und Thal, Wieſe und Wald. Er hielt ih mit beiden Hän= 
den an die Enden des Geweihes feft und überließ fich feinem Schid- 
fal. Es kam ihm aber nicht anders vor ald flöge er. davon. End⸗ 
Gh hielt der Hirſch vor einer Felfenwand fill und ließ den Schnei= 
der fanft herabfallen. Der Schneider, mehr todt ald Iebendig, be= 
durfte längerer Zeit, um wieder zur Befinnung zu kommen. Als er 
fich einigermaßen erholt hatte, ſtieß der Hirſch, der neben ihm ſte— 
ben geblieben war, fein Geweih mit folder Gemalt gegen eine in 
dem Felſen befindliche Thüre, daß fie auffprang. Feuerflammen 
Ichlugen heraus, auf welche ein großer Dampf folgte, der den Hirſch 
feinen Augen entzog. Der. Schneider wußte nit was er thun und 
wohin er ſich wenden follte, um aus diefer Eindde wieder. unter 
Menfhen zu gelangen. Indem er alfo unfhlüffig ftand, tönte eine 
Stimme aus dem Zeljen, die ihm zurief “tritt ohne Furcht herein 
dir fol Bein Leid mwiderfahren Er zaubderte zwar, doch, von einer 
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heimlichen Gewalt angetrieben, gehorchte er der Stimme und gelangte 
duch die eiferne Thür in einen großen geräumigen Saal, beflen 
Dede, Wände und Boden aus glänzend gefchliffenn Quadratfteinen 
beftanden, auf deren jedem ihm unbefannte Zeichen eingehauen waren. 
Er betrachtete alles voll Bewunderung und war eben im Begriffe 
wieder hinaus zu geben, ald er abermals die Stimme vernahm, 
welche ihm fagte “tritt auf den Stein, der in der Mitte. des Saa⸗ 
les liegt, und dein wartet großes Glück. 

Sein Muth war fchon fo mweit gemachfen, daß er dem Defehie 
Folge leiſtete. Dee Stein begann unter ſeinen Füßen nachzugeben 
und ſank Iangfam in die Tiefe hinab. Als er wieder feftftand, und 
der Schneider fih umfah, befand er fih in einem Saale, der an 
Umfang dem vorigen gleich war. Hier aber gab: e8 mehr zu be= 
traten und zu bewundern. In die Wände waren. Vertiefungen 
eingehauen, in melden Gefäße von durdfihtigem Glaſe ſtanden, 
die mit farbigem Spiritus oder mit einem bläulichen Raude ange 
füllt waren. Auf dem Boden des Saales ftanden, einander gegen= 
über, zwei große gläferne Kaften, die fogleich feine Neugierde reisten. 
Indem er zu dem einen trat, erblidte er darin ein ſchönes Gebäude, 
einem Schloffe Ahnlih, von Wirthfchaftsgebäuden, -Ställen und 
Scheern und einer Menge anderer artigen Sachen umgeben. Alles 
mar tlein, aber überaus forgfältig und zierlich gearbeitet, und ſchien 
von einer Eunftreihen Hand mit der wochen Genauigkeit ausge⸗ 
ſchnitzt zu ſein. 

Er würde feine Augen von ber Betraditung hieſer Seltenheiten 
noch nicht abgewendet haben, wenn ſich nicht die Stimme abermals 








— 35 — 


hätte hören laffen. Sie forderte ihn auf ſich umzukehren und den 
gegenüberftehenden Glaskaſten zu befhauen. - Wie flieg feine Ber- 
wunderung ald er darin ein Mädchen von größter Schönheit erblickte. 
Es lag wie im Schlafe, und war in lange blonde Haare wie in 
einen koſtbaren Mantel eingehült. Die Augen waren feft gefihlof- 
fen, dod die lebhafte Gefichtöfarbe und ein Band, das der Athen 
hin und her bewegte, Tießen einen Zweifel an ihrem Leben. Der 
Schneider betrachtete die Schöne mit Hopfendem Herzen, als fie 
plöglih die Augen auffhlug und bei feinem Anblid in freudigem 
Schreden zuſammenfuhr. Gerechter Himmel,’ rief fie, “meine Be- 
freiung naht! geſchwind, geſchwind, Hilf mir aus meinem Gefäng- 
nid: wenn du den Riegel an diefem gläfernen Sag wegſchiebſt, fo 
bin ih erlöſt. Der Schneider gehorchte ohne Zaudern, alsbald hob 
fie den Glasdedel in die Höhe, flieg heraus und eilte in die Ede 
des Saald, mo fie fi in einen weiten Mantel verhüllte.e Dann 
fette fie fih auf einen Stein nieder, hieß den jungen Dann heran 
gehen, und nahdem fie einen freundlihen Kuß auf feinen Mund 
gebrüdt hatte, ſprach fie “mein lang erfehnter Befreier, der gütige 
Himmel hat mich zu dir geführt und meinen Leiden ein Ziel gefegt. 
An demfelben Tage, mo fie endigen, fol dein Glüd beginnen. Du 
bift der vom Himmel beftimmte Gemahl, und folft, von mir geliebt 
und mit allem irdiſchen Gütern überhäuft, in ungeflörter Freude 
dein Leben zubringen. Sitz nieder und höre die Erzählung meines 
Schickſals. 

‘Ih bin die Tochter eines reihen Grafen. Meine Eltern ſtar⸗ 


ben als ich noch in zarter Jugend war und empfahlen mid in ihren 
323 
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legten Willen meinem ältern Bruder, bei dem ich auferjogen wurde. 
Wir Tiebten uns fo zärtlich und waren fo übereinflimmend in unfe- 
‘rer Denkungsart und unfern Neigungen, daß wir beide ben Ent⸗ 
ſchluß faßten uns niemald zu verheirathen, ſondern bis an das 
Ende unfered Lebens beifammen zu bleiben. In unferm Haufe war 
an Gefelfihaft nie Mangel: Nachbarn und Freunde befuchten uns 
häufig, und wir. übten gegen alle bie Gaſtfreundſchaft in vollem 
Maße. So geihah es auch eines Abends, daß ein Fremder in 
unſer Schloß geritten kam und, unter dem Borgeben den nächſten 
Ort nicht mehr erreichen zu können, um ein Radtlager bat. Wir 
gewährten feine Bitte mit zuvorkommender Höflichkeit, und er un⸗ 
terhielt uns während des Abendeffend mit feinem Gefpräde ‚und 
eingemifchten Erzählungen auf das anmuthigſte. Mein Bruder hatte 
ein fo großes Wohlgefallen an ihm, daß er ihn bat ein paar Tage 
bei und zu verweilen, wozu er nad) einigem Weigern einwilligte. 
Wir ftanden erſt fpät in der Naht vom Tifhe auf, dem Fremden 
wurde ein Zimmer angewiefen, und id) eilte, ermüdet wie id war, 
meine Glieder in die weichen Zedern zu ſenken. Kaum war ih ein 
wenig eingefehlummert, fo medten mic die Töne einer zarten und 
lieblihen Muſik. Da ih nicht begreifen konnte woher fie kamen, 
fo wollte ich mein im Nebenzimmer ſchlafendes Kammermädchen ru: 
fen, allein zu meinem Crftaunen fand ich dag mir, als laſtete ein 
Alp auf meiner Bruft, von einer unbelannten Gewalt die Sprade 
benommen und ich unvermögend war den geringften Laut von mir 
zu geben. Indem fah ich bei dem Schein der Rachtlampe den Frem⸗ 
den in mem durch zwei Thüren feft verfchloffenes Zimmer eintreten. 
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Er näherte fih mir und fagte daß er durch Zauberkräfte, die ihm 
zu Gebote ſtänden, die liebliche Muſik habe ertönen laſſen um mid 
aufzumeden, und dringe jegt felbft durch alle Schlöffer in der Ab: 
fit, mir Herz und Hand anzubieten. Mein Widerrille aber gegen 
feine Zauberktünfte war fo groß, daß ich ihn Feiner Antwort wür- 
digte. Er blieb eine Zeit lang unbeweglih fliehen, tmahrfcheinlich 
in der Abfiht einen günftigen Entſchluß zu. erwarten, als ich aber 
fortfuhr zu ſchweigen, erklärte er zomig daß er fih rächen und 
Mittel finden werde meinen Hochmuth zu beftrafen, morauf er das 
Zimmer wieder verlief. IH brachte die Nacht in höchſter Unruhe 
zu und fhlumnierte erft gegen Morgen em. Als ich erwacht war, 
eilte ich zu meinem Bruder, um ihn von dem was vorgefallen war 
zu benachrichtigen, allein ih fand ihn nit auf feinem immer, 
und der Bebdiente fagte mir daß er bei anbrechendem Tage mit dem 
Fremden auf die Jagd geritten ſei. Zr 

Mir ahnete glei) nichts ‚gutes. Ich Heiöete mic ſchnell an, 
ließ meinen Leibzelter ſatteln und ritt, nur von einem Diener be= 
gleitet, in vollem Jagen nad dem Walde: "Der Diener ftürzte mit 
dem ‚Pferde und Eorinte mir, da das Pferd den Zuß gebroden 
hatte, nicht folgen. Ich fehte, ohne mich aufzuhalten, meinen Weg 
fort, und in wenigen Minuten ſah ich den Fremden mit einem ſchö⸗— 
nen Hirſch, den er an der Linie. führte, auf mich zulommen. Ic 
fragte ihn wo er meinen Bruder gelaffen babe und wie er zu bie: 
fem Hirfche gelangt fei, aus deffen großen Augen ich Thränen flie- 
Ben fah. Anftatt mir zu antworten fing er an laut aufzulachen. 
Ich gerieth darüber in höchften Zorn, zog eine Piftole und drüdte 
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fie gegen das Ungeheuer ab, aber die Kugel prallte von feiner 
Bruft zurüd und fuhr in den Kopf meines Pferdes. Ich flürzte zur 
Erde, und der Fremde murmelte einige Worte, die mir dad Be— 
wußtfein raubten. 

Als ich wieder zur Befinnung kam fand ich mich in diefer unter- 
irdifchen Gruft in einem gläfernen Sarge. Der Schwarzkünftler erfchien 
nochmals , fagte daß er meinen Bruder in einen Hirfch verwandelt, 
mein Schloß, mit allem Zubehör, verfleinert, in den andern Glas- 
Eaften eingefhloffen, und: meine in Rauch verwandelten Leute in 
Glasflaſchen gebannt hätte Wolle ich mich jet feinem Wunfce 
fügen, fo fei ihm ein Leichtes, alles wieder in ben vorigen Stand 
zu fegen: er brauche nur die Gefäße zu Öffnen, fo werde alles wie⸗ 
der in die natürliche Geftalt zurückkehren. Ich antwortete ihm fo 
menig ald das erfte Mal. Er verſchwand und ließ mic) in meinem 
Gefüngniffe liegen, in welchem mid ein tiefer Schlaf befiel. Unter 
den Bildern, welhe an meiner Seele vorübergiengen, war aud 
das tröftliche, daß ein junger Mann kam und mich befreite, und 
als ich heute die Augen öffne, fo erblicke ich dich und fehe meinen 
Traum erfüllte Hilf mir vollbringen was in jmem Gefichte noch 
weiter gefhah. Das erfte ift daß mir den Glaskaſten, in melden 
mein Schloß ſich befindet, auf jenen breiten Stein heben.’ 

Der Stein, fobald er beſchwert war, hob fi mit dem Fräu- 
lein und dem: Jungling in die Höhe, und flieg durd die Öffnung 
der Dede in den obern Saal, wo fie dann leicht ind Freie gelangen 
konnten. Hier öffnete das Fräulein den Deckel, und es war wun⸗ 
derbar anzufehen, wie Schloß, Häufer und Gehöfte ih ausdehnten 
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und in größter Schnelligkeit zu natürlicher Größe heranwuchſen. 
Sie kehrten darauf in die unterirdifhe Höhle zurück und ließen die 
mit Rauch gefüllten Gläſer von dem Steine herauftragen. Kaum 
hatte das Fräulein die Flafıhen geöffnet, fo drang der blaue Rauch 
heraus und verwandelte fich in lebendige Menfhen, in welchen das 
Fräulein ihre Diener und Leute erfannte. Ihre Freude ward noch 
vermehrt als ihr Bruder, der den Zauberer in dem Stiere getödtet 
Hatte, in menfhlicher Geftalt aus dem Walde heran kam, und noch 
denfelben Tag reichte das Fräulein, ihrem Berfprechen gemäß, dem 
glüdlihen Schneider die Hand am Altare. 


— 360 — 


164. 
Der faule Heinz. 


Hein; mar faul, und obgleich er weiter nichts zu thun hatte, als 
feine Ziege täglich auf die Weide zu treiben, fo feufzte er dennoch, 
wenn er nah vollbradhtem Tagewerk Abends nad Haufe kam. 
Es ift in Wahrheit eine ſchwere Laft,? fagte er, “und ein müh- 
feliges Gefhäft, fo eine Ziege Jahr aus Iahr ein bis in den fpä= 
ten Herbft ins Feld zu treiben. Und wenn man fi} noch dabei 
hinlegen und ſchlafen könnte! aber nein, da muß man bie Augen 
auf haben, damit fie die jungen Bäume nicht befehädigt, durch die 
Hede in einen Garten dringt oder gar davon läuft. Wie fol da 
einer zur Ruhe kommen, und feines Lebend froh werden!’ Er 
feßte fih, fammelte feine Gedanken und überlegte wie er feine 
Schultern von dieſer Bürde frei machen könnte. Lange war alles 
Nachſinnen vergeblih, plöglih field ihm mie Schuppen von den 
Augen. ‘Ich weiß mas ich thue,’ rief er aus, “ich heirathe die 
dicke Trine, die hat auch eine Ziege, und kann meine mit aud= 
treiben, fo brauche ich mich nicht Tänger zu quälen.’ 

Heinz erhob fih alfo, feßte feine müden Glieder in Bewegung, 
gieng queer über die Straße, denn weiter war der Weg nit, zu 
den Eltern der diden Trine und hielt um ihre arbeitfame und 
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tugendreiche Tochter an. Die Eltern beſannen fich nicht lange, 
“glei und gleich geſellt ſich gern' meinten fie und willigten ein. 
Nun ward die dide Trine Heinzens Frau und trieb die beiden Zie— 
gen aus. Heinz hatte gute Tage und brauchte fih von Feiner an⸗ 
dern Arbeit zu erholen, als von. feiner eigenen Faulheit. Nur 
dann und wann gieng er mit hinaus und fagte "es gefchieht bloß 
damit mir die Ruhe hernach defto beffer ſchmeckt: man verliert ſonſt 
alles Gefühl dafür.’ 

Aber die die Trine war nicht minder faul. Lieber Heinz,’ 
ſprach fie eines Tages, “warum ſollen wir und bad Leben ohne 
Noth ſauer machen und. unfere befte Iugendzeit verfümmand Iſt 
es nicht beffer, wir ‘geben die beiden Ziegen, die jeden Morgen 
einen mit ihrem Medern im beften Schlafe flören, unferm Nachbar 
und der gibt und einen Bienenſtock dafür? den Bienenſtock ſtellen 
wir an einem ſonnigen Platz hinter das Haus und bekümmern 
uns weiter nicht darum. Die Bienen brauchen nicht gehütet 
und nicht ind Feld getrieben zu werden: fie fliegen aus, fin- 
den den Weg nad Haus vom felbft mieder und fammeln Honig 
ohne daß es und die geringfte Mühe maht’ “Du haft mie eine 
verftändige Frau geſprochen? antwortete Heinz, “deinen. Borfchlag 
wollen -wir ohne Zaudern ausführen: außerdem ſchmeckt und :nährt 
der Honig beffer als bie Ziegenmilch und läßt fich u. länger 
aufbewahren.’ 

- Der Nachbar gab für die Beiden Biegen gerne einm Bienen- 
ſtock. Die Bienen flogen unermüdlih vom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend aus und ein, und füllten den Stod mit dem 
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ſchönſten Honig, ſo daß Heinz im Herbſt einen ganzen Krug voll 
heraus nehmen konnte. 

Sie ſtellten den Krug auf ein Brett, das oben an der Wand 
in ihrer Schlafkammer befeſtigt war, und weil fie fürchteten er könnte 
ihnen geftohlen merden oder die Mäufe künnten darüber gerathen, 
fo holte Trine einen ſtarken Hafelftod herbei und Iegte ihn neben 
ihr Bett, damit fie ihn, ohne unndthigerweiſe aufzuftehen, mit der 
Hand erreihen und die ungebetenen Säfte von dem Bette aus ver⸗ 
jagen Eönnte. 

Der faule Heinz verließ das Bett nit gerne vor Mittag: “wer 
früh auffteht ,’ ſprach er, “fein Gut verzehrt.” Eines Morgens als 
er fo am hellen Tage noch in den Federn lag und von dem langen 
Schlaf ausruhte, fprach er zu feiner Frau “die Weiber lieben bie 
Süßigkeit, und du naſcheſt von dem Honig, es ift beſſer, ehe er 
von dir allein ausgegeſſen wird, daß wir dafür eine Gans mit 
einem jungen Gändlein erhandeln’ ‘Aber nicht eher,’ ermwiederte 
Trine, “als bis wir ein Kind haben, das fie Hüte. Soll ih mid 
etwa mit den jungen Gänfen plagen und meine Kräfte dabei un= 
nöthigerweife dabei zufegen?” Meinſt du, fagte Heins, “der 
Sunge werde Gänfe hüten? heutzutage gehorchen die Kinder nicht 
mehr: fie thun nach ihrem eigenen Willen, weil fie fi Hüger bün= 
ten als die Eltern, gerade wie jener Knecht, ber die Kuh fuhen 
follte, und drei Amfeln nadjagte’ ‘DO,’ antwortete Trine, “dem 
fol es ſchlecht bekommen, wenn er nicht thut mas ich fage Einen 
Stock will ih nehmen und mit ungezählten Schlägen ihm die Haut 
gerben. Siehft du, Heinz,’ rief fie in ihrem Eifer und faßte den 
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Stock, mit dem fie die Mäufe verjagen mollte, “fiehft du, fo will 
ih auf ihn losfchlagen Sie holte aus, traf aber unglüdlicher- 
weife den Honigkrug über dem Bette. Der Krug fprang wider die 
Wand und fiel in Scherben herab, und der fhöne Honig floß auf 
den Boden. Da liegt nun die Gans mit den jungen Gändlein,’ 
fagte Heinz, “und braucht nicht gehütet zu werden. Aber ein Glück 
ift ed, daß mir der Krug nicht auf den Kopf gefallen ift, wie haben 
alle Urfache mit unferm Schiefal zufrieden zu fein’ Und de er in 
einer Scherbe noch etwas Honig bemerkte, fo langte er danach und 
ſprach ganz vergnügt “das Nefthen, Frau, wollen wir uns nod 
ſchmecken Laffen und dann nad dem gehabten Schredien ein wenig 
ausruhen, was thuts, mern wir etwas fpäter ald gewöhnlich auf: 
ftehen,, der Tag ift doch noch lang genug.’ Ja' antwortete Trine, 
man kommt immer noch zu rechter Zeit. Weißt du, die Schnede 
war einmal zur Hochzeit eingeladen, machte fih auf den Weg, kam 
aber zur Kindtaufe an. Vor dem Haus ftürzte fie noch über den 
Zaun und fagte “eilen thut nicht gut.’ 
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165. | 
Der Bogel Greif. 
S if einiſch e Chönig gſi, toner gregiert hat und wiener gheiffe 
hat weiß i nümme De bet kei Sohn gha, nummene einzige Toch⸗ 
ter, die ifch immer chrank gſi, und kei Dokter bet fe chönne heile. 
Do iſch em. Chönig -profigeit worde fi Tochter werb fe an Opfle 
gfund eſſe. Do lot er dur fi8 ganz Land bchant mache. wer finer 
Tochter Opfel bringe, daß fe fe gfund dar chönn eſſe, de müeſſe 
zur Frau ha und. Chönig wärde. Das het au ne Pur verno, de 
drei Söhn gha het. Do fait er zum elfte ‘gang ufs Gabe ufe, 
nimm e Chratte (Handkorb) voll vo dene fihöne Opfle mit rotbe 
Bagge und träg fe a Hof; villiht cha fe d' Chönigstochter gfund 
dra effe und de darffche hürothe und wirſch Chönig? De Kärle 
hetö e fo gmacht und der Weg under d' Füeß gno. Woner e Zit- 
lang gange gfi ifch, begegnet es chlis iſigs Manndle, das frogt ne 
was er do e dem Chratte haig, do feit der Uele, denn fo het er 
gheiffe, Brofhebäi? Das Manndle fait druf no es fülle fi und 
blibe? und ifch witer gang. Andle chunt der Uele fürs Schloß 
und Iot fe amelde, er bob pfel, die d' Tochter gfund made, wenn 
fe dervo äſſe thue. Das het der Chönig grüfele gfreut und Tot der 
Uele vor fe cho, aber, o häie! moner ufdedt, fo heter anſtatt Opfel 
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Sröfchebäi e dem Chratte, die no zapled händ. Drob ifch ber Chö- 
nig bös worde, und Tot ne zum Hus us jage. Woner häi cho 
iſch, fo verzelter dem LAtte wies em gange db. Do ſchickt der Atte 
der noelfi Son, be Säme gheiffe het; aber dem iſch «8 ganz glich) 
gange,wie im Ude. Es ih em Haft au ed chlis iſigs Manndle 
begegnet und das het ne gfrogt mas er do e dem Ehratte. häig, 
der Same fäit Seüborſt,“ und das ifigs Manndle fait no es ſoöll 
fi und blibe? Woner do vor es Chöntgsfchloß ho ifh, und fäit 
er beb Opfel, a dene fe d' Chönigstochter gfund chönn effe, fo händ fe 
ne nid welle ine lo, und hand gfait es fig ſcho eine do gſi und heb 
fe füre Nare gha. Der Säme het aber. aghalte, ex heb gwüß dere 
Dpfel, fe folle ne nume ine lo. Andle hand fem glaubt, und füre 
ne por der ‚Chönig, Aber woner er ſi Chratte ufbedt, fo het. er 
halt Seicborſt. Das het der Chönig gar ſchröckele erzürnt, fo daß 
ee der-Shme us em Hus het Io peütſche. Woner hai ho iſch, fo 
bet er gfäit wies em gange iſch. Do chunt ber jüngft Bueb, dem 
handſe nume der dumm Hans gfäit, und frogt der Ätte ob er [au 
mit Opfle goh dörf, Jo, fäit do der Ükte, “du märft der rächt 
Kerle derzue, wenn die gſchite nüt usrihte, was wetteſt denn du 
usrichte. Der Bueb het aber nit no glo: “e wol, Atte, i will au 
goh.“ Gang mer doch ewäg, du dumme Kerle, du mueſt warte 
His gſchiter wirſch' ſait druf der Ütte und chert em der Rügge. 
Der Hans aber zupft ne hinde am Chittel, ‘e woll, Ütte, i mill 
au geh. “No minetwäge, fo gang, de wirfch woll wieder ome cho’ 
gitt der Atte zur Antwort eme nibige Ton. Der Bucb hat fe aber 
grüfele gfreut und ish ufgumpet. “Io, thue jeg no wiene Nat, 
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du wirfh vo Aim Tag zum andere no dümmer? fäit der Ätte 
wieder. Das bet aber im Hans nüt gmacht und het fe e finer 
Freud nid lo ſtöre. Wils aber gli Nacht gſi iſch, fo het er dankt 
er well warte bis am Morge, er möcht hüt doc nümme na Hof 
gcho. 3’ Nacht im Bett Het er nid chönne fchloffe, und wenn er 
au ne ihli igfcehlummert if, fo hets em traumt vo fehöne Jumpfere, 
vo Schlößern, Gold und Silber und allerhand dere Sache meh. 
Am Morge früe maht er fe up der Wäg, und gli drufe bchuntem 
es chlis mutzigs Manndle, eme ifige Chläidle, und frogt ne was er 
do e dem Chratte häig. Der Hand gitt em zur Antwort er heb 
Opfel, a dene d' Chönigstochter fe gfund äße ſott. ‘No, fäit das 
Manndle, “ed fölle föttige (folche) fi und blibe’ Aber am Hof 
band fe der Hans partu nit melle ine lo, denn es fige fho zwee do 
gfi und hebe gfäit fe bringe Opfel und do heb Aine Fröſchebai und 
der ander Seüborft gha. Der Hans het aber gar grüfele aghalte, 
er heb gwöß kene Kröfchebäi, fondern von de fhönfte Opfle, die im 
ganze Chönigreih wachſe. Woner de fo ordele gredt het, fo danke 
d’ Thörhüeter de chönn nid Lüge und lönde ine, und fe händ au 
rächt gha, denn wo der Hans fi Chratte vor em Chönig abdeckt, 
fo find goldgäle Opfel füre ho. De Chönig het fe gfreut und Tot 
gli der Tochter dervo bringe, und martet jetz e banger Erwartig 
bis menem der Bricht bringt, was fe für Würkig tho hebe. Aber 
nid lange Zit vergot, fo bringt em Öpper Bricht: aber was mei⸗ 
neber wer ifch das gfi? d' Tochter fälber ifch ed of. So bald fe 
vo dene Opfle ggäße gha het, ich e gfund us em Bett gfprunge. 
Wie der Chönig e Freud gha Het, chame nid befchribe Aber jetz 
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het er d' Tochter dem Hans nid melle zur Frau ge un.fäit er 
müeß em zerft none Wäidlig (Nahen) mahe, de ufem bdrochne 
Land mäidliger geu ad im Wafler.. Der Hand nimmt die Betingig 
"a und got Häi. und verzelts wies eme gangen feig. Do ſchickt der 
Ätte der Uele is Holz um e füttige Waidlig z' made. Er hat fli- 
Fig gewärret (gearbeitet) und, derzue gpfife 3’ Mittag, mo d’ 
Sunne am höchſte gftande iſch, chunt es chlis iſigs Manndle und 
frogt was er do mach. Der Uele gitt em zur Antwort Chelle 
(hölzernes Gerath)). Das iſig Manndle fäit „Nno es ſolle ſi und 
blibe 3° Obe meint der Uele er heb jetz e Wäidlig gmacht, aber 
woner bet welle iſitze, fo finds alles Chelle gfi. Der anner Tag 
got der Säme e Wald, aber 8' iſch em ganz gliche gange wie im 
Ude. .-Am dritte Tag got der dumm Hand. Er fchafft rächt fli- 
Big, daß es im ganze Wald .tönt vo fine chräftige Schläge, derzue 
fingt er und pfift er rächt luſtig. Da chunt wieder das di 
Manndle 3° Mittag, wos am heißefte gſi iſch, und frogt was er 
do mad. E Wäidlig, de uf em drochne Land mäidliger got as uf 
em Wafler,’ un wenn er dermit fertig feig, fo dom er d' Chönigs- 
tochter zur Frau über. No, fait das Manndle, ‘es ſöll e fo Kine 
ge und blibe? 3’ Obe, wo d' Sunne aber 3’ Gold gange ifch, 
iſch der Hans au fertig gſi mit fim Wäidlig und Schiff und 
Gſcher. Er fist i und ruederet der Refidenz zu. Der Wäidlig 
ich aber fo gſchwind gange wie der Wind. : Der Chönig hetd von 
witen gſeh, will aber im Hans fi Tochter nonig ge und fäit ex 
müeß zerft no hundert Haafe hüete vom Morge früch bis z' Obe 
fpot, und wenn em Aine furt hömm, fo hömm er d' Tochter nit 
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über, Der Hans iſch e des. 7° friebe gfi, und. gli am andere Tag 
got er. mit ſiner Head uf d’ Waid und paßt verwändt uf daß em 
feine dervo lauf... Mid mänge. Stund iſch vergange, To chunt e 


Magd vom Schlag und füit zum Hans er ſöll exe. gſchwind e Haas 


ge, fe hebe Wiſite über do. Der Hans hett aber woll gemerkt wo 
das uſe will und fäit er gäb e feine, der Chönig chön denn morn 
finer Wiſite mit Hoafepfäffer. ufwarte. D’ Magd het aber nid no 
glo und am And fot.fo no a refniere.. Do füit der Hans wenn d' 
Chonigstochter felber hömm., fo woll er me. Hand ge, Dat het d’ 
Magd im Schloß gfäit, und d' Tochter. iſch ſalber gange. Under⸗ 
deffe iſch aber zum Hans ‚das di Manndle micder cho und frogt 
der Hans was er do thüej. “He, do müeß ‚er Hundert Haaſe hüete; 


daß em kaine dervo lauf, und denn. dörf er hd’ Chünigstorhter hũ⸗ 


zothe und wäre Chönig? “Get, fäit das Manndle, Bo heſ ch es 
Pfifle, und wenn der äine. furtlauft, fo pfif nume, denn chunt er 
wieder ume.“ Wo do d' Tochter ho ifch, ſo gitt ere der Hans «€ 
Haas is Fuͤrtüchle. Aber wo fe dppe Hundert Schritt wit gſi iſch, 
fo pfift der Hans, und de Haas fpringt exe us em. Schäubele ufe 
und, was gifch was heſch, wieder zue der Herd. Wo's Obe gfi 
iſch, fo pfift.de Hanfehirt no emol und Inegt ob all do fige und 
treibt fe.do zum Schloß. Der Ehönig het fe verwunderet wie au 
der. Hans im Stand gfi feig hundert Haafe z' hüete, daß em Läine 
dervo glofe iſchz er will em aber 5’ Tochter äine weg nonig ge, 
und fait er müß em no ne Fädere us d' Vogelgrife Stehl bringe. 
Der Hand: macht fe grad uf der Wäg und marfchiert rächt handle 
vorwärts. 3’ Obe chunt er zu neme Schloß, do frogt er umenes 
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Nachtlaget, dem fälbesmol:het.me no küine Wirthshüſer gha, das 
fäit:.em der Herr vom: Schloß ‚mit: vele Freude zue und ‚frogt ne 
woner he. well Der Hans git druf.zur Antwort “zum. Bogelgrif.’ 
So, zum Bogelgrif, me fäit ame er wuß alles, und i bane-Schtöf- 
fel zue nere iſige Güldchiſte verlore: ehr chöntet doch ſo guet ſi und 
ne froge woner ſeig.“ ‘Io frile, ſäit der Hans, “das wili ſcho 
thue? Am Morgen früe iſch er do witer gange, und chunt unter⸗ 
wägs zue mene andere Schloß, i dem er wieder übernacht blibt. 
Wo d' Lüt drus verno Hand. daß er zum. Vogelgrif well, ſo fäge 
fe es fig im Hus ne Tochter chrank, und fe hebe ſcho alle Mittel 
brucht, aber es well kais afchlo, er ſoll doch fo. guet fi und der 
Bogelgrif froge was die Tochter mieder .chön gfund made, Der 
Hand fait das weller gäm thue und goht witer. Do chunt er zue 
emne Waſſer, und anftatt eme Feer ifch e große große Ma do gfi, de all 
Lüt het müefje Üübere träge. De Ma het der Hans gfrogt wo fi 
Nails ane gen, “Bum. Bogelgrif? fäit der Hans. - No,' wenn er 
zue 'nme hömet,’ fäit do de Ma, “Tb froget ne an worum i all 
ZU muͤeß über das Waſſer träge? Do fait der. Hans. ‘jo, min 
Gott jo, das wili ſcho thue. De Ma het ne do uf d’ Achſle gno 
und übere träit. Andle hunt do dev Hans zum Hus vom Vogel⸗ 
gif, aber do ih nume d' Frau dehäime gfi und. der‘ Mogelgrif 
fälber nid. Do frogt ne d’ Frau was er wel. Do het ere der 
Hans alles verzelt, daß ere Fädere ſolt Ha us 8’ Bogelgrife Stehl, 
und dein Hebe fe emene Schloß der Schlüffel zue nere Gäldchiſte 
verlore, und er. ftt der Bogelgrif froge wo der Schlüffel feig; 
denn feig eme andere Schloß e Tochter chrank, und tr füt müße 
I Ya 
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was die Tochter chönt gſund machez denn feig nig mib vo do es 


Waſſer und e Ma derbi, de d' Lüt: mieß übere träge, und er möcht 
au gern wüfle worum de Ma all Cht müeß übere teäge. Do fäit 
die Frau ‘Pa lueget, mi gute Sründ, 8’ cha kai Ehrift mit em Bo⸗ 
gelgrif rede, er frißt:fe all; "wenn er aber :wänd, fo chön neder un⸗ 
der ſis Bett undere ligge, und 5KRacht, wenn er räacht feſt ſchloft, 
fo chönneder denn ufe länge und em e Fähere uſem Stehl riße; 
und wäge dene Sache, die ner wüße ſottet, well i ne fülber froge. 
Der Hans iſch e das alles 7 Friede: gt und lit unders Bett em⸗ 
dere. 8 Obe chunt der Vogelgrif hat, und wiener i d' Stube 
"Hunt, fo fürt er Frau, i fchmöke ne Ehrifl.’ . Ian, fait do d 
Frau, 8 ifch hüt aine bo’gfi, aber er iſch wieder furtz' und mit 
dem Het ber Vogelgrif nüt. me gſäit. 3° migt e bee: Nacht, wo 
der Vogelgrif rät geſchnarchlet Het, ſo Iimgt der Hana. ufe und 
rißt em e.Fädere uſim Stehl. Oo iſch der. Vogebgrif phötzle uf: 
gjuckt und fit Traun, i ſchmbcke me Ehriſt, und 8’ iſch mer 8° heb 
me: öpper dm! Stehl zehtt? De fait di: Frau. de heſch gwüß trau⸗ 
‚met, und iho der jo hüt ſcho gfält,:. 83. fh e Ehriſt do gſt, aber 
iſch wieder furt. Do bet mer allerhand Sacheverzellt. Si hebe 


ime Schloß der Schlüſſet zue nere Gäldchiſte verlore und chönnene 


numme finde” O di:Rare? fait der Vogelgrif, de Schlüffet lit 
im Hotzhus hinder der Dhor undere Holzbig.“ Und demn het er 
au gſait imene Schloß feig e Tochter chrank und fe. wüße kais 
Mittel fur ſe gſund: J made: : DO Hi Nare, füit ber Vogelgrif, 
“under der Chaͤllerſtäge het e Chrot es Nuftcht gmacht von ere 
Hoore, und wenn fe die Hoor wieder het, ſo werd fe gſund. “Und 








— 71 — 


denn het er au no gfäit 8’. fig amene Ort es Waſſer un e Ma 
derbi, der. mücß all Lil. drüber träge? . ‘O de Nar,? füit de Vo⸗ 
gelgrif, “täter. nome emol Aine 5’. mit dri ſtelle, er mürft denn 
kaine me übere träge? Am Morge frue iſch der Bogelgrif uf 
gſtande und iſch fürt gange. Do chunt der Hans underem Bett 
füre und. bet e ſchöne Fädere ghaz au. het er ghört mas dex Vo⸗ 
gelgrif gfäit Het. wäge dem Schtüffel und der Tochter und dem 
Ma. D’ Frau vom DBogelgrif. het am do alles nd nemol verzeilt, 
baß er nüt vergäße, und denn. iſch er wieder häi zue gange. Zerſt 
Hunt er zum Ma bim Waffer, de frogt ne gli mad der Bogelgrif 
gfätt heb, do. fäit dee Hans er ſöll ne zerft übere träge,. es well 
em's denn däne. füge . Do träit ne der. Dia übere. : Woher däne 
oft ich, To fait em der Hans! er füllt. nume Ainifch äine z' migt 
dri ftelle, er müeß denn Fäine me übere träge. Do het fe de Ma 
grüfele gfreut und fait zum Hand er well ne zum Dank none mol 
ume und äne trage. Do fäit der Hans näi, er well em die Müch 
erfpare, er feig fuft mit em z’friede, und ifch mwiter gange Do 
chunt er zue dem Schloß, mo die Tochter chrank gfi ifch, die nimmt 
ee do uf d' Ahle, denn fe het nit chönne laufe, und träit fe d' 
Chelierftäge ab und nimmt das Chrotenäft under dem underfte Tritt 
füre und gitd der Tochter i d' Händ, und bie fpringt em ab der 
Achfle abe und vor im d' Stäge uf, und iſch ganz gfund gfi. 
Zeh händ der Vater und d' Mueter e grüflihe Freud gha und 
händ dem Hans Gſchänke gmadt vo Gold und Silber: und was 
er nume het welle, das händ fem gge. Wo do der Hand id an . 
der Schloß ho iſch, ifch er gli is Holzhus gange, und het hinder 
Ya? 
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der Thör under. der Holzbige de Schlüſſel richtig gfunde, und het 
ne do dem Here brodt. De het fe au nid wenig gfreut und het 
dem Hand zur Belohnig vill vo dem Geld: gge, das e der Chifte 
gfi ifch, und fuft no aller derhand für Sache, fo-Chüe und Schoof 
und Gäiße. Wo der Hand: zum Chönig ‘ho ifih mit deme:Sade 
alle, mit dem Gäld und dem Gold und Silber und dene Chüene, 
Schoofe und Gäiße,. fo frogt ne der Chenig, woner au das alles 
überho heb. Do fäit der Hans der’ Bogelgrif. gäb: ain fo vill me 
wel. Do dänkt der. Chönig er chönt das au bruihe und macht fe 
au uf der Weg zum Vogelgrif, aber woner zue dem Waſſer cho iſch, 
fo iſch er. Halt der erſt gſi, der ſid em Hans cho iſch, un de Ma 
ſtellt e z' mitzt ab und goht furt, und der Chbnig iſch ertrunke. 
Der Hand.'het do d' Tochter ghürothet und iſch Chönig worde. 
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nn nn 166. 
De Marke Same. | 


& mar einmal. ein Man und. eine Frau, bie. Hatten. nur ein 
einziges Kind, und lebten in einem. abfeits "gelegenen Thale ganz 
allein. Es trug ſich zu, daß die Mutter einmal ins Holz gieng, 
Tannenteifer zu leſen, und;den. Heinen Hand, der erſt zwei Jahr 
alt war, mitnahm. Da .ed. gerade in der Frühlingdzeit war und 
das Kind feine Freude an den bunten Blumen hatte, ſo gieng fie 
immer weiter: mit ihm, in den Wald hinein. Plbtzlich fprangen aus 
dem. Gebüfch zwei Räuber hervor, packten die: Mutter und das Kind 
und. führten fie tief. in den ſchwarzen Wald, wo Jahr aus Jahr ein. 
kein Menſch hinkam. Die arme Frau bat die Räuber inftändig fie 
mit ihrem Kinde frei zu laſſen, aber das Herz der Räuber war von 
Stein: fie. hörten nicht auf ihr Bitten und Flehen und trieben fie 
mit Gewalt. an. weiter zu gehen. Nachdem fie etwa zwei Stunden 
buch Stauden und Dörner fih hatten. :durcharheiten müffen, kamen 
fie zu. einem Felſen, wo eine Thüre war, an welche, die. Räuber 
Hopften, und: die ſich alsbald dfinete Sie mußten durch einen Tan 
gen. dunkelen Gang und kamen endlih in eine graße Höhle, die von 
einem Feuer, dad auf dem Herd brannte,. erleuchtet. war. An der 
Wand. hiengen Schwerter, Säbel und. andere Mordgewehre, die in 
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dem Lichte blinkten, und in der Mitte ſtand ein ſchwarzer Tiſch, 
an dem vier andere Räuber ſaßen und ſpielten, und oben an ſaß 
der Hauptmann. Dieſer kam, als er die Frau ſah, herbei, redete 
fie an und ſagte fie ſollte nur ruhig und ohne Angſt fein, fie thä— 
ten ihr nichts zu Leid, aber fie müßte das Hausweſen beforgen, und 
wenn fie alles in Ordnung hielte, fo follte fie es nicht ſchlimm bei 
ihnen haben. Darauf gaben fie ihr etwas zu effen und zeigten ihr 
ein Bett, wo fie mit ihrem Kinde fhlafen Könnte. - 

Die Frau blieb viele Jahre bei den Räubern, und Hans waxb 
groß und ſtark. Die Mutter erzählte ihm Geſchichten und lahrte 
ihn in einem alten Nitterbuch, das fie in der Höhle fand, Iefen- 
Als Hans nem Jahr alt war, machte er fih aus einem Tannenaft 
einen ſtarken Knüttel und verſteckte ihn hinter das Bett: dann gieng 
er. zu feiner Mutter und .fprach “Liebe Mutter, fage mir jest einmal 
wer mein Vater ift, ih will und muß es willen’ ‘Die Mutter 
ſchwieg ſtill und mollte es ihm nicht fagen, damiit er nicht das Heim⸗ 
weh bekäme: fie wußte auch daß bie gottloſen Räuber den Hans 
doch nicht fortlaffen würdenz aber ed. hätte ihr faft das Herz zer⸗ 
fprengt,, daß Hans nicht follte zu feinen Vater kommen. In ber 
Nacht, als. die Räuber von ihrem Raubzug heintfehrten, holte Hans 
feinn Knütkel hervor, teilte fih vor ben Hauptmann und fagte 
“jegt will ich wiffen wer. mem Vater ift, und wenn du mirs nicht 
gleih ſagſt, To ſchlag ich dich nieder. Da lachte der Hauptmann 
und gab.dem Hans eine Ofrfeige, daß er unter den Tiſch Zugelte, 
Hand machte fih wieder auf, ſchwieg und dachte “ih will noch ein 
Jahr warten und es dann noch einmal verfuchen, vielleicht gehts 
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befier Als das Jahr herum war, ‚holte er feinen Knüttel wieder _ 
hervor, wiſchte den Staub. ab, befraihtete ihn und fprad “es ift 

ein tüchtiger wackerer Kuüttell Nachts kamen die Räuber heim, 
tranken Wein, einen Krug nah bem anderen, und fiengen an die 
Köpfe zu Hängen. Da holte der Hans feinen Knüttel herbei, ftellte 
füh wieder .vor dm Hauptmann und fragte ihn mer fein Vater 
wäre. Der Hauptmann gab ihm abermals eine fo Fräftige Ohr⸗ 
feige, daß Hand unter dem Tiſch rollte, aber es dauerte nicht lange, 
fo war ec wieder .oben und ſchlug mit. femem Knüttel Auf den 
Hauptniaim und die Räuber, daß fie Arme und Beine nit mehr 
regen Bonnten: Die Mutter ſtand in einer Ede und ‚war. voll Ber: 
wunderung. über feine. Tapferkeit und Stärke. Als Hans mit feiner 
Arbeit fertig war, gieng er zu. feiner Mutter und fagte “jegt ift 
mirs Ernſt geweſen, aber: jet muß ich auch wiſſen mer mein Vater 
iſt.“ Lieber Hans, antwortete die Diutter, “komm wir wollen 
gehen und ihn. fuchen bis mie ihn finden’ Sie nahm dem Haupt- 
mann den Schlüffel zu der Eingangsthüre ab, und Hans holte. ei- 
nen großen Mehlſack, packte Gold, Silber und mas er fonft noch 
für ſchöne Sachen fand, zufammen, bis er voll war, und nahm 
ihn dann auf den Rüden, Sie verließen: die Höhle, aber. was that 
Hans bie Augen auf, als er aus der Finfternid heraus in das Zar 
gesliht am, und den grünen Wald, Blumen und Vögel und die 
Morgenfonne am: Hünmel erblidte. Er ſtand da und flaunte alles 
an, als wenn er. nicht recht gefcheidt- wäre. Die Mutter fuchte den 
Weg nah Haus,. und. als fie ein paar Stunden gegangen waren, 
fo kamen fie glücklich in ihr einfames Thal und zu ihrem Häuschen. 
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Der. Bater faß: unter der Thüre, er weinte vor Freude als er. feine 
Frau erkannte und. hörte ‚daß. Hans fein. Sohm war, .die er beide 
längft für todt ‚gehaften hatte. "Aher.. Hans, obgleih erft zwölf 
Sahr alt, war doch einen Kopf größer als fein Vater. .. Sie giengen 
zuſammen in. das Stübchen, ‘aber kaum hatte Hans: feinen .Sad 
auf die. Ofenbank geſtellt, ſo fieng das ganze: Haus an.zu krachen, 
bie Bank brach ein und dann. auch der Fußboden, und der ſchwere 
Sack ſank in ben Keller hinab. “Gott behüte ung,’ rief der Bater 
mas ift das? jetzt haft du unſer Häuschen. zerbrochen.“ Laßt euch 
feine graue „Haare. barüber wachſen, lieber: Batex; antwortete: Hand, 
da indem Sad ſteckt mehr als für sein neues Haus.ndthig ifk;’ 
Der Vater und Hand fingen auch gleich an: rin neues Haus zu 
bauen, Vieh zu. erhanbeln und Land zu kaufen ‚und. zu. wirthſchaf⸗ 
ten.: Hand aderte die Felder, und: wenn er. hinter: dem Pflug gieng 
und. ihn. in die Erbe, hinein ſchob, fo. hatten ‚die: Stiere faft nicht 
nöthig: zu ziehen... Den nächſten Frühling fagte Hans: Mater... be= 
haltet. alles Geld und laßt .mir einen zentnerſchmeren Spazierftab 
mahen, damit. ih in die Fremde. gehen: kan? Alsder verlangte 
Stab fertig. war ,. verließ er feines Vaters Haus, zog fort und kam 
in einen. tiefen und. finftern. Wald. Da hörte er etwas Eniftern und 
knaſtern, ſchaute um ſich und .fah eine, Tanne,: die von unten: bis 
oben wie. ein Seil gemunden. war: und wie er Die Augen. in die 
Höhe.richtete , fo erblicdte er einen. großen Kerl, der den: Baum. ge= 
padt hatte und ihn mie. eine. Weidenruthe umdrehte: Hel' ‚rief 
Hand, “was mahft du da droben?? . Der. Kerl antwortete. Ih 
habe geftern Reiswellen zuſammen getragen und, will mir ein Seil 
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dazu drehen” ‘Das laß ich mir gefallen,’ . dachte Hans, :“ber hat 
Kräfte, und rief ihm zu, “laß. bu das gut fein. und komm. mit 
mir’. Der Kerl Metterte von oben: herab, und war einen ganzen 
Kopf größer ald Hans, und der war doch auch ‚nicht. Hein. ‘Du 
heißeft jeßt Iannendreher! fagte Hans. zu ihm... ‚Sie giengen darauf 
weiter und. hörten etwas Elopfen und hämmern, ſo ſtark daß bei 
jedem Schlag ber Erdboden zitterte.. Bald datauf kamen. fie zu 
einem mächtigen. Zelfen, ‘vor dem. ſtand ein Rieſe unb fehlug mit 
der Fauſt große Stüde davon ab. Als Hans fragte mas er da 
vor hätte, antwortete er “wenn ih Nachts fehlafen will, fo. tommen 
Bären, Wölfe und anderes Ungeziefer der Art, die. fhnuppern und 
Ihnuffeln an. mir herum. und. laffen mid) nicht, ſchlafen, da, will. id 
mir ein. Haid: bauen und mich hinein legen, damit ih Ruhe habe.’ 
“Ei ja mohl, dachte Hans, “den. kannſt, du. auch noch brauchen’ 
und fprad zu ihm “laß das Hausbauen gut fen und geh mit mir, 
du ſollſt der Selfenklipperer heißen. . Er: willigte ein, und fie ſtri⸗ 
hen alle drei duch dein. Wald Hin und wo fie hinfamen, da wur⸗ 
den die wilden Tihiere: aufgeſchreckt und Tiefen s,vor. ihnen weg. 
Abends Samen fie in rin altes verlaffenes Schloß,. fliegen hinauf 
umb legten fih in den Saat: fhlafen. Am andern. Morgen, gieng 
Hans hinab in den Garten, der war. ganz verwildert und. ſtand voll 
Dörner. und Gebüſch. Und wie er fo herum gieng,. fprang ein 
Wildſchwein auf ihn los: er gab ihm aber mit feinem Stab einen 
Schlag daß es gleich’ niederfi. Dann nahm. er. 28 auf. die Schul⸗ 
ter und brachte es hinauf; da ftedten fie e8 an einen Spieß, mach⸗ 
ten ſich einen Braten. zurecht und waren guter Dinge . Nım pers 
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abrebdeten fie daß jeben Tag, ber Reihe nach, zwei auf die Jagd 
gehen follten.:unb einer daheim bleiben‘ und kochen, . für. jeden neun 
Pfund Fleiſch. Den erſten Tag blieb der Tannendreher daheim und 
Hans und ber Felſenklipperer giengen auf die Jagd. Als der Tanz 
nendreher beim Kochen beſchaftigt mar, kam ein kleines altes zuſam⸗ 
mengefhrumpeltse Männchen zu ihm auf das Schloß, und: forderte 
Fleiſch. Pack dich, Duckmäuſer,' antwortete er, "du braucht Bein 
Tleifh. Aber wie vertvunderte fi der Tannendreher, ald das 
Heine unſcheinbare Männlein an ihm hinauf fprang und mi Flu⸗ 
ften fo auf ihn losſchlug, daß er fich nicht wehren konnte, zur. Erde 
fiel und nad Athem ſchnappte. Das .Männlein ging nicht eher 
fort, als bis e8 feinen Born völlig an ihm ausgeläffen hatte. Als 
die zwei andern von der Jagd heimkamen, fagte ihnen ber Tannen⸗ 
dreher nichts von dem: alten Märnthen und ben Schlägen, die er 
befommen hatte und dachte “wenn fie daheim bleiben, fo können 
fies auch einmal mit der. Heinen Kragbürfte verfuhen, und ber 
bloße Gedanke machte ihm ſchon Vergnügen. Den folgenden Tag 
blieb der Steinklippever daheim , und dem gieng es gerade.fo mie 
dem. Tannendreher, ex ward von dem Münnlein übel zugerichtet, 
weil er ihm Sein Fleifch hatte geben wollen. Als die andern Abends 
nah Haus famm, ſah es ihm der Tanmendreher wohl an was er 
erfahren hatte, aber beide ſchwiegen fill ‚und. dachten “ber. Hans 
muß auch von der Suppe: koſten.“ Der. Hans, der den nächſten 
Tag daheim bleiben mußte, that feine Arbeit in der Kühe, wie 
ſichs gebührte, und als. er oben fand und den Keffel abſchaumte, 
kam das Männchen und forderte ohne meitered ein Stüd Fleiſch. 
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Da date Hans “es iſt ein armer Wicht, ich mill ihm von mei- 
nem Autheil geben, damit ‚bie andern nicht zu kurz kommen’ und 
reichte ihm ein. Stuck Fleiſch. Als es ber Zwerg - verzehrt hatte, 
verlangte er nochmals Fleifh, und der gutmüthige Hans gab es 
ihm und fagte da wäre noch ein ſchönes Stüd, damit ſollte er zu= 
fiieben fein. Der Biverg forderte aber zum örittenmal. “Du wirft 
unverfchämt? fagte Hans und gab ihm nichts. Da mollte der bos⸗ 
hafte Zwerg an ihm hinauffpringen und ihn mie den Tannendreher 
und Felfenklipperer behandeln, aber er: kam an den unrechten. Hans 
gab ihm, ohne fih anzuſtrengen, ein’ paar Hiebe, daß er die Schloß: 
teeppe hinabſprang. Hans wollte ihm nachlaufen, fiel aber, fo 
lang er war, über ihn hin. Als er ſich wieder aufgerichtet hatte, 
war ihm der Zwerg voraus. Hand’ eikte ihm bis in den Wald 
nad und fah wie er in eine Felſenhöhle ſchlüpfte. Hans kehrte 
num heim, hatte fich aber die Stelle gemerkt. Die beiden andern, 
als fie nah Haus Famen, wunderten fih dab Hand fo wohl auf 
war. Er erzählte ihnen was fih zugetragen hatte, und da ver⸗ 
ſchwiegen fie nicht: länger wie ed ihnen ergangen war. Hand lachte, 
und fügte “es ift euch ganz recht, warum feid ihr fo geigig mit 
eurem Fleiſch geweſen; aber es iſt eine Schande, ihr ſeid ſo groß 
und habt euch von dem Biverge Schläge geben laſſen.“ Sie nahmen 
darauf Korb und Seil und gingen alle drei zu der Felfenhöhle, in 
welche ber Zwerg geſchlüpft war, und ließen ben Hans mit feinem 
Stab im Korb hinab. Als Hans auf dem Grund angelangt war, 
fand er.eine Thüre, und ald er fie. dffnete, ſaß da eine bildſchöne 
Jungfrau, nein fo ſchön, daß. ed nicht zu Tagen iſt, und neben ihr 





faß der Zwerg und grinfte den Hand an mie eine Meerkatze. Sie 
aber war mit Ketten gebunden und bfidte ihn fa; traurig.an, daß 
Hans großes. Mitleid empfand ‚und dachte “hu mußt fie aus der 
Gewalt bes Höfen Zmerges. erlöfen, und gab ihn einem Steeih mit 
feinem Stab, daß er todt niederſank. Alsbald fielen die Ketten von 
der Jungfrau ab, und Hans war wie verzüdt über ihre. Schönheit. 
Sie erzählte ihm fie wäre eine Königstochter, die ein wilder .Graf 
aus ihrer Heimath geraubt und hier in den Felfen. eingefperrt huͤtte, 
weil fie nichts von ihm hätte wiſſen wollen: den Zwerg ‚aber hätte 
der Graf zum Wächter gefeht und er hätte ihr. Leid und Drangfal 
genug angethan, Darauf fekte:Hand die Jungfrau in den Korb 
und Tieß fie hinauf ziehen. Der Korb Lam wieder herab, aber Hans 
traute den beiden Gefellen nicht und. dachte “fie haben fich ſchon 
falfch gezeigt und dir nichts von dem Imerg gefagt, wer weiß mas 
fie gegen di im Schild führen. : Da legte er feinen Stab in ben 
Korb, und das war fein Glück, dem als der Korb halb in ber 
Höhe. war, ließen fie ibn. follen, und. hätte Hans wirklich darin 
gefeffen, fo wäre es fein Tod geweſen. Aber nun wußte er nit 
wie er fih aus der, Tiefe heraugarbeiten follte und: wie er hin und 
her dachte, er. fand. keinen Kath. Es iſt dody traurig‘,” Tagte er 
“daB du da unten verfhmadten follft.’.. Und ald:er fo..auf und abe 
gieng, kam er wieder zu dem Kämmerchen, wo die. Jungfrau. ge 
feffen hatte, und ſah daß der Zwerg einen Ring am. Finger. hatte, 
der glänzte und ſchimmerte. Da zog er ihn .ab und fledte ihn an, 
und ald er ibn am Finger umdrehte, fo hörte er plötzlich etwas 
über ‚feinem Kopf raufhen. Er blickte in die Höhe: und fah da 
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Zuftgeifter ſchweben, die fagten er wäre ihr Herr und fragten was 
fein Begehren wäre. Hand war anfangs ganz verftummt, dann 
aber fagte er fie follten ihn hinauf tragen. Augenblicklich gehorch- 
ten fie, und es war nicht anders als flöge er hinauf. Als er aber 
oben war, fo war kein Menſch mehr zu fehen, und als er in daß 
Schloß gimg, fo fand er auch dort niemand. Der Tannendreher 
und ‘der Felſenklipperer waren fortgeeilt und hatten die ſchöne Jung⸗ 
frau mit geführt. Über Hans drehte den Ring, da kamen die Luft— 
geiſter unb ſagten ihm die zwei wären: auf dem Meer. Hans lief 
und lief in einem fort bis er zu dem Meeresſtrand kam, da erblickte 
er weit weit auf dem Waſſer ein Schiffchen, in welchem feine treu⸗ 
loſen Gefaͤhrten faßen. Und im heftigen Zorn ſprang er, ohne ſich 
zu beſinnen, mit fammt feinem Stab ins Waſſer und fieng an zu 
ſchwimmen, abet der zentnerſchwere Stab zog ihn To tief hinab, 
daß er faſt ertrunken wäre. Da drehte er noch zu rechter Zeit den 
King, alsbald kamen die Luftgeiſter und trugen ihn, fo ſchnell wie 
der Blitz, in das Schiffchen. Da ſchwang er feinen Stab und gab 
Sen böfen Gefellen "den verdienten Lohn und warf fie hinab ins 
Wafferz Hann aber ruderte er mit der fchönen Jungfrau, die in den 
größten Ängftch geweſen war, und die er zum zweiten Male befreit 
Hatte, heim zu ihrem Vater und ihrer Mutter, und ward mit ihr 
verheirathet, und Haben "alle fich gewaltig gefreut. | 


x J 


167. 
| Das Bürle im Himmel. . | 


© ich emol es arms fromms Bürle gftorbe, und chunt do vor 
d' Himmelöpforte, Zur gliche Bit iſch au e riche ride Herr do gfi 
und het au i Himmel well. Do dhunt. der heilige Petrus mitem 
Shlüffel und madht uf und lot der. Herr ine; das Birke het er 
aber, wird fchint, nid gfeh und macht d' Pforte Amel wieder zue. 
Do het das Bürle voruffe ghört wie de Hear wit alle Freude im 
Himmel uf gno worde if, und wie fe drin muflgiert und gfunge 
händ. Andle iſch es do. wider ſtill worde, und der heilig Petrus 
Hunt, macht d' Himmeläpforte uf un lot das Büxle au in. S 
Bürle het do gmeint 8 werd. jetzt au muflziert, und gfunge, wenn 
es höm, aber do iſch alles. fill gfiz me hets frile mit aller Liebe 
ufgno, und d' Singele find em egäge ho, aber gſunge het niemer 
(niemand). Do frogt das Bürle der heilig Petrus worum das me 
be im nid ſinge wie be dem vie Herr, 8 geu, ſchints, do im 
Himmel au parteiifh zue wie uf der Erde. Do fait der heilig 
Petrus ‘nai wäger, bu bifh i8 fo lieb wie .alle andere und mueſch 
alle himmlifche Freude gnieffe wie de rih Herr, aber Iueg, fo arme 
Bürle, wie du äis bifh, hömme alle Tag e Himmel, fo ne ride 
Herr aber hunt nume alle hundert Johr öppe Aine.’ 





ein a; 168, 
Die bagere Sir 


Ga; anders. als der faule Heinz und / die Dine, die ſich 
von nichts aus ihrer. Ruhe bringen: ließen, dachte die hagere Liefe. 
Sie äſcherte ſich ab von Morgen bis Abend und Kid ihrem Mann, 
dem langen Benz, fo. viel Arbrit auf, daß er ſthwerer zu. tragen 
hatte als ein Eſel an: drei Süden. Es war aber alles umſonſt, 
fie Hatten nichts und bamen zu nichts. Eines Abends, als fie. im 
Bette lag und vor Mühigkeit kaum ein Glied regen: konnte, ließen 
fie die Gedanken: doch nicht einſchlafen. Sie, ſtieß ihren Mann mit 
dem Ellenbogen in die:Seite und ſprach horſt die, Leng, was ich 
gedacht babe? wenn ich einen Gulden fände, und einer mir ge⸗ 
ſchenkt würde, ſo wollte ich einen dazu borgen, und du ſollteſt mir 
auch noch einen geben: fo bald ich dann die vier Gulden beifam- 
men hätte, fo wollte ich eine junge Kuh kaufen? Dem Mann 
gefiel das recht gut, “ich weiß zwar nicht, fprach er, “moher ich 
den Gulden nehmen fol, den du von mir willft geſchenkt haben, 
aber wenn du dennod das Geld zufammenbringft, und du Fannft 
dafür eine Kuh kaufen, fo thuft du wohl, wenn du dein Vorhaben 
ausführft. Ich freue mid,’ fügte er hinzu, ‘wenn die Kuh ein 
Kalbchen bringt, fo werde ih doch manchmal zu meiner Erquickung 


— 33 — 


einen Trunk Milch erhalten? Die Milch ift nicht für dich,’ Tagte 
die Frau, “wir laſſen das Kalb faugen, damit es groß und fett 
wird, und wir ed gut verkaufen können’ Freilich, antwortete 
dee Mann, “aber ein wenig Milch nehmen wir doch, das ſchadet 
nichts? Wer hat dich gelehrt mit Kühen umgehen?’ ſprach die 
Frau, “ed mag haben oder nicht, ich will es nicht haben: und 
menn du dich auf den Kopf ftellft, du kriegſt keinen Tropfen Milch. 
Du langer Lenz, Weil du nicht zu erfättigen bift, meinft du bu 
wollteſt verzehten was ich mit Mühe erwerbe? “Frau, fagte der 
Mont, ‘fei fit, oder ih hänge bir eine Maultaſche n? “Was, 
rief fie, “du. willft mir drohen, du Nimmerfatt, du Strid, bu 
fauler Heiny’ * Sie wollte ihm in die Haare fallen, aber ber lange 
Zeny richtete ſich auf, padte mit feiner einen Hand die bürren Arme 
der hagern Lieſe zuſammen, mit dee andern brüdte..er ihe den 
Kopf auf. das Kiffen, Tieß fie fhimpfen und hielt fie fo lange bis 
fie vor großer Müdigkeit eingefchlafen war. Ob fie am. andem 
Morgen beim Erwachen fortfuhr zu zanten, oder ob fie audgieng 
den Bulden zu fuhen, dem fie finden wollte, das weiß ich nicht. 


‘ 
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u 169. 
Das Waldhaus, 


En armer Holzhauer lebte mit feiner Frau und drei Töchtern In 
einer Heinen Hütte an dem Rande eined einfamen Waldes. ine 
Morgens, ald er wieder an feine Urbeit wollte, fagte er zu feiner 
Frau, “laß mir mein Mittagsbrot von dem älteften Mädchen hin⸗ 
aus in den Wald bringen, ich werde fonft nicht fertig. Und damit 
es ſich nicht verirrt,” fehte er hinzu, ‘fo will ich einen Beutel mit 
Hirfen mitnehmen und die Kömer auf den Weg fireuen Als num 
die Sonne mitten über dem Walde ftand, machte fih das Mädchen 
mit einem Topf voll Suppe auf den Weg. ber bie Feld- und 
Waldſperlinge, die Lerchen und Finken, Amfeln und Zelfige hatten 
den Hirfen ſchon Längft aufgepict, und das Mädchen konnte die 
Spur nit finden. Da gieng es auf gut Glück immer fort, bis 
die Sonne ſank und die Nacht einbrach. Die Bäume rauſchten 
in der Dunkelheit, die Eulen ſchnarrten, und es fieng an ihm 
angſt zu werden. Da erblickte es in der Ferne ein Licht, das 
zwiſchen den Bäumen blinkte. “Dort ſollten wohl Leute wohnen,’ 
dachte ed, “die mih über Naht behalten,’ und gieng auf das 
Licht zu. Nicht lange fo kam es an ein Haus, deſſen Fenfter er- 
leuchtet waren. Es klopfte an, und. eine rauhe Stimme rief von 
innen “herein Das Mädchen trat auf die dunkle Diele, und 
ll. Bb 
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pochte an der Stubenthür. “Nur herein? rief die Stimme, und 
als es öffnete, faß da ein alter eisgrauer Mann an dem Tifch, 
hatte das Gefiht auf die beiden Hände geftükt, und fein weißer 
Bart floß über den Tiſch herab faft bis auf die Erde. Am Ofen 
aber lagen drei Thiere, ein Hühnden, ein Hähndhen und eine 
buntgefhedte Kuh. Das Mädchen erzählte dem Alten fein Schickſal 
und bat um ein Nachtlager. Der Mann fprad) 

ſchön Hühnchen, 

ſchoͤn Hähnchen, 

und du ſchöne bunte Kuh, 

was ſagſt du dazu?’ 
duks!' antworteten die Thiere: und das mußte wohl heißen “mir 
find «8 zufrieden,’ denn der Alte fprach weiter “hier ift Hülle und 
Zülle, geh hinaus an den Herb, und, koch uns, ein Abendeffen.’ 
Das Mädchen fand in der Kühe Überfluß an allem, und kochte 
eine gute Speife, aber an die Thiere dachte ed nicht. Es trug die 
volle Schüffel auf den Tifh, ſetzte fih zu dem grauen Mann, af 
und ftillte feinen Hunger. Als es fatt war, ſprach ed “aber jekt 
bin ich müde, wo ift ein, Bett, in das ich mich legen und fchlafen 
kann ? Die Thiere antworteten 

du haſt mit ihm gegeſſen, 

du haſt mit ihm getrunken, 

du haft an uns gar nicht gedacht, 

nun fieh auch wo du bleibft die Nacht. . 
Da ſprach der Alte “fteig nur die Treppe hinauf, fo wirft du eine 
Kammer mit zwei Betten finden, fhüttle fie auf und dede fie mit 
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weißem Linnen, fo will ih auch kommen und mich ſchlafen legen.’ 
Das Mädchen ftieg hinauf, und als ed die Betten gefchüttelt und 
frifch gededt hatte, legte es fih in das eine, ohne weiter auf ben 
Alten zu warten. Nach einiger Zeit aber kam der graue Mann, 
beleuchtete das Mädchen mit dem Liht und -fehüttelte mit dem 
Kopf. Und als er fah daß es feft eingefchlafen mar, öffnete er 
eine Fallthüre und ließ es in den Keller finten. 

Der Holzhauer kam am fpäten Abend nah Haus, und madıte 
feiner Frau Borwürfe, daß fie ihn den ganzen Tag habe hungern 
laffen. ‘Ich habe keine Schuld’ antwortete fie, "das Mädchen ift 
mit dem Mittagdefjen hinausgegangen, es muß fich verirrt haben: 
morgen wird 23 fchon mwiederfommen Bor Tag aber ftand der 
Holzhauer auf,. wollte in den Wald und verlangte die zweite Tochter 
ſollte ihm diesmal das Effen bringen. ‘Ich will einen Beutel mit 
Linſen mitnehmen,’ fagte er, “die Kömer find größer. als Hirfen, 
das Mädchen wird fie befjer fehen und Tann. den Weg nicht ver- 
fehlen’ Zur Mittagszeit trug auch dns Mädchen die Speife hinaus, 
aber die Linfen waren verſchwunden: die Waldvögel hatten fie, wie 
am vorigen Tag, aufgepickt und keine übrig gelaffen. Das Mädchen 
irrte im Walde umher bis es Naht ward, ba kam es ebenfalls zu 
bem Hau des Alten, warb hereingerufen, und bat um Speife und 
Nachtlager. Der Dann mit dem weißen Barte fragte wieder die Thiere 

ſchön Hühnden, 
ſchön Hähnchen, 
und du ſchöne bunte Kuh, 
was ſagſt du dazu ?? 
Dh 2 








on 
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Die Thiere antworteten abermals duks, und ed geſchah alles wie 
am vorigen Tag. Das Mädchen kochte eine gute Speife, aß unt 
teant mit dem Alten und kümmerte fih nitht um die Thiere. Und 
als es fih nad feinem Nachtlager ertundigte, antworteten fie 

du haft mit ihm gegeflen, 

du haft mit ihm getrunken, 

du haft an uns gar nicht gedacht, 

nun fieh auch wo du bleibt die Nacht. 
Als es eingefchlafen war, kam der Alte, betrachtete es mit Kopf: 
ſchütteln und ließ e8 in den Keller hinab. 

Am dritten Morgen ſprach der Holzhader zu feiner Frau ſchicke 
mir heute unfer jüngftes Kind mit dem Effen hinaus, das ift immer 
gut und gehorſam geweſen, das wird auf dem rechten Weg bleiben 
und nicht wie feine Schweſtern, die wilden Hummeln , herum ſchwär⸗ 
men’ Die Mutter wollte nit und ſprach “foll ih mein Tiebftes 
Kind auch noch verlieren?’. “Set ohne Sorge, antwortete er, das 
Mädchen verirrt fih nicht, es ift zu Hug und verftändig; zum 
Überfluß will ig Erbſen mitnehmen, und ausftreuen, bie find noch 
größer ald Linfen und werden ihm den Weg zeigen.” Aber als bad 
Mädchen mit dem Korb am Arm hinaus kam, fo hatten die Wald: 
tauben alle die Erbfen ſchon im Kropf, und es wußte nicht mohin 
es ſich wenden follte Es war voll Sorgen und badte beftändig 
daran wie der arme Vater hungern und bie gute Mutter jammern 
würde, wenn es ausbliebe. Endlich als es finfter ward, erblidte 
es dad Lihtehen und fam an das Waldhaus. Es bat ganz freund: 
ih fie möchten «8 über Nacht beherbergen, und ber Mann mit: 
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bem weißen Bart fragte wieder feine Thiere 

ſchön Hühnchen, 

ſchön Hähnchen, 

und du ſchöne bunte Kuh, 

was ſagſt du dazu?’ 
duks' fagten fi. Da trat das Mädchen an den Ofen, mo die 
Thiere lagen, und liebkoſte Hühnchen und Hähnchen, indem es mit 
dee Hand über die glatten Federn Hinftrih, und die bunte Kuh 
kraute es zwifchen den Hörmern. Und als es auf Geheiß des Alten 
eine gute Suppe bereitet hatte und die Schüffel auf dem Tifch 
fand, fo ſprach es “fol ich mich fättigen und die guten Thiere 
follen nichts haben? Draußen ift die Hülle und Fülle, erſt will 
ih für fie forgen. Da gieng es, holte Gerfte und ftreute fie dem 
Hühnden und Hähnchen vor, und brachte der Kuh mohlriehendes 
Heu ‚einen ganzen Arm vol, Laßts euch ſchmecken, ihr lieben 
Thiere, fagte ed, “und wenn ihr durftig feid, follt ihr aud einen 
friſchen Trunk haben’ Dann trug es einen Eimer voll Waſſer 
herein, und Hühnden und Hähnden fprangn auf den Rand, 
ftedten den Schnabel hinein und hielten den Kopf dann in die 
Höhe wie die Vögel trinken, und die bunte Kuh that aud einen 
Herzbaften, Zug. Als die Thiere gefüttert waren, feßte fih das 
Mädchen erft zu dem Alten an ben Tiſch und aß was er ihm 
übrig gelaffen hatte. Nicht Iange fo fieng Hühnchen und Hähnchen 
an das Köpfchen zwiſchen die Flügel zu fteden, und die bunte Kuh 
blinzelte mit den Augen. Da fprah das Madchen “follten wir 
uns nit zur Ruhe begeben? 
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fhön Hühnchen, 

ſchön Hähnchen, 

und du ſchöne bunte Kuh, 

was ſagſt du dazu?’ 
Die Thiere antworteten duks, 

du haſt mit uns gegeſſen, 

du haſt mit uns getrunken, 

du haſt uns alle wohl bedacht, 

wir wünſchen dir eine gute Nacht.' 
Da gieng das Mädchen die Treppe hinauf, fehüttelte die Feder- 
fiffen und deckte friſches Linnen auf ‚und als es fertig war, kam 
der Alte und legte ſich in das eine Bett, und ſein weißer Bart 
reichte ihm bis an die Füße. Das Mädchen legte fig i in das 
andere, that ſein Gebet und ſchlief ein. 

Es ſchlief ruhig bis Mitternacht, da ward es ſo unruhig in 
dem Haufe, daß das Mädchen erwachte. Da fieng ed an in den 
Eden zu Mnittern und zu knattern, und die Thüre fprang auf und 
Thlug an die Wand: die Balken Drönten, als: wenn fie aus ihren 
Fugen geriffen würden, und ed war ald wenn bie Treppe herab 
ſtürzte, und endlich krachte es als wenn das ganze Dad zuſammen 
file. Da «6 aber wieder ftit ward und dem Mädchen nichts zu 
Leid geſchah, ſo blieb es ruhig liegen und ſchlief wieder ein. Als 
es aber am Morgen bei hellem Sonnenſchein aufwachte, was er⸗ 
blickten ſeine Augen? Es lag in einem großen Saal, und rings 
umher glänzte alles in koͤniglicher Pracht: an den Wänden wuchſen 
auf grün feidenem Grund goldene Blumen in bie Höhe, das Bett 
war von Elfenbein und die Dede darauf von rothem Sammt, und 














— 391 — 


auf einem Stuhl daneben fanden ein paar mit Perlen geſtickte 
Pantoffel. Das Mädchen glaubte es wäre ein Traum, aber es 
traten drei reichgekleidete Diener herein und fragten was es zu be= 
fehlen hätte. “Geht nur, antwortete das Mädchen, “ich will gleich 
aufftehen uud dem Alten eine Suppe kochen und dann auch ſchön 
Hühnchen, ſchön Hähnchen und die fhöne bunte Kuh füttern? Es 
dachte der Alte wäre fhon aufgeftanden und fah fi nad feinem 
Bette um, aber er lag nicht darin, fondern ein fremder Dann. 
Und als es ihn betrachtete und fah daß er jung ‚und fhön mar, 
erwachte er, richtete fih auf.und ſprach “ich bin ein Königsfohn, 
und war von einer böfen Here verwünſcht worden als ein alter eid- 
grauer Dann in dem Wald zu leben: niemand durfte. um mic fein 
ald meine drei Diener in der Geftalt eined Hühnchens eines Hähnchens 
und einer bunten Kuh. Und nicht eher. follte die Verwuͤnſchung auf- 
hören, ald bis ein Mädchen zu uns Fame, To gut von Herzen, daß 
es nicht gegen die Menfchen allein, fondern auch gegen die Thiere 
fich Tiebreich bezeigte, und das bift du gemefen, und heute um Mitter- 
naht find mir durch di erlöft und das alte Waldhaus ift wieder 
in meinen Böniglichen Palaſt verwandelt worden.’ Und als fie auf- 
geftanden waren, fagte der Königsfohn den drei Dienern fie follten 
hinfahren und Bater und Mutter des Mädchens zur Hochzeitöfeier 
herbei holen. “Aber wo find meine zwei Schweftern ?? fragte das 
Mädchen. ‘Die habe ich in den Keller gefperrt, und Morgen follen 
fie in den Wald geführt werden und follen bei einem Köhler fo 
lange als Mägde dienen, bis fie fi gebeffert haben ‚und aud die 
armen Thiere nicht hungern Laffen.? 
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170. 
Sich und Leid bbeilen. 


E— war einmal. ein Soneher ‚ der war ein inter Menſch, 
und ſeine Frau, die gut, fleißig und fromm war, konnte es ihm 
niemals recht machen. Was ſie that, er war unzufrieden, brummte, 
ſchalt, raufte und ſchlug fir. Als die Obrigkeit endlich davon hörte, 
ließ fie ihn vorfordern und ind Gefängnis ſetzen, damit er ſich beſ⸗ 
ſern ſollte. Er ſaß eine Zeitlang bei Waſſer und Brot, dann wurde 
er wieder freigelaſſen, mußte aber geloben ſeine Frau nicht mehr 
zu ſchlagen, ſondern friedlich mit ihr zu leben, Lieb und Leid 
zu tbeilen, mie fihs unter Cheleuten. gebührt. Eine Zeitlang 
gieng 28. gut, dann aber gerieth er wieder in feine alte Weife, war 
mürtiſch und zänkiſch. Und weil er fie nicht fchlagen durfte, wollte 
er fie bei ben Haaren paden und raufen. Die Frau entwifchte ihm 
und ſprang auf den Hof hinaus, er lief aber mit ber Elle und 
Scheere hinter ihr her, jagte fie herum. und warf ihr die Elle und 
Scheere, und. was ihm fonft zur. Hand. war, nad. Wenn er fie 
traf, fa lachte er, und wenn er fie fehlte, fo tobte und metterte er. 
Er trieb es fo lange bis die Nachbaren der Frau.zu Hilfe kamen. 
Dee Schneider ward wieder vor die Obrigkeit gerufen und an fein 
Berfprechen erinnert. “Liebe Heren,’ antwortete er, “ich habe ge— 
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halten was ich gelobt habe, ich habe fie nicht gefchlagen, fondern 
Lieb und Leid mit ihr getheilt. “Wie kann das fein,” fprach der 
Richter, “da fie abermals fo große Klage über Euch führt?’ Ich 
babe fie nicht gefchlagen, fondern ihr nur, meil fie fo wunderlich 
audfah, die Haare mit ber Hand kämmen wollen: fie ift mir aber 
entwichen und hat mich böslich verlaffen. Da bin ich ihr nachgeeilt 
und babe, damit fie zu ihrer Pflicht zurückkehre, als eine gutge- 
meinte Erinnerung nachgeworfen was mir eben zur Hand mar. 
Ich babe auch Lieb umd Leid mit ihr getheilt, denn fo oft ich fie 
getroffen habe, ift es mir lieb geweſen und ihr leid: habe ich fie 
aber gefehlt, fo ift es ihr lich gemefen, mir aber leid’ Die Richter 
waren aber mit diefer Antwort nicht zufrieden, fondern lieen ihm 
feinen verdienten Lohn auszahlen. . 
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Der Zaunfönig. 


In den alten. Zeiten da Hatte jeder Klang noch Sinn und Bedeu⸗ 
tung. Wenn der Hammer bed Schmied ertönte, fo rief er * fmiet 
mi to! fmiet mit:to!”. Wenn der Hobel des Tifhlerd ſchnarrte, fo 
ſprach er “dor häft! dor, dor haft? Fieng das Räderwerk der Mühle 
an zu Mappern, fo ſprach es “help, Herr Gott! help, ‚Herr Gott!’ 
und war der Müller ein Betrüger, und ließ die Mühle an, fo 
ſprach fie hochdeutſch und fragte erft Iangfam ‘wer ift da? mer 
ift da?’ dann antwortete fie fhnell “der Müller! der Müller!’ 
und endlich ganz geſchwind “ftiehlt tapfer, ftiehlt tapfer, vom Ads 
tel drei Sechter.' 

Zu diefer Zeit hatten auch die Vögel ihre eigene Sprade, die 
jedermann verftand, jetzt lautet e8 nur wie ein Smwitfhern, Kreis 
[hen und Pfeifen, und bei einigen wie Mufit ohne Worte Es 
kam aber den Bögeln in den Sinn, fie wollten nicht länger ohne 
Herrn fein und einen unter fih zu ihrem König wählen. Nur 
einer von ihnen, der Kibitz, war dagegen: frei hatte er gelebt und 
frei wollte er ſterben, und angftvoll bin und her fliegend rief er 
“wo bliew ick? wo bliew id?’ Cr zog fich zurüd in einfame und 
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unbefuhte Sümpfe und zeigte fich nicht toieder unter Seines⸗ 
gleichen. 

Die Vögel mollten fih nun über bie . Sage befprehen, und 
an einem hören Maimorgen kamen fie alle aus Wäldern und Fels 
dern zufammen, Adler und Buchfinke, Eule und Krähe, Lerche und 
Sperling, mas foll ih fie alle nennen? felbft der Kukuk kam und 
der Wiedehopf, fein Küfter, ber fo heißt, weil er fih immer ein 
paar Tage früher "hören läßt; auch ein ganz Kleiner Vogel, der 
noch keinen Namen hatte, wmifchte fih unter die Schaar. Das 
Huhn, das zufällig von der ganzen Sache nichts gehört hatte, ver⸗ 
wunderte fih über die große Verſammlung. ‘Wat, mat, mat is 
den dar to don?” gaderte ed, aber der Hahn beruhigte feine Liebe 
Henne und fagte “Iuter riet Lüd, erzählte ihr auch was fie vor 
hätten. Es ward aber befchloffen daß der König fein follte, der 
am höchſten fliegen könnte. in Laubfroſch, der im Gebüfche ‘fa, 
tief, als er das hörte, warnend “natt, natt, natt! natt, natt, 
natt!? weil er meinte es würden deshalb viel Thränen vergoffen 
werden. Die Kräbe a aber fagte “Quark ok!', ed follte alles fried⸗ 
lich abgehen. 

Es ward nun beſchloſſen, ſie wollten gleich an dieſem ſchönen 
Morgen aufſteigen, damit niemand hinterher fagen könnte “ich wäre 
wohl noch Höher geflogen , aber der Abend kam, da Konnte ich nicht 
mehr.” Auf ein gegebened Zeichen erhob fih alfo die ganze Schaar 
in bie Lüfte. ‘Der Staub flieg da von dem Felde auf, es war ein 
getvaltiged Saufen und Braufen und Fittichfehlagen, und es ſah 
aus ald wenn eine ſchwarze Wolke dahin zöge. Die Heinern 
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Vögel aber blieben bald zurüd, konnten nicht. weiter und fielen 
wieder auf die Erde. Die größern hieltens Tänger aus, aber keiner 
konnte ed dem Adler gleich thun, der flieg fo hoch daß er der Sonne 
hätte die Augen aushaden. können. Und als er fah daß die andern 
nicht zu ihm herauf Eonnten, ‚fo dachte er “mad mwillft du noch hö⸗ 
ber fliegen, du bift doch der. König,’ und fieng. an fih mieder herab 
zu laſſen. Die Vögel unter. ihm riefen ihm alle gleich zu “du mußt 
unfer. König fein, keiner ift höher geflogen ‚old du’ *Audgenom= 
men ich? fohrie der Kleine Kerl ohne Namen, der fih in. die Bruft- 
febern des Adlers verkrochen hatte Und da er. nicht müde war, 
fo flieg er auf.und flieg. fo hoch, daß er Gott auf feinem Stuhle 
konnte figen fehen. Als er aber fo weit gekommen war, legte er 
feine Flügel zufammen, ſank herab umd rief unten mit feiner durch⸗ 
dringender Stimme ‘König bün id! König. bün id? 

.* Du yunfer König?’ ſchrien die Vögel zomig,. “durch Ränke 
und ‚Liften haft du es dahin gebraht? Sie machten eine andere 
Bedingung, der folte ihr König fein, ber. am tiefften in die Erde 
fallen könnte Wie klatſchte da die Gans mit ihrer breiten Bruſt 
wieder auf das Land! Wie fcharrte der Hahn fehnell ein Loch! Die 
Ente kam am fihlimmften weg, fie ſprang in einen Graben, ver⸗ 
renkte ſich aber die Beine und watſchelte fort zum nahen Teiche mit 
den Ausruf Pracherwerk! Nracherwert!’ Der kleine ohne Namen 
aber fuchte ein Mäuſeloch, ſchlüpfte hinab und rief, mit feiner fei= 
nen Stimme heraus ‘König bün- id! König bün id!’ 

‘Du unfer König?’ riefen die Vögel noch zomiger, “meinft bu 
deine Liften follten gelten?’ Sie befchloffen ihn in feinem Loch 
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gefangen zu halten und audzuhungern. Die Eule ward ald Wade 
davor geftellt: fie follte den Schelm nicht herauslaſſen, fo Lieb ihr 
das Leben wäre. Als ed aber Abend geworden war und bie Vogel 
von der Anftrengung beim Fliegen große Müdigkeit empfanden, fo 
giengen fie mit Weib und Kind zu Bett. Die Eule allein blieb 
bei dem Mäufeloch ftehen und blickte mit ihren großen Augen un⸗ 
verwandt hinein. Indeſſen war fie auch müde geworden und dadıte 
“ein Auge Eannft du wohl zu thun, du wachſt ja noch mit dem 
andern, und der Kleine Böſewicht fol nicht aus feinem Loch heraus.’ 
Alſo that fie das eine Auge zu und fihaute mit dem andern fteif 
‚auf das Mäuſeloch. Der Eeine Kerl guckte mit dem Kopf heraus 
und wollte wegwitfhen, aber die Eule trat gleich davor, und er 
zog den Kopf wieder zurüd. Dann that die Eule das eine Auge 
wieder auf und das andere zu, und wollte fo die ganze Nacht ab⸗ 
wechſeln. Aber als fie das eine Auge wieder zu machte, vergaß fie 
das andere aufzuthun, und fobald die beiden Augen zu maren, 
fchlief fie ein. Der Kleine merkte das bald und fchlüpfte meg. 

Bon der Zeit an darf fi die Eule nicht mehr am Tage fehen 
Laffen, fonft find die andern Vögel Hinter ihr ber und zerzaufen ihr 
das Fell. Sie fliegt nur zur Nachtzeit aus, haßt aber und ver⸗ 
folgt die Mäufe, weil fie ſolche böfe Löcher machen. Auch ber 
Heine Vogel läßt fich nicht gerne fehen, weil er fürchtet es gienge 
ihm an den Kragen, wenn er erwiſcht würde. Er fehlüpft in den 
Zäunen herum, und wenn er ganz ficher ift, ruft er wohl zumeilen 
König bün id!” und deshalb nennen ihn die andern Vögel aus 
Spott Baunfönig. 
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Niemand aber war froher als die Lerihe, daß fie dem Zaunkö— 
nig nicht zu geboren brauchte Wie fi die Sonne bliden läßt, 
fteigt fie in die Lüfte und ruft «ach, wo is dat ſchön! ſchön is dat! 
ſchön! ſchön! ah, wo is dat fhön!? 
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172. 
Die Scholle. 


Die Fiſche waren fehon lange unzufrieden daß keine Ordnung in 
ihrem Reich herrſchte. Keiner kehrte fih an den andern, ſchwamm 
rechts und links, wie es ihm einfiel, fuhr zwifchen denen durch, 
die zufammenbleiben mollten, oder fperrte ihnen den Weg, und der 
ftärkere gab dem ſchwächeren einen Schlag mit dem Schwanz, baß 
er weit weg fuhr, oder verfehlang ihn ohne weiteres. ‘Wie fehön 
wäre ed, wenn mir. einen König hätten, der Hecht und Gerechtigkeit 
bei uns übte? fagten fie, und vereinigten fih den zu ihrem Herren 
zu wählen, der am fchnellften die Fluthen burthſireichen u und dem 
Schwachen Hilfe bringen koönnte. 

Sie ſtellten ſich alſo am Ufer in Reihe und Glied auf, und 
der Hecht gab mit dem Schwanz ein Zeihen, worauf fie alle zu= 
fammen aufbrachen. Wie ein Pfeil fhoß der Hecht dahin und 
mit ihm der Hering, der Gründling, der Barſch, die Karpfe, und 
wie fie alle heißen. Auch die Scholle ſchwamm mit und hoffte das 
Ziel zu erreichen. 

Auf einmal ertönte der Ruf ‘der Hering ift vor! der Hering 
ift vor? Wen is vdr?? ſchrie verdrießlich die platte mißgünftige 
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Scholle, die weit zurüdgeblieben war, “wen is vör?’ “Der 
Hering, ber Hering’ mar die Antwort. ‘De nadte Hiering??’ rief 
die neidifhe, “de nadte Hiering 2’? Seit der Zeit fteht der Scholle 
zur Strafe das Maul chief. 





173. 
Rohrdommel und Wiedehopf. 


Wo weidet ihr eure Herde am liebſten?' fragte einer einen al— 
ten Kuhhirten. Hier, Herr, wo das Gras nicht zu fett iſt und 
nicht zu mager; es thut ſonſt kein gut? Warum nicht?' fragte 
der Herr. “Hört ihr dort von der Wieſe her den dumpfen Nuf?’ 
antwortete der Hirt, “das ift der Rohrdommel, der war fonft ein Hirte 
und ber Wiedehopf war es auch. Ich will eu die Gefdichte erzählen. 

Der Rohrdommel hütete feine Herde auf fetten grünen Wie- 
fen, wo Blumen im überfluß ſtanden, davon wurden ſeine Kühe 
muthig und wild. Der Wiedehopf aber trieb das Vieh auf hohe 
dürre Berge, wo der Wind mit dem Sand ſpielt, und ſeine Kühe 
wurden mager und kamen nicht zu Kräften. Wenn es Abend war 
und die Hirten heimmärts trieben, konnte Rohrdommel feine Kühe 
nicht zufammenbringen,, fie waren übermüthig und fprangen ihm 
davon. . Er rief “bunt, herüm' (bunte Kuh, herum), body vergebens, 
fie hörten nicht auf feinen Ruf. Wiedehopf aber konnte fein Vieh 
nicht auf die Beine bringen, fo matt und kraftlos war ed gewor- 
den. “Up, up, up” ſchrie er, aber ed half nicht, fie blieben auf 
dem Sand liegen. So gehts wenn man fein Maß hält. No 
heute, mo fie Eeine Herde mehr hüten, ſchreit Rohrdommel “bunt, 
berüm,’ und der Wiedehopf “up, up, up!’ 


II. Ct 


174, 
Die Eule. 


Vor ein paar hundert Jahren, als die Leute noch lange nicht ſo 
klug und verſchmitzt waren, als ſie heutzutage ſind, hat ſich in einer 
kleinen Stadt eine ſeltſame Geſchichte zugetragen. Von Ungefähr 
war eine von den großen Eulen, die man Schuhu nennt, aus dem 
benachbarten Walde bei nächtlicher Weile in die Scheuer eines 
Bürgers gerathen, und wagte ſich, als der Tag anbrach, aus Furcht 
vor den andern Vögeln, die, wenn fie ſich blicken läßt, ein furdt- 
bares Gefchrei erheben, nicht wieder aus ihrem Schlupfwinkel her- 
aus. AB num der Hausfneht Morgens in die Scheuer kam 
um Stroh zu holen, erfhrad er bei dem Anblid der Eule, die 
da in einer Ede ſaß, fo gewaltig, daß er fortlief und feinem 
Herrn ankünbigte ein Ungeheuer, wie er Zeit feines Lebens keins 
erblidt hätte, fäße in der Scheuer, drchte die Augen im Kopf her= 
um und tünnte einen ohne Umftände verfehlingen. “Ich kenne dich 
fon,’ fagte der Herr, einer Amfel im Zelde nachzujagen, dazu haft 
du Muth genug, aber wenn du ein todtes Huhn liegen fiehft, fo 
holſt du dir erft einen Stock, ehe du ihm nahe kommſt. Ih muß 
nur felbft einmal nachſehen was das für ein Ungeheuer ift’ fegte 
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der Herr hinzu, gieng ganz tapfer zur Scheuer hinein und blickte 
umber, Als er aber das feltfame und greuliche Thier mit eigenen 
Augen fah, fo geriet} er in nicht geringere Angſt ald der Knecht. 
Mit ein paar Sätzen fprang er hinaus, Tief zu feinen Nachbarn 
und bat fie flehentlich ihm gegen: ein unbetanntes und gefährliches 
Thier Beiftand zu leiſten; ohnehin Eünnte die ganze Stadt in Ge⸗ 
fahr fommen, wenn es aus der Scheuer, mo ed fäße, heraus 
bräche. Es entftand großer Lärm und Gefchrei in allen Straßen: 
die Bürger kamen mit Spiefen Heugabeln Senſen und Arten be- 
waffnet herbei als wollten fie gegen den Feind. ausziehen: zuletzt 
erfehienen nuch die Herrn des Raths mit dem Bürgermeifter an der 
Spige. Als fie fih auf dem Markt geordnet hatten, zogen fie zu 
der Scheuer und umringten fie von allen Seiten. Hierauf‘ trat 
einer der beherzteften hervor und gieng mit gefällten Spieß hin- 
ein, kam aber gleiih darauf mit eimem Schrei und todtenbleich 
wieder heraus gelaufen, und Eonnte Fein Wort hervor bringen. 
Noch zwei andere wagten fi hinein, es erging ihnen aber nicht 
beſſer. Endlich trat einer hervor, ein großer ftarker Dann, der 
wegen feiner Kriegsthaten berühmt war, und fprad “mit bloßem 
Anfehen werdet ihr das Ungethüm nicht vertreiben, hier muß Ernſt 
gebraucht werden, aber ich fehe daß ihr alle zu Weibern geworben 
feid und feiner den Fuchs beißen will? Er Tief. fi, Harnifch 
Schwert und Spieß bringen; und rüftete ſich. Alle rühmten feinen 
Muth, obgleid viele um fein Leben beforgt waren. Die beiden 
Scheerthore wurden aufgethan, und man erblidte die Eule, bie 


fih indefin in die Mitte auf einen großen Querbalten gefekt 
C:? 
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hatte. Er Tieß eine Leiter herbeibringen, und als er fie anlegte 
und fi) bereitete Hinaufzufteigen, To riefen ihm alle zu er folle ſich 
männlich halten, und empfahlen ihn dem heiligen Georg, der den 
Drachen getödtet hatte. Als er bald oben mar und bie Eule fah daß 
er an fie wollte, au von der Menge und dem Gefchrei des Volks 
verwirrt war und nicht wußte wohinaus, fo verdrehte fie die Au= 
gen, fträubte die Federn, fperrte die Flügel auf, gnappte mit dem 
Schnabel und ließ ihr ſchuhu, Thuhu mit rauher Stimme hören. 
“Stoß zu, floß zu? rief die Menge draußen dem tapfern Helden 
zu. “Wer hier flände, two id ftehe,’ antwortete er, “der würde 
nit ftoß zu rufen. Er febte zwar den Fuß noch eine Staffel 
Höher, dann aber fieng er an zu zittern und madte fi halb ohn⸗ 
mächtig auf den. Rückweg. 

Nun war Feiner mehr übrig, der fih in die Gefahr hätte be⸗ 
geben wollen. Das Ungeheuer,’ fagten fie, “hat den flärkften 
Mann, der unter uns zu finden war, durch fein Gnappen und 
Anhauchen allein vergiftet und tödtlih verwundet, follen wir an- 
dern auch unfer Leben in die Schanze ſchlagen?“ Sie rathſchlag⸗ 
ten mas zu thun wäre, wenn bie ganze Stadt nicht follte zu 
Grunde gehn. Lange Zeit fhien alles vergeblih, bis endlich der 
Bürgermeifter einen Ausweg fand. ‘Meine Meinung geht dahin,’ 
ſprach er, dag wir aus gemeinem Säckel dieſe Scheuer ſammt 
allem, was darin liegt, Getraide Stroh und Heu, dem Eigen- 
thümer bezahlen und ihn fhadlos Halten, dann aber das ganze 
Gebäude und mit ihm das fürdterlihe Thier abbrennen, fo 
braudt doch niemand fein Leben daran zu ſetzen. Hier ift feine 
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Gelegenheit zu fparen, und Knauferei wäre übel angemenbet.’ 
Alle ftimmten ihm bei. Alfo ward die Scheuer an vier Eden 
angezündet, und mit ihr die Eule jämmerlich verbrannt. Werd 
nit glauben will, der gehe Hin und frage felbft nad). 
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175. 
Das Unglüd. 


Wen das Unglück aufſucht, der mag ſich aus einer Ecke in die 
andere verkriechen oder ins weite Feld fliehen, es weiß ihn dennoch 
zu finden. Es war einmal ein Mann ſo arm geworden, daß er 
kein Scheit Holz mehr hatte, um das Feuer auf ſeinem Herde zu 
erhalten. Da gieng er hinaus in den Wald und wollte einen 
Baum fällen, aber fie waren alle zu groß und ſtark: er gieng im- 
mer tiefer hinein, bis er einen fand, den er zu bezwingen dachte. 
Als er eben die Art aufgehoben hatte, fah er aus dem Dickicht 
eine Schaar Wölfe hervorbrechen und mit Geheul auf ihn ein- 
dringen. Er warf die Art hin, floh und erreichte eine Brüde, 
Das tiefe Waffer aber hatte die Brüde unterwühlt, und in dem 
Augenblid, wo er darauf treten mollte, Erachte fie und fiel zufammen, 
Was follte er thun? Blieb er fliehen und erwartete die Wölfe, fo 
zerriffen fie ihn. Er magte in der Noth einen Sprung in das 
Waffer, aber da er nicht ſchwimmen konnte, ſank er hinab. Ein 
paar Fiſcher, die an dem jenfeitigen Ufer faßen, fahen den Mann 
ins Waffer fürzen, fhmammen herbei und brachten ihn ans Land. 
Sie lehnten ihn an eine alte Mauer, damit er fih in der Sonne 
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erwärmen und wieder zu Kräften kommen folltee Als er aber aus 
der Ohnmacht erwachte, den Fifchern danken und ihnen fein 
Schickſal erzählen wollte, fiel das Gemäuer über ihm zufammen 
und erfhlug ihn. 


176. 
Die Lebenszeit, 


Wis Gott die Welt gefchaffen hatte und allen Greäturen ihre Le= 
bengzeit beftimmen wollte, kam der Efel und fragte “Herr, wie lange 
fou ih Ieben?? Dreißig Jahre,’ antwortete Gott, “ift dir das 
recht?” “Ach Herr,’ erwieberte der Efel, “das ift eine lange Zeit. 
Bedente mein mühfeliged Dafein: von Morgen bis in die Nacht 
ſchwere Laften tragen, Kornſäcke in die Mühle ſchleppen, damit an= 
dere das Brot effen, ‚mit nichts als mit Schlägen und Fußtritten 
ermuntert und aufgefrifcht zu werden! erlaß mir einen Theil der 
langen Zeil”? Da erbarmte fi Gott und ſchenkte ihm achtzehn 
Sahre. Der Efel gieng getröftet weg und der Hund erfhien. “Wie 
lange willft du leben?? ſprach Gott zu ihm, “dem Efel find dreißig 
Sahre zu viel, du aber wirft damit zufrieden fein’ ‘Herr, antwor= 
tete der Hund, “ft das dein Wille? bedenke was. ich laufen muß, das 
halten meine Füße fo lange nicht aus; und habe ich erft die Stimme 
zum Bellen verloren und die Zähne zum Beißen, mad bleibt mir 
übrig ald aus einer Ede in die andere zu laufen und zu Inurren ?’ 
Gott fah daß er recht Hatte und erließ ihm zwölf Jahre. Darauf 
kam der Affe. “Du mwillft wohl gerne dreißig Iahre leben?’ ſprach 
der Herr zu ihm, “du braudft nicht zu arbeiten, wie der Efel und 
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der Hund, und bift immer guter Dinge’ “Ach Herr,’ antwortete 
er, “das fieht fo aus, ift aber anders. Wenns Hirfenbrei regnet, 
habe ich Keinen Löffel. _ Ich. foll immer’ luſtige Streihe machen, Ge⸗ 
fihter ſchneiden damit die Leute lachen, und menn fie mir einen, 
Apfel reihen und ich beiße hinein, fo ift er fauer. Wie oft ftedt 
die Traurigkeit hinter dem Spaß! Dreißig Iahre halte ich das 
nicht aus.’ Gott war gnädig und fehenkte ihm zehn Jahre. 

Endlich erfhien der Menfh, mar freudig, gefund und frifh, 
und bat Gott ihm feine Zeit zu beftimmen. “Dreißig Iahre folft du 
leben, ſprach der Herr, “ift dir das genug?’ Welch eine kurze 
Zeit!” rief der Menſch, wenn ih mein Haus gebaut habe, und 
das Feuer auf meinem eigenen Herde brennt: menn ic) Bäume ge- 
pflanzt babe, die blühen und Früchte tragen, und ich meines Lebens 
froh zu merden gedenke, fo foll ich fterben! o Herr, verlängere 
meine Jeit? Ih will dir die achtzehn Iahre des Efels zulegen’ 
fagte Gott. ‘Das ift nicht genug? erwiederte dr Menſch. ‘Du 
fouft auch die zwölf Jahre des Hundes haben’ “Immer noch zu 
wenig.“ ‘Wohlan , fagte Gott, ich will dir noch die zehn Iahre 
ded Affen geben, aber mehr erhältft du nicht. Der Menfch gieng 
fort, war aber nicht zufrieden geftellt. 

Alfo lebt der Menfch fiebenzig Jahr. Die erften dreißig find 
feine menſchlichen Iahre, die gehen fehnell dahin; da ift er gefund, 
heiter, arbeitet mit Luft und freut fich- feines Dafeins. Hierauf fol- 
gen die achtzehn Jahre des Efeld, da mird ihm eine Laft nad der 
andern aufgelegt: er muß das Korn tragen, das andere nährt, und 
Schläge und Tritte find der Lohn feiner trenen Dienſte. Dann 
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tommen bie zwölf Iahre des Hundes, da Liegt er in den Eden, 
fnurrt und Hat Feine Zähne mehr zum Beißen. Und wenn diefe 
Zeit vorüber ift, fo machen die zehn Iahre des Affen den Beſchluß. 
‚Da ift der Menſch ſchwachköpfig und näaͤrriſch, treibt atberne Dinge 
und wird ein Spott der Kinder. 
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177. | 
Die Boten des Todes. 


Vor alten Zeiten wanderte einmal ein Rieſe auf der großen Lant- 
ſtraße, da fprang ihm plöglih ein unbekannter Mann entgegen und 
rief “halt! keinen Schritt weiter!’ ‘Was, ſprach der Niefe, “du 
Wicht, den ich zwifchen den Fingern zetdrücken kann, du wilft mir . 
den Weg vertreten? Wer bift du, daß du ſo keck reden barfft?’ 
“Ih Hin der Tod,’ eriviederte der andere, “mir mwiderfleht niemand, 
und auch du mußt meinen Befehlen gehordhen? Der Riefe aber 
weigerte fih und fieng an mit dem Tode zu ringen. Es mar ein 
langer heftiger Kampf, zuletzt behielt der Niefe die Oberhand 
und fehlug den Tod mit feiner Fauſt nieder, daß er neben einen 
Stein zufammenfant. Der Rieſe gieng feiner Wege, und der Tod 
lag da befiegt und war fo kraftlos, daß er ſich nicht wieder erhe⸗ 
ben konnte. ‘Was fotl daraus werden ,’ ſprach er, “menn ih da 
in der Ede liegen bleibe? es ftirbt niemand mehr auf der Welt, 
und fie wird fo mit Menfchen angefüllt werden, daß fie nicht mehr 
Platz Haben neben einander zu fliehen’ Indem kam ein junger 
Menfch des Wegs, frifh und gefund, fang ein Lied und warf feine. 
Augen bin und. ber, Als er den halbohnmächtigen erblickte, gieng 
er mitleidig heran, richtete ihn auf, flößte ihm aus feiner Flafche 
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einen ftärkenden Trank ein und wartete bis er wieder zu Kräften 
kam. ‘Weißt du auch, fragte der Fremde, indem er fi) aufrichtete, 
mer ih bin, und wem du wieder auf die Beine geholfen Haft?’ 
“Nein? antwortete der Züngling, “ich kenne did nit’ Ich bin 
der Tod,’ fpradh er, “ich verfchone niemand und kann auch mit dir 
keine Ausnahme mahen.. Damit du aber fiehft daß ich dankbar 
bin, fo verfpreche ich dir daß ich dich nicht unverfehens überfallen 
fondern dir erft meine Boten fenden will, bevor ich komme und 
dih abhole’ Wohlan, ſprach der Iüngling, “immer ein Gewinn, 
daß ich weiß warn du kommſt und fo lange menigftens ficher vor 
dir bin’ Dann zog er meiter, mar luſtig und guter Dinge umd 
lebte in den Tag hinein. Allein Jugend und Gefundheit hielten 
nicht lange aus, bald kamen Krankheiten und Schmerzen, - die ihn 
bei Tag plagten und ihm Nachts die Ruhe wegnahmen. ‘Sterben 
. werde ih nicht,’ ſprach er zu ſich felbft, “denn der Tod ſendet erft 
feine Boten, ich wollte nur die böfen Tage der Krankheit wären 
erft vorüber’ Sobald er fi) gefund fühlte, fieng er wieder an in 
Treuden zu leben. Da klopfte ihn eines Tags jemand auf die 
Schulter: er blidte fih um, und ber Tod fand hinter ihm und 
fprah “folge mir, die Stunde deines Abſchieds von der Welt ift 
gelommen ‘Wie, antwortete der Menſch, willſt du dein Wort 
breden? haft du mir nicht verfprochen daß du mir, bevor du felbft 
fameft, deine Boten fenden mollteft? ih habe Keinen gefehen. 
“Schreig ,’ erwieberte der Tod, “habe ich dir nicht einen Boten 
über den andern gefhidt? kam nicht das Fieber, ftieß dih an, 
rüttelte did und warf did nieder? hat der Schwindel dir nicht den 





— 43 — 


Kopf betäubt? zwickte dich nit die Gicht in allen Gliedern? braufte 
dirs nicht in den Ohren? nagte nicht der Zahnfchmerz in deinen 
Baden? ward dirs nicht dunkel vor den Augen? Über das alles, 
bat nicht mein leibliher Bruder, der Schlaf, dich jeden Abend an 
mich erinnert? lagſt du nit in der Nacht, ald wärft du ſchon ge⸗ 
ftorben Der Menſch wußte nichts zu erwiebern, ergab ſich in fein 
Geſchick und gieng mit dem Tode fort. 
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- 18 
Meifter Pfriem. 


Miiſter Pfriem war ein kleiner hagerer aber lebhafter Mann, 
der keinen Augenblick Ruhe hatte. Sein Geſicht, aus dem nur die 
aufgeſtülpte Naſe vorragte, war pockennarbig und leichenblaß, ſein 
Haar grau und ſtruppig, ſeine Augen klein, aber ſie blitzten un— 
aufhörlich rechts und links hin. Er bemerkte alles, tadelte alles, 
mußte alles beffer und hatte in allem Recht. Gieng er auf der 
Straße, fo ruderte er heftig mit beiden Armen, und einmal ſchlug 
er einem Mädchen, das Wafler trug, den Eimer fo hoch in die 
Luft, daß er felbft davon begoffen ward. Schafskopf,' rief er ihr 
zu indem er ſich fohüttelte, “Eonnteft du nicht fehen daß ich Hinter 
dir berfam?’. Seined Handwerks war er ein Schufter, und wenn 
er arbeitete, fo fuhr er mit Draht fo gewaltig aus, daß er jebem, 
der fih nicht meit genug in der Ferne hielt, die Fauft in den Leib 
ftieß. Kein Gefelle blieb länger ala einen Monat bei ihm, denn 
er hatte an der beften Arbeit immer etwas audzufeken. Bald wa- 
ren die Stiche nit gleih, bald war ein Schuh länger, bald ein 
Abfag höher als der andere, bald mar das Leber nicht hinlänglich 
.gefhlagen. ‘Warte? fagte er zu dem Lehrjungen, “dh will dir 
fhon zeigen wie man die Haut weich fehlägt,’ holte den Riemen 





und gab ihm ein paar Hiebe über den Rüden. Faullenzer nannte 
er fie alle. Er felber brachte aber doch nicht viel vor ſich, meil 
er keine DViertelftunde ruhig figen blieb: War feine Frau früh: 
morgens aufgeſtanden und hatte Feuer angezündet, fo fprang er 
aus dem Bett und. Tief mit bloßen Füßen in die Küche. Wollt 
ihr mir da8 Haus anzünden?' ſchrie er, “das ift ja ein Teuer, daß 
man einen Ochſen dabei braten könnte! oder koſtet das: Holz etwa 
fein Geld? Standen. die Mägde am Waſchfaß, lachten und er= 
zählten ſich was fie wußten, fo ſchalt er fie aus, “da ftehen die 
Gänſe und fihnattern und vergeffen über dem Geſchwätz ihre Arbeit. 
Und wozu bie frifche Seife? heillofe Verſchwendung und obendrein 
eine ſchändliche Faulheit: fie wollen die Hände fehonen und das 
Zeug nicht ordentlich reiben. Er fprang fort, ftieß aber einen Ei- 
mer voll Lauge um, fo daß die ganze Küche überſchwemmt ward. 
Richtete man ein neues Haus auf, fo lief er and Fenfter und fah 
zu. ‘Da vermauern fie wieder. den rothen Sandftein , rief er, ‘der 
niemald austrodnetz in dem Haus bleibt Fein Menſch gefund. 
Und feht einmal mie fohleht die Gefellen die Steine aufjegen. 
Der Mörtel taugt auch nichts: Kicd muß hinein, nicht ‚Sand. 
Ich erlebe noch daß den Leuten das Haus über dem Kopf zufam= 
menfällt.“ Er feßte fih und that ein paar Stiche, dann fprang 
er wieder auf, hatte fein Schurzfell los und rief “ih will nur hin- 
aus und den Menſchen ind Gewiffen reden’ Er gerieth aber an 
die Zimmerleute. Was tft das rief er, “ihr haut ja nicht nad) 
der Schnur. Meint ihr die Balken würden gerad fiehen? es 
weit einmal alles aus den Fugen’ Er riß einem Jimmermann 
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die Art aus der Hand und wollte ihm zeigen wie er hauen müßte, 
als aber ein mit Lehm beladener Wagen herangefahren fam, marf 
er die Art weg und fprang zu dem Bauer, ber neben her gieng. 
“Ihr feid nicht recht bei Troft,’ rief er, ‘wer fpannt junge Pferde 
vor einen fohon beladenen Wagen? die armen Thiere werden euch 
auf dem Plak umfalln? Der Bauer gab ihm Feine Antwort, 
und Pfriem lief vor Ärger in feine Werkftätte zurüd. Als er fid 
wieder zur Arbeit ſetzen wollte, reichte ihm der Lehrjunge einen 
Schuh. Was ift das wieder?’ ſchrie er ihn an, “habe ih euch 
nicht gefagt ihr folltet die Schuhe nicht fo weit ausfhneiden? wer 
wird einen ſolchen Schuh kaufen an dem faft nichts ift als die 
Sohle? ic verlange daß meine Befehle unmangelhaft befolgt wer— 
den.’ *Meifter, antwortete der Lehrjunge, “ihr mögt wohl Recht 
haben, daß der Schuh nichts taugt, aber es ift derfelbe, den ihr 
zugefhnitten und felbft in Arbeit. genommen habt. Als ihr vorhin 
aufgefprungen feid, habt ihr ihn vom Tiſch herabgemworfen, und ic 
habe ihn nur aufgehoben. uch könnte es aber ein Engel vom ' 
Himmel nit recht machen.’ 

Meifter Pfriem träumte in einer Nacht er wäre geftorben und 
befände fih auf dem Weg nah dem Himmel. Als er anlangte 
und an die Thüre klopfte, üffnete der Apoftel Petrus und mollte 
fehen wer Einlaf begehrte. “Ach, ihr feids, Meifter Pfriem, fagte 
er, 4b mil euch wohl einlaffen, aber ih warne euch daß ihr 
nichts tadelt, was ihr im Himmel feht: es Könnte euch übel be⸗ 
kommen.' “Ihr hättet euch die Ermahnung fparen können,’ erwie⸗ 
derte Pfriem, “ich weiß Thon was ſich ziemt, und hier ift, Gott fei 
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Dank, alles volltommen und nichts zu tadeln, wie auf Erden Er 
trat alfo ein und gieng in den meiten Räumen bed Himmels auf 
und ab. Er Jah fih um, rechts und Links, ſchüttelte aber zumeilen 
mit dem Kopf oder brummte etwas vor fih hin. Indem erblidte 
er zmei Engel, die einen Balken mwegtrugn. Es war der Balken, 
den einer im Auge gehabt hatte, während er nad dem Splitter in 
den Augen anderer ſuchte. Sie trugen aber den Balken nicht der 
Länge nad, fondern queer. ‘Hat man je einen ſolchen Unverſtand 
gefehen ?’ dachte Meifter Pfriem; doch ſchwieg er und gab ſich zu= 
frieden: ‘es iſt im Grunde .einerlei, wie. man den Balken trägt, ges 
rade aus oder queer, wenn man nur damit durchkommt, und wahr- 
haftig ich fehe fie ſtoßen nirgend an” Bald hernach erblidte er 
zwei Engel, melde Waffer aus einem Brunnen in ein Faß ſchöpf⸗ 
ten, zugleich bemerkte er daß. das Faß durchlöchert war und das 
Wafler von allen Seiten herauslif. Sie tränkten die Erde mit 
Regen. Alle Hagel!’ plate er heraus, befann fi aber glückli⸗ 
chermeife und dachte “vielleicht iſts bloßer Zeitvertreib; machts einem 
Spaß, fo kann man dergleichen unnüße Dinge thun, zumal hier 
im Himmel, wo man, mie ich ſchon bemerkt habe, doch nur faul- 
lenzt.“ Er gieng weiter und fah einen Wagen, der in einem tiefen 
Loch ſtecken geblieben war. ‘Kein Wunder ? fprah er zu dem 
Mann, der dabei ftand, “wer wird fo unvernünftig aufladen? was 
habt ihr da?’ ‘Fromme Wünfche,” antwortete der Mann, “id 
fonnte damit nit auf den rechten Weg kommen, aber ich habe 
den Wagen noch glüdlih herauf gefihoben, und hier werden fie 


mich nicht ſtecken Laffen Wirklich kam ein Engel und fpannte zwei 
II. Dd 
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Dferde vor. Ganz gut,’ meinte Pfriem, “aber zwei Pferde brin- 
gen den Wagen nicht heraus, viere müffen mwenigftens davor.’ Gin 
anderer Engel kam und führte noch zwei Pferde herbei, ſpannte fie 
aber nicht vorn fondern hinten an. Das mar dem Meifter Pfriem 
zu vie, Talpatſch,' brach er los, “was machſt du da? hat man 
je, fo lange die Welt fteht, auf diefe Weife einen Wagen heraus⸗ 
gezogen? Da meinen fie aber in ihrem düntelhaften Übermuth 
alles beffer zu wiſſen. Er wollte weiter reden, aber einer von 
den Himmelsbervohnern hatte ihn am Kragen gepadt und fchob 
ihn mit unmiderftehliher Gewalt hinaus. Unter der Pforte drehte 
ber Meifter noch einmal den Kopf nah dem Wagen und fah mie 
er von 4 Flügelpferden in die Höhe gehoben ward. 

In diefem Augenblid erwachte Meifter Pfriem. Es geht frei: 
lich im Himmel etwas anders ber, als auf Erden,' ſprach er zu 
fih felbft, “und da läßt fih manches entfhuldigen,, aber wer kann 
geduldig mit anfehen daß man die Pferde zugleich hinten und vom 
anfpannt ? freilich fie hatten Flügel, aber das hatte ich nicht bes 
merkt. Es ift übrigens eine gewaltige Dummheit Pferden, die vier 
Beine zum Laufen haben, noch ein paar Flügel anzuheften. Aber 
ih muß aufftehen, fonft machen fie mir im Haus lauter verkehrte 
Zeug. Es ift nur ein Glück, dag ih nicht wirklich geftorben bin.’ 
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179. 
Die Gänfehirtin am Brunnen, 


&:; war einmal ein fteinaltes Mütterchen, das lebte mit feiner 
Herde Gänfe in einer Eindde zwifhen Bergen und hatte da ein 
Meines Haus. Die Eindde war von einem großen Wald umgeben, 
und jedem Morgen nahm die Alte ihre Krüde und madelte in den 
Wald. Da mar aber dad Mütterhen ganz gefchäftig, mehr ald 
man ihm bei feinen hohen Jahren zugetraut hatte, fammelte Gras 
für feine Sänfe, brach fi das wilde Obft ab, fo meit ed mit 
den Händen reichen konnte, und teug alles auf feinem Rüden heim. 
Man hätte meinen follen die ſchwere Laft müßte fie zu Boden 
drüden, aber fie brachte fie. immer glüdlih nah Haus. Wenn ihr 
jemand begegnete, fo grüßte fie ganz freundlih, “guten Tag, lieber 
Landsmann, heute ift ſchönes Wetter. Ia, ihr wundert euch daß 
ich das Gras fehleppe, aber jeder muß feine Laſt auf den Rüden 
nehmen Doc die Leute begegneten ihr nicht gerne und nahmen 
lieber einen Ummweg, und wenn ein Vater mit feinem Knaben. an 
ihre vorübergieng, fo fprach er Teife zu ihm “nimm did in Acht 
vor ber Alten, die hats fauftdi hinter den Ohren: es ift eine Here. 

Eined Morgens gieng ein hübfcher junger Mann dur den 
Wald. Die Sonne fohien hell, die Vögel fangen, und ein kühles 
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Lüftchen ftrih dur dad Laub, und er war voll Freude und Luft. 
Noch mar ihm kein Menfch begegnet, als er plöglich die alte Here 
erblickte, die am Boden auf den Knien faß und Gras mit einer 
Sichel abſchnitt. ine ganze Laft hatte fie fhon in ihr Tragtuch 
gefhoben,, und daneben ftanden zwei Körbe, die mit wilden Birnen 
und Äpfeln angefüllt waren. “Aber, Mütterchen ? ſprach er, “wie 
kannſt du das alles fortfhaffen?? “Ih muß fie tragen, lieber 
Herr,’ antwortete fie, “reicher Leute Kinder brauchen es nicht. Aber 
beim Bauer heißts | 
hau did nit um, 
dein Budel iſt krumm.“ 

Wollt ihr mir helfen?’ ſprach fie, als er bei ihre ftehen blieb, 
ihr habt noch einen geraden Rüden und junge Beine, ed wird 
euch ein leichtes fein. Auch ift mein Haus nicht fo weit von hier: 
hinter dem Berge dort fteht es auf einer Heide. Wie bald feid ihr 
da hinauf gefprungen.” Der junge Mann empfand Mitleiden mit 
der Alten, “zwar ift mein Vater kein Bauer,’ antwortete er, “fon= 
dern ein reicher Graf, aber damit ihr feht daß die Bauern nicht 
allein tragen können, fo will ich euer Bündel aufnehmen. ‘Wollt 
ihrs verſuchen, ſprach fie, “fo fol mirs Tieb fein. Cine Stunte 
weit werdet ihr freilich gehen müflen, aber was macht euch das 
aus! Dort die Äpfel und Birnen müßt ihr auch tragen.“ Es 
kam dem jungen Grafen doch ein wenig bedenklich vor, als er vom 
einer Stunde Wegs hörte, aber die Alte ließ ihn nicht wieder 108, 
padte ihm dad Tragtuch auf den Rüden und bieng ihm die beiden 
Körbe an den Arm. ‘Seht ihr, es geht ganz leicht,’ fagte fie. 
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Nein es geht nicht Leicht? antwortete der Graf und machte ein 
ſchmerzliches Gefiht, “der Bündel drüdt.ja fo ſchwer, ald wären 
lauter Waderfteine darin, und die Äpfel und Birnen haben ein 
Gewicht, als. wären fie. von Blei; ih kann kaum athmen.“ Er 
hatte Luft alles wieder abzulegen, aber die Alte ließ es nicht zu. 
Seht einmal,’ ſprach fie fpöttifch, “der junge Herr will nicht tra= 
gen was ich alte Frau fihon fo oft fortgefchleppt habe. Mit fchö- 
nen Worten find fie bei der Hand, aber wenns Ernft wird, fo 
wollen fie. fih aus dem Staub mahen. Was fteht ihr da,’ fuhr 
fie fort, “und zaubert, hebt die Beine auf.. Es nimmt euch niemand 
ben Bündel wieder ab.’ Go lange er auf ebener Erde.gieng, wars 
noch auszuhalten, aber ald fie an den Berg kamen und fteigen 
mußten, und die Steine hinter feinen Füßen hinabrollten, als 
mären ſie lebendig, da giengs über feine Kräfte Die Schweiß: 
tropfen ftanden ihm auf der Stirme und Tiefen ihm bald. heiß bald 
falt über den. Rüden hinab. Mütterchen,' fagte. er, “ich kann 
nicht weiter, ih will ein wenig ruhen . “Nichts da, antwortete 
bie Alte, 'wenn wir angelangt find, fo tünnt ihr ausruhen, aber 
jegt müßt ihr vorwärts. Wer weiß wozu euch, das gut ift.’ “Alte, 
du wirft unverfchämt,” fagte der Graf und. wollte dad Tragtuch 
abmerfen, aber er. bemühte fich vergeblih: es hieng fo feft an fei- 
nem Rüden, als wenn es angewahfen wäre. Er drehte und 
wendete fih, aber er Fonnte ed nicht wieder los werben. Die Alte 
lachte. dazu und fprang ganz vergnügt auf ihrer Krücke herum. 
*Erzürnt euch nit, lieber Herr,’ fprad fie, “ihr merdet ja fo 
roth im Gefiht, wie ein Zinshahn. Tragt euern Bündel mit 
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Geduld, wenn wir zu Haufe angelangt find, fo will ih euch ſchon 
ein gutes Trinkgeld geben’ Was wollte er machen? er mußte fich 
in fein Schidfal fügm und geduldig hinter der Alten herfchleichen. 
Sie fhien immer flinter zu werden und ihm feine Laft immer 
fhwerer. Auf einmal that fie einen Satz, fprang auf dad Trag⸗ 
tuch und fegte fi oben darauf; mie zaundürre fie war, fo hatte 
fie doch mehr Gewicht als die dickſte Bauerndire Dem Jüng= 
linge zitterten die Knie, aber wenn er nicht fortgieng, fo flug ihn 
die Alte mit einer Gerte und mit Brennneffeln auf die Beine. 
Unter beftändigem Achzen flieg er den Berg hinauf und langte 
endlich bei dem Haus der Alten an, ald er eben niebderfinten wollte. 
Als die Gänfe die Alte exblidten, ftredten fie die Flügel in die 
Höhe und die Hälfe voraus, Tiefen ihr entgegen und ſchrien ihr 
wulle, mulle’ Hinter der Herde mit einer Ruthe in der Hand 
gieng eine bejahrte Trulle, ſtark und groß, aber häßlich wie die 
Naht. “Frau Mutter,’ ſprach fie zur Alten, “ift euch etwas be= 
gegnet? ihr feid fo Lange ausgeblieben. ‘“Bewahre, mein Töchter- 
chen,’ erwiderte fie, “mir ift nichts Boſes begegnet, im Gegentheil 
der liebe Herr da hat mir meine Laft getragen; dent dir, ald ich 
müde war, hat er mid felbft noch auf den Rüden genommen. 
Der Weg ift und auch gar nicht lang geworden, mir find Luftig 
gervefen und haben immer Spaß miteinander gemadt’ Endlich 
rutſchte die-Alte herab, nahm dem jungen Mann den Bündel vom 
Rücken und die Körbe vom Arm, fah ihn ganz freundlid an und 
fprah ‘nun feßt euch auf die Bank vor die Thüre und ruht euch 
aus. Ihr Habt euern Lohn redlih verdient, der fol auch nicht 





— 423 — 


ausbleiben. Dann ſprach fie zu der Gänfehirtin “geh du ind 
Haus hinein, mein Töhterhen, es ſchickt fi nicht daß du mit 
einem jungen Herrn allein bift, man muß nidt Ol ind Feuer 
gießen; er könnte fich in dich verlieben. Der Graf wußte nicht ob 
er weinen oder laden follte Solch ein Schätzchen, dadte er, 
“und wenn es dreißig Jahre jünger wäre, könnte doch mein Herz 
nicht rühren.” Indeffen hätfchelte und. ftreichelte die Alte ihre Gänfe 
wie Kinder und gieng dann mit ihrer Tochter in dad Haus. Der 
Süngling ftredite fih auf die Bank unter einem milden Apfelbaum. 
Die Luft war lau und mild: rings umher breitete fih eine grüne 
Wieſe aus, die mit Himmelöfhlüffeln, wilden Thymian und tau= 
.fend andern Blumm überfät war: mitten durch raufchte ein Harer 
Bach, auf dem die Sonne glißerte: und die weißen Gänfe giengen 
auf und ab fpazieren ober pudelten fih im Waſſer. Es iſt recht 
Tieblih hier, fagte er, “aber ih bin fo müde, daß ich die Augen 
nit aufbehalten mag: ich will ein wenig ſchlafen. Wenn nur 
fein Windſtoß kommt und bläft mir meine Beine vom Leib weg, 
denn fie find mürb mie Zunder. 

Als er ein Weilchen gefchlafen Hatte, kam die Alte, und fehüttelte 
ihn wach. ‘Steh auf, fagte fie, “hier kannſt du nicht bleiben. 
Freilich Habe ich dird fauer genug gemacht, aber das Leben hats 
doch nicht gekoſtet. Jetzt will ich dir deinen Lohn geben, Geld und 
Gut braudft du nit, da Haft du etwas anderes’ Damit ftedte 
fie ihm ein Büchlein in die Hand, das aus einem einzigen Sma⸗ 
ragd gefehnitten war. Bewahrs wohl,’ ſetzte fie hinzu, “ed wird 
dir Glück bringen’ Der Graf fprang auf, und da er fühlte daß 
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er ganz frifeh und mieder bei Kräften war, fo. dankte er. der Alten 
für ihr Geſchenk und machte fih. auf den Weg ohne nad dem 
fhönen Töchterchen aud nur einmal umzubliden. Als er fon 
eine Stredle weg war, hörte er noch aus ber Berne das luſtige 
Geſchrei der Gänſe. 

Der Graf mußte drei Tage in der Wildnis herum irren, ehe 
er ſich heraus finden konnte. Da kam er in eine große Stadt, 
und weil ihn niemand kannte, warb er in das Königliche Schloß 
geführt, wo der König und die Königin auf dem Thron faßen. 
Der Graf Tieß fih auf ein Knie nieder, zog dad fmaragdene Gefäß 
aus der Taſche und legte es der Königin zu Füßen. Sie hieß ihn 
aufftehen und er mußte ihr das Büchslein hinauf reihen. Kaum 
aber hatte fie ed geöffnet und Hinein geblickt, fo fiel fie mie tobt 
jur Erbe. Der. Graf ward von.den Dienern des Königs feftgehal- 
ten und follte in das Gefängnis geführt werden, da ſchlug die Kd- 
nigin die Augen auf und rief fie follten ihn frei laſſen, und jeder: 
mann follte hinaus gehen, fie wollte insgeheim mit ihm reben. 

Als die Königin allein war, fieng fie bitterlih an zu weinn 
und fprah “mad hilft mir, Glanz. und Ehre, die mich) umgeben, 
jeden Morgen erwache ich mit Sorgen und Kummer. Ih habe 
drei Töchter gehabt, davon war bie jüngfte fo fhön, daß fie alle 
Welt für ein Wunder hielt. Sie war fo. weiß wie Schnee, fo. roth 
wie Apfelblüthe,. und ihr Haar fo glänzend wie Sonnenftrahlen. 
Denn fie weinte fo fielen nicht Thränen aus ihren Augen, fondern 
lauter Perlen und Edelſteine. Als fie fünfzehn Iahre alt war, da 
ließ der König alle drei Schweftern vor feinen Thron kommen. Da 
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hättet ihr fchen follen was die Leute für Augen machten, als die 
jüngfte eintrat, «8 war ald wenn die Sonne aufgieng. Der Kö⸗ 
nig ſprach ‘meine Töchter, ih weiß nicht wann mein lekter Tag 
kommt, ich will heute beftimmen was eine jede nach meinem Tode 
erhalten fol. Ihr alle habt mich lieb, aber welche mid von euch 
am liebften hat, die foll das befte haben.’ Jede fagte fie hätte ihn 
am liebften. Könnt ihr mirs nicht auddrüden ,’ erwiederte ber Kö⸗ 
nig, ‘wie lieb ihr mich habt? daran werde ichs fehen mie ihre 
meint’ Die ältefte fprach “ih habe den Vater fo Lieb wie den 
füßeften Zucker. Die zweite “ih habe den Bater fo lieb wie mein 
ſchönſtes Kleid.’ Die jüngfte aber ſchwieg. Da fragte der Vater 
“und du, mein Tiebftes Kind, . wie lieb Haft du mih?’ ‘Ich 
weiß «8 nicht,’ antwortete fie, “und Tann meine Liebe mit 
nichts vergleichen? Uber der Bater beftand darauf, fie müßte 
etwas nennen. Da fagte fie endlich “die beſte Speife ſchmeckt mir 
nit ohne Salz, darum habe ich den Vater fo Tieb wie Satz.’ 
Als der König das hörte, -gerieth er in Zom und fprad “wenn 
bu mich fo. Tiebft als Sa, fo foll beine Liebe auch mit Salz be- 
lohnt werden Da theilte er das Reich zwifchen den beiden älteften, 
ber jüngften aber ließ er einen Sad mit Salz auf den Rüden bin- 
den, und zwei Knechte mußten fie hinaus in den wilden Wald füh- 
ren. Wir haben alle für fie gefleht und gebeten, fagte die Köni— 
gin, “aber der Zorn des Königs war nicht zu erweichen. . Wie hat 
fie geweint, als fie uns verlafim mußte! der ganze Weg ift mit 
Perlen befät worden, die ihr aus den Augen geflofim find. Den 
König hat bald hernach feine große Härte gereut und hat das arme 
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Kind in dem ganzen Wald ſuchen laſſen, aber niemand konnte ſie 
finden. Wenn ich denke daß ſie die wilden Thiere gefreſſen haben, 
fo weiß ich mich vor Traurigkeit nicht zu faſſen; manchmal tröfte 
ih mid mit der Hoffnung, fie fei noh am Leben und habe fid 
in einer Höhle verſteckt oder bei mitleidigen Menfhen Schuß gefun- 
den. ber flelt eu vor, ald ich euer Smaragdbüchslein aufmachte, 
fo lag eine Perle darin, gerade der Art, wie fie meiner Tochter 
aus den Augen gefloffen find, und da könnt ihr euch vorftellen wie 
mir der Anblid dad Herz bewegt hat. Ihr follt mir fagen wie 
ihr zu der Perle gekommen ſeid. Der Graf erzählte ihr daß er 
fie von der Alten im Walde erhalten hätte, die ihm nicht geheuer 
vorgefommen wäre, und eine Here fein müßte; von ihrem Kinde 
aber hätte er nichts gehört und gefehen. Der König und die Kb: 
nigin faßten den Entſchluß die Alte aufzufuhenz fie daten, wo die 
Perle gewefen wäre, da müßten fie auch Nachricht von ihrer Tod: 
ter finden. 

Die Alte faß draußen in der Einöde bei ihrem Spinnradb und 
fpann. Es war fchon dunkel geworden, und ein Span, der unten 
am Herd brannte, gab ein fparfames Liht. Auf einmal wards 
draußen laut, die Gänfe kamen heim von der Weide und ließen ihr 
heiferes Gekreifh hören, Bald hernach trat auch die Tochter herein. 
Aber die Alte dankte ihr kaum und fhüttelte nur ein wenig mit 
dem Kopf. Die Tochter feßte fi zu ihr nieder, nahm ihr Spinn= 
rad und drehte den Faden fo flint mie ein junges Mädchen. Go 
faßen beide zwei Stunden, und fpraden fein Wort mit einander. 
Endlich rafchelte etwas am Fenfter und zwei feurige Augen gloßten 
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herein. Es war eine alte Nachteule, die dreimal uhu ſchrie. Die 
Alte fhaute nur ein wenig in die Höhe, dann fprad fie “jegt ifts 
Zeit, Töchterchen, daß du hinaus gehft, thu deine Arbeit.’ 

Sie fland auf und gieng hinaus. “Wo ift fie denn hingegan- 
gen?' über die Wiefen immer weiter bis in das Thal. Endlih kam 
fie zu einem Brunnen, bei dem drei alte Eichbäume fanden. Der 
Mond mar indeffen rund und groß über dem Berg aufgeftiegen, 
und ed war fo hell, daß man eine Stednadel hätte finden können. 
Sie zog eine Haut ab, die auf ihrem Geſicht Tag, büdte fi dann 
zu dem Brunnen und fieng an fi zu waſchen. Als fie fertig war, 
tauchte fie auch die Haut in dad Waſſer, und Iegte fie dann auf 
die Wicfe, damit fie wieder im Mondfchein bleihen und trodinen 
follte. Aber wie war das Mädchen verwandelt! So mas habt ihr 
nie gefehen! Als der graue Zopf abfiel, da quollen die goldenen 
Haare wie Sonnenftrahlen hervor und breitetn fih, als wärs 
ein Mantel, über ihre ganze Geſtalt. Nur die Augen bligten heraus 
fo glänzend wie die Sterne am Himmel, und die Wangen ſchim⸗ 
merten in fanfter Röthe wie die Apfelblüthe, 

Aber das fhöne Mädchen war traurig. Es fehte ſich nieder 
und meinte bittafid. ine Thräne nach der andern drang aus 
feinen Augm und rollte zwifhen den langen Haaren auf den 
Boden. So faß ed da und märe lange figen geblieben, wenn «8 
nicht in den Aſten des naheftchenden Baumes gefnittert und ges 
zaufht Hätte Sie fprang auf wie ein Reh, das den Schuß des 
Jägers vernimmt. Der Mond ward gerade von einer ſchwarzen 
Wolke bededt, und im Augenblid war dad Mädchen wieder in die 


— 428 — 


alte Haut geſchlüpft, und verſchwand wie ein Licht, das der Wind 
ausbläft. 

Zitternd wie ein Efpenlaub lief fie zu dem Haus zurüd. Die 
Alte ftand vor der Thüre, und das Mädchen mollte ihr erzählen 
was ihm begegnet war, aber die Alte lachte freundlich und fagte 
“ih weiß fhon alles? Sie führte es in bie Stube und zündete 
einen neuen Span an. Über fie feßte fich nicht wieder zu dem 
Spinnrad, fonbern fie holte einen Befen, und fing an zu kehren 
und zu ſcheuern. Es muß alles rem und fauber fein?’ fagte fie 
zu dem Mädchen. “Aber, Mutter, fprach dns Mädchen, ‘warum 
fangt ihr in fo fpäter Stunde die Arbeit an? was habt ihr vor?’ 
“Weißt du denn welche Stunde es ift?? fragte die Alte Noch 
nit Mitternadt,’ antwortete das Mädchen, “aber ſchon elf Uhr 
vorbei?’ »Denkſt du nit daran,’ fuhr die Alte fort, “daß du 
heute. vor drei Jahren zu mir gekommen biſt? Deine Zeit ift aus, 
wir Eönnen nicht länger beifammen bleiben? Das Mädchen er 
fhra® und ſagte “ad, Liebe Mutter, wollt ihr mic verftoßen ? 
wo fol ih hin? ich habe keine Freunde und eine Heimath, wohin 
ih mich menden kann... Ich Habe alles gethan mas ihr verlangt 
habt, und ihr feid immer zufrieden mit mir gewefen: ſchickt mid 
nicht fort? Die Alte wollte dem Mädchen nicht fagn mas ihm 
bevorftand. Meines Bleibens ift nicht länger hier,’ ſprach .fie zu 
ihm, “wenn ich aber audziehe, muß Haus und Stube fauber fein: 
darum halt mich nicht auf in meiner Arbeit. Deinetmegen fei ohne 
Sorgen, du follft ein Dad finden, unter dem du wohnen kannſt, 
und mit dem Lohn, den. ich dir geben will, wirft. du auch zufrie⸗ 
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den fein.’ “Aber fagt mir nur was ift vor?’ fragte dad Mädchen 
weiter. “Ich fage dir nochmals ftöre mich nicht in meiner Arbeit. 
Rede kein Wort weiter, geh in deine Kammer, nimm die Haut 
vom Geſicht und zieh das feidene Kleid an, dad du trugfi ale 
du zu mir kamſt, und dann harre in deiner Kammer, bis ih 
dich rufe.’ 

Aber ich muß wieder von dem König und der Königin erzählen, 
die mit dem Grafen audgezogen waren und die. Alte in der Eindde 
auffuchen wollten. Der Graf war Nachts in dem Walde von ih- 
nen abgetommen, und mußte allein weiter gehen. Am andern Tag 
kam ed ihm vor, als befände er fih auf dem redhten Weg. Er 
gieng immer fort, bis: die Dunkelheit einbrach, da flieg er auf 
einen Baum und wollte da übernadten, denn er war beforgt er 
möchte ſich verirren. Als der Mond die Gegend erhellte, fo erblickte 
er eine Geftalt, die den Berg herabwandelte. Sie hatte Feine Ruthe 
in der Hand, aber er konnte doch fehen daß ed die Gänfehirtin war, 
die er früher bei dem Haus der Alten gefehen hatte Oho!' rief 
er, “ba kommt fie, und habe ich erft die eine Here, fo foll mir 
die andere auch nicht entgehen” Wie erfiaunte er aber, ald fie zu 
dem Brunnen trat, die Haut ablegte und fih wuſch, ald die gol- 
denen Haare über fie herabfielen, und fie fo ſchön war, wie er noch 
niemand auf der Welt gefehen hatte Kaum daß er zu athmen 
wagte, aber er ftredite ten Hald zwiſchen dem Laub fo weit vor, als 
er nur konnte, und ſchaute fie mit unvermandten Blicken an. Ob 
er fih zu weit überbog,. oder was fonft Schuld war, plötzlich 
trachte der Aft, und in demfelben Augenblid fchlüpfte das Mädchen 
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in die Haut, fprang mie ein Reh davon, und da der Mond fih 
zugleich bededte, fo war fie feinen Blicken entzogen. 

Kaum war fie verſchwunden, fo ftieg der Graf von dem Baum 
herab und eilte ihr mit behenden Schritten nad. Er war noch nicht 
lange gegangen, fo fah er in der Dämmerung zwei Geftalten über 
die Wiefe wandeln. Es war ber König und die Königin, die hat- 
ten aus ber Ferne das Licht in dem Häuschen der Alten erblidt 
und waren drauf zu gegangen. Der Graf erzählte ihnen was er 
für Wunderdinge bei dem Brunnen gefehen hätte, und fie zweifel- 
ten nicht daß das ihre verlorne Tochter gewefen wäre. Boll Freude 
gingen fie weiter und kamen bald bei dem Häuschen an: die Gänfe 
faßen rings herum, hatten die Flügel in den Kopf geftedt und 
ſchliefen, und feine regte fih nicht. Sie ſchauten zum Fenfter 
hinein, da faß bie Alte ganz ftill und fpann, nidte mit dem Kopf 
und fah fih niht um. Es war ganz fauber in der Stube, als 
wenn da die Heinen Nebelmännlein mohnten, die keinen Staub 
auf den Füßen tragen. Ihre Tochter aber fahen fie nidt. Sie 
fhauten das alles eine Zeitlang an, endlih faßten fie ein Herz 
und Hopften leife ans Fenſter. Die Alte fhien fie erwartet zu 
haben, fie fand auf und tief ganz freundlih ‘nur herein, ib kenne 
euch ſchon.“ Als fie in die Stube eingetreten waren, ſprach bie 
Alte “den meiten Weg hättet ihr euch fpaßen Können, wenn ihr euer 
Kind, das fo gut und Tiebreich ift, nicht vor drei Jahren unge⸗ 
rechter Weife verftogen hättet. Ihr hats nichts gefihadet, fie hat 
drei Jahre lang die Gänfe hüten müffen: fie "hat nichts Böfes dabei 
gelernt fondern ihr reines Herz behalten. Ihr aber feld durch die 
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Angft, in der ihr gelebt habt, hinlänglich geftraft” Dann gieng 
fie an die Kammer und rief komm heraus, mein Töoöchterchen.' 
Da gieng die Thüre auf, und die Konigstochter trat heraus in 
ihrem feidenen Gewand mit ihren goldenen Haaren und ihren leuch⸗ 
tenden Augen, und ed war ald ob ein Engel vom Himmel kame. 

Sie ging auf ihren Vater und ihre Mutter zu, fiel ihnen um 
den Hals und küßte fie; ed war nicht anders, fie mußten alle vor 
Treude weinm. Der junge Graf fand neben ihnen, und ald fie 
ihn erblidte, ward fie fo roth im Gefiht mie eine Mosrofez fie 
mußte felbft nicht warum. Der König ſprach “liebes Kind, mein 
Königreih Habe ich verfchentt, was foll ih dir geben?’ ‘Sie 
braudt nichts ‚’ fagte die Alte, “ich ſchenke ihr die Thränen, die fie 
um euch geweint hat, das find lauter Perln, fhöner als fie im 
Meer gefunden werden, und find mehr mwerth als euer ganzes Kö- 
nigreid. Und zum Lohn für ihre Dienfte gebe ich ihr mein Häus⸗ 
hen.’ Als die Alte das gefagt hatte, verſchwand fie vor ihren Au⸗ 
gen. Es knatterte ein wenig in ben Wänden, und als fie fih um⸗ 
fahen, mar das Häuschen in einen prädtign Palaſt verwandelt, 
und eine königliche Tafel war gedeckt, und die Bedienten liefen hin 
und ber. 

Die Gefchichte geht noch weiter, aber meiner Großmutter, die 
fie mir erzählt hat, war das Gebähtnis ſchwach geworden: fie 
hatte das übrige vergefin. Ich glaube immer die ſchöne Königs- 
tochter ift mit dem Grafen vermählt worden, und fie find zufam= 
men in dem Schloß geblieben und haben da in aller Gtlüdfeligkeit 
gelebt fo lange Gott wollte Ob die fihneeweißen Gänfe, die bei 
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dem Häuschen gehütet wurden, lauter Mädchen waren (es brauchts 
niemand übel zu nehmen), welche die Alte zu ſich genommen hatte, 
und ob ſie jetzt ihre menſchliche Geſtalt wieder erhielten, und als 
Dienerinnen bei der jungen Konigin blieben, das weiß ich nicht 
genau, aber ich vermuthe es doch. So viel ift gewiß, daß bie 
Alte Beine. Hexe war, mie die Leute glaubten, fondern eine meife 
Frau, die e8 gut meinte. Wahrſcheinlich ift fie es auch geweſen, 
die der Königstochter ſchon bei der Geburt die Gabe verlichen hat 
Perlen zu weinen flatt der Thränen. Heutzutage kommt das nicht 
mehr vor, fonft könnten die Armen bald zeih werden. 
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180, 
Die ungleihen Kinder Evas. 


Ars Adam und Eva aus. dem Paradies vertrieben waren, fo 
mußten fie auf unfrudtbarer Erbe fih ein Haus bauen und im 
Schweiße ihres Ungefihts ihr Brot eſſen. Adam hadte das Feld 
und Eva fpann Wolle. Eva brachte jedes Jahr ein Kind zur 
Belt, die Kinder waren aber ungleich, einige ſchön, andere häßlich. 
Nachdem eine geraume Zeit verlaufen mar, fendete Gott einen 
Engd an bie beiden und ließ ihnen entbieten daß er kommen und 
idren Haushalt ſchauen wollte oa, freudig daß ber Herr fo 
gnädig war, fäuberte emſig ihr Haus, fhmüdte e8 mit Blumen 
und ftreute Binfen auf den Eſtrich. Dann holte fie ihre ‚Kinder 
herbei, aber nur die fhönen. Sie wuſch und badete fie, kämmte 
ihnen die Haare, legte ihnen neugewaſchene Hemder an und er⸗ 
mahnte fie in der Gegenwart des Herrn fi anftändig und züchtig 
zu betragen. Sie follten fih vor ihm fittig neigen, die Hand. dar= 
bieten und auf feine Fragen befcheiden und. verftändig antworten. 
Die häßlichen Kinder aber follten ſich nicht fehen laffen.. Das eine 
verbarg fie unter das Heu, das andere unter had Dach, bas dritte 
in dad Stroh, das vierte in ben Ofen, das fünfte in den Keller, 
das fechfte unter eine Kufe, das fiebente unter das Weinfaß, das 
I, Ee 


— 44 — 


achte unter ihren alten Pelz, das neunte und zehnte unter das 
Tuch, aus dem fie ihnen Kleider zu machen pflegte, und das elfte 
und zwölfte unter das Leder, aus dem fie ihnen die Schuhe zu⸗ 
ſchnitt. Eben war fie fertig geworden, als es an die Hausthüre 
Hopfte. Adam blickte durch eine Spalte und fah daß ed der Har 
war. Chrerbietig öffnete er und der himmliſche Vater trat ein. 
Da ftanden die fhönen Kinder in ber Neihe, neigten fih, boten 
ihm die Hände dar und knieten nieder. Der Herr aber fieng an 
fie zu fegnen, legte auf den erften feine Hände und fprad “du 
foüft ein gewaltiger König werden:' ebenfo zu dem zmeiten “du ein 
Fürft:” zu dem dritten “du ein Graf:? zu dem vierten “du ein 
Nitter:’ zu dem fünften “du ein Edelmann:' zu dem ſechſten “dr 
ein Bürger:’ zum fiebenten “du ein Kaufmann:’ zu dem achten 
du ein gelehrter Dann? Er ertheilte ihnen alfo allen feinen 
reihen Segen. Als Eva fah daß der Herr fo mild und gnäbdig 
war, dachte fie “ich will meine ungeftalten Kinder herbeiholen, viel 
leiht daß er ihnen auch feinen Segen gibt’ Sie lief alfo und 
holte fie aus dem Heu, Stroh, Ofen, und wo fie: fonft hin ver⸗ 
ſteckt waren, hervor. Da kam die ganze grobe, ſchmutzige, grindige 
und rußige Schaar. Der Herr lächelte, betrachtete fie alle und 
ſprach ‘auch diefe will ich fegnen? Er legte auf den erften die 
Hände und fprah zu ihm “du follft werden ein Bauer,’ zu dem 
zweiten ‘bu ein Zifcher,,” zu dem dritten “du em Schmied, zu dem 
vierten “bu ein Lohgerber,’ zu dem fünften “du ein Weber,’ zu 
dem fehften “du ein Schuhmacher’ zu dem fiebenten ‘du ein 
Schneider,’ zu dem achten “du ein Töpfer,’ zu dem neunten “bu 
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ein Karrenführer, zu dem zehnten. “du ein Schiffer,’ zu dem elften 
du ein Bote,’ zu dem zwölften “du ein Hausknecht bein Lebelang.’ 

Als Eva das alles mit angehört hatte, fagte fie “Herr, mie 
theilft du deinen Segen fo unglih! Es find doch alle meine 
Kinder, die ih geboren habe: deine Gnade follte über alle glei) 
ergehen.” Gott aber erwiederte Eva, das verftehft du nit. Mir 
gebührt und ift Noth daß ich die ganze Welt mit deinen Kindern 
verfehe: wenn fie alle Fürften und Herrn wären, wer follte Kom 
bauen, drefhen, malen und baden? wer fchmieden, weben, zim⸗ 
mern, bauen, graben, fhneiden und nähen? Jeder foll feinen 
Stand vertreten, daß einer den andern erhalte und alle ernährt 
werden wie am Leib die Glieder.’ Da antwortete Eva “ad, Herr, 
vergib, ih war zu raſch, daß ich dir einredete. Dein göttlicher 
Wille gefhehe auch an meinen Kindern. 


Ee 2 


1831. 
Die Nire im Teich. 


&; war einmal ein Müller, der führte mit feiner Frau ein ver- 
gnügtes Leben. Sie hatten Geld und Gut, und ihr Wohlſtand 
nahm von Jahr zu Jahr noch zu. Über Unglüd kommt über 
Nacht; wie ihr Reichthum gewachſen mar, fo ſchwand er von Jahr 
zu Jahr wieder hin, und zuletzt konnte der Müller kaum noch die 
Mühle, in der er ſaß, fein Eigenthum nennen. Er war voll 
Kummer, und wenn er fi} nach der Arbeit bed Tags nieder legte, 
fo fand er keine Ruhe, fondern mälzte fi} voll Sorgen in feinem 
Bett. Eines Morgens ftand er fhon vor Tagesanbrud auf, gieng 
hinaus ins Freie und dachte ed follte ihm leichter ums Herz wer⸗ 
den. Als er über dem Mühldamm dahin ſchritt, brach eben der 
erfte Sonnenftrahl hervor, und er hörte in dem Weiher etwas 
taufhen. Er wendete fih um und erblidte ein fehönes Weib, das 
fih langfam aus dem Waffer erhob. Ihre langen Haare, die fie 
über den Schultern mit ihren zarten Händen gefaßt hatte, floffen 
an beiden Seiten herab und bebedten ihren meißen Leib. Cr fah 
wohl daß es die Nire des Teichs mar und wußte vor Furcht nicht 
ob er davon gehen ober ftehen bleiben ſollte. Aber die Nire ließ 
ihre fanfte Stimme hören, nannte ihn bei Namen und fragte 
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warum er fo traurig wäre Der Müller war anfangs verftummt, 
aber als er fie. fo freundlich fprehen hörte, faßte ex ſich ein Herz 
und erzählte ihr daß er fonft in Glüd und Reichthum gelebt hätte, 
aber jet fo arm wäre, daß er ſich nicht zu rathen. müßte “Sei 
ruhig, ‚antwortete die Nire, “bh will dich reicher. und glücklicher 
machen als du je gewefen bift, nur mußt du mir verfpreden daß 
du mir geben wilft was eben in deinem Haufe jung ‚geworden ift.’ 
Das kann das anders fein, dachte der Müller, ‘ald..ein junger 
Hund oder ein junges Kähchen?’ und fagte ihr zu was fie ver- 
langte. Die Nire flieg wieder in das Waffer hinab, und er. eilte 
getröftet: und gutes Muthes.. nach. feiner Mühle. Noch. hatte er fie 
nicht erreiht, ba trat die Magd aus der. Hausthüre. und rief. ihm 
zu er, follte. fi freuen, feine Frau Hätte ihm einen Meinen Knaben 
geboren. . Der Müller fand wie vom Bli gerührt, er ſah mohl 
daß die tüdifche Nire das gewußt. und ihn. betrogen hatte Mit 
gefenttem Haupt trat er zu dem Bett feiner Frau, und als fie ihn 
fragte. ‘warum. freuft du dich nicht über den fihönen Sinaben?’ 
fo erzählte er ihr was ihm begegnet war und was für ein Ver⸗ 
fpreden er der Wire gegeben hatte. Was Hilft.mir. Glück und 
Reichthum,' fügte er Hinzu, wenn ich mein Kind verlieren. fol? 
aber was kann ih tun?” Auch die Verwandten, die herbeiger 
kommen waren, Glück zu wünſchen, wußten feinen Rath. 

Indefien kehrte das Glück in das Haus des Müllers wieder 
ein. Was er unternahm gelang, ed. war ald ob Kiften und Ka⸗ 
ften von felbft fih füllten und das Geld im Schrank über Naht 
fih mehrte. Es dauerte nicht lange, fo war fein Reichthum größer 
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als je zuvor. Aber ex konnte ſich nicht ungeftört darüber freuen: 
bie Zuſage, die er der Nire gethan hatte, quälte fein Hey. Go 
oft er an dem Teich vorbei kam, fürchtete er fie möchte auftauchen 
und ihn an feine Schuld mahnen. Den Knaben ſelbſt ließ er nidt 
in die Nähe des Waflers: “Hüte dich, fagte er zu ihm, “wenn du 
das Waffer berührft, fo kommt eine Hand heraus, haſcht di und 
zieht dich Hinab? Doch als Iahr auf Jahr vergieng, und die 
Nire fi) nicht wieder zeigte, fo fieng der Müller an fih zu be= 
ruhigen. 

Der Knabe wuchs zum Jüngling heran und kam bei einem 
Zäger in die Lehre. Als er ausgelernt Hatte und ein tüchtiger 
Jäger geworden war, nahm ihn der Herr des Dorfes in feine 
Dienfte. Im dem Dorf war ein ſchönes und treues Mädchen, das 
gefiel dem Jäger, und als fein Herr dad bemerkte, ſchenkte er ihn 
ein kleines Haus; die beiden hielten Hochzeit, lebten ruhig und 
glücklich und liebten fih von Herzen. 

Einsmals verfolgte der Iäger ein Reh. Als dad Thier aus 
dem. Wald in daß. freie Feld ausbog, ſetzte er ihm nad und firedite 
es endlih mit einem Schuß nieder, Er bemerkte nit daß er ſich 
in der Nähe des gefährlichen Weihers befand, und ging, nachdem 
er dad Thier ausgeweidet hatte, zu dem Wafler,. um feine mit 
Blut befledten Hände. zu waſchen. Kaum aber hatte er fie hinein 
getaucht, als die Nire emporftieg, lachend mit ihren naffen Armen 
ihn umfchlang und fo fehnell -Hinabzog, daß die Wellen über ihm 
zufammenfchlugen. 

Als es Abend war und der Jäger niht nah Haus kam, fo 
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gerieth feine. Frau in Angſt. Sie gieng aus ihn zu fuhen, und 
da er ihr oft erzählt hatte daß er fich vor den Nadftellungen der 
Nire in Acht nehmen müßte und nit in die Nähe des Weihers 
fih wagen dürfte, fo ahnte fie ſchon mas geſchehen war. Sie eilte 
zu dem Waffer, und. als fie am Ufer feine Iägertafche liegen fand, 
da konnte fie nicht länger an dem Unglüd zweifeln. Wehklagend 
und händeringend rief fie ihren Liebften mit Namen, aber vergeb- 
lich: fie eilte hinüber auf die andere Seite ded Weiherd, und rief 
ihn aufs neue: fie fhalt die Nire mit harten Worten, aber eine 
Antwort erfolgte. Der Spiegel des Waffers blieb ruhig, nur das 
halbe Gefiht des Mondes blickte unbemeglich zu ihr herauf. | 

Die arme Frau verließ den Teich nit. Mit ſchnellen Schritten, 
ohne Raſt und Ruhe, umkreißte fie ihn immer von neuem, mand= 
mal ftill, mandmal einen heftigen Schrei ausftoßend, manchmal 
in leiſem Wimmern. Endlih waren ihre Kräfte zu Ende: fie fant 
zur Erde nieder und verfiel in einen tiefen Schlaf. Bald überfam 
fie ein Traum. | 

Sie ftieg zwifchen großen Felsblöcken angftvoll aufwärts; Dor- 
nen und Kanten haften fih an ihre Füße, der Negen ſchlug ihr 
ins Gefiht und der Wind zaufte ihr langes Haar. Als fie. die 
Anhöhe erreicht hatte, bot fich ein ganz anderer Anbli@ dar. Der 
Himmel war blau, die Luft mild, der Boden fenkte ſich fanft hinab 
und auf einer grünen, bunt beblümten Wiefe fland eine reinlidhe 
Hütte. Sie ging darauf zu und öffnete die Thüre, da faß eine 
Alte mit weißen Haaren, die ihr freundlich winkte In dem Au— 
genblic® ermadhte die arme Frau, Der Tag war fihon angebroden, 
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und fie entfchloß fich gleich dem Traum Folge zu leiſten. Sie ftieg 
mühfam den Berg hinauf, und e8 war alles fo, wie fie es in der 
Nacht gefehen Hatte Die Alte empfieng fie freundlih und zeigte 
ihr einen Stuhl, auf den fie ſich fegen ſollt. “Du mußt ein Une 
glück erlebt Haben ‚’ fagte fie, “weil du meine einfame Hütte auf- 
ſuchſt. Die Frau erzählte ihr unter Thränen was ihr begegnet 
war. “Tröfte dich,’ fagte die Alte, Ih will dir helfen: da Haft du 
einen goldenen Kamm. Harre bis der Vollmond aufgeftiegen - ift, 
dann geh zu dem Weiher, ſetze dih am Rand nieder und fträhle 
dein langes ſchwarzes Haar mit diefem Kamm. Wen du aber 
fertig bift, fo lege ifn am Ufer nieder, und du wirft fehen mas 
gefchieht. - 

Die Frau kehrte zurüd, aber die Zeit bis zum Bollmond ver- 
firih ihr langfam. Endlich erfchien die leuchtende Scheibe am Him- 
mel, da gieng fie hinaus an den Weiher, ſetzte fi nieder und 
kaͤmmte ihre langen ſchwarzen Haare mit dem goldenen Kamm, und 
als. fie fertig war, legte fie ihn an den Rand des Waſſers nieder. 
Nicht lange, fo braufte es aus der Tiefe, eine Welle erhob fid, 
tollte an das. Ufer und führte den Kamm mit fi fort. Es dauerte 
nicht -Tänger als. der Kamm nöthig hatte, auf den Grund zu finten, 
To theilte fi) der Wafferfpiegel und der Kopf des Dägers flieg in 
die Höhe. Er fpradh nit, [Haute aber feine Frau mit traurigen 
Bliden an. In demfelben Augenblid kam eine zweite Welle ber: 
angeraufcht und bededite das Haupt des Mannes. Alles war ver⸗ 
ſchwunden, der Weiher lag fo ruhig wie zuvor und nur das Ge 
fiht des Bollmondes glänzte darauf. 








Troftlos Echrte die Frau zurück, doch der Traum zeigte ihr die 
Hütte der Alten. Abermals machte fie fih am nächſten Morgen 
auf den Weg und klagte ber weifen Frau ihr Leid. Die Alte gab 
ihr eine goldene Flöte, und ſprach *harre bis der Vollmond wieder 
kommt, dann nimm biefe Flöte, feße dich an das Ufer, blas ein 
ſchönes Lied darauf, und wenn du damit fertig bift, fo lege fie auf 
den Sand; du wirft fehen was gefchieht.’ | 

Die Frau that wie die Alte gefagt hatte Kaum lag die Flöte 
auf dem Sand, fo braufte es aus der Tiefe: eine Welle erhob ſich, 
zog heran, und führte die Flöte mit fich fort. Bald darauf theilte 
fich das Wafler und nicht bloß der Kopf auch der Mann bis zur 
Hälfte ded Leibes flieg. hervor. Er breitete voll Verlangen feine 
Arme nad) ihr aus, aber eine. zweite Welle raufchte heran , bebdedite 
ihn umd zog ihn wieder hinab. 

Ach, was Hilft es mir,’ fagte die Unglückliche, daß ich meinen 
Liebften nur erblide, um ihn wieder zu verlieren‘ Der Gram er- 
füllte auf8 neue-ihr Herz, aber ber Traum führte fie zum britten- 
mal in das Haus der Alten. Sie machte fih auf den Weg, und 
die weiſe Frau: gab ihr ein goldenes Spinnrad, tröftete fie und 
ſprach ‘ed ift noch nicht alles vollbracht, harre bis der Bollmond 
tommt, bann nimm das Spinnrad, fege dih an dad Ufer und 
fpinn die Spußle voll, und wenn du fertig. bift, fo ftelle das 
Spinhrad nahe an dad Wafler und du wirft fehen was gefhieht.’ 

- Die Frau befolgte alles genau. Sobald ber Vollmond fid 
zeigte, trug fie dad goldene Spinnrab an das Ufer und fpann emfig 
bis der Flachs zu Ende und die Spuhle mit dem. Faden ganz an= 
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gefüllt war. Kaum aber ftand das Rad am Ufer, fo braufte es 
noch heftiger als fonft in der Tiefe des Waſſers, eine mächtige 
Welle eilte herbei und trug das Rad mit fih fort. Aldbald ftieg 
mit einem Wafferftrahl der Kopf und der ganze Leib des Mannes 
in die Höhe. Schnell fprang er uns Ufer, faßte feine Frau an der 
Hand und entfloh. Aber kaum hatten. fie fi eine eine Strede 
entfernt, fo erhob ſich mit entfeglihem Braufen der ganze Weiher 
und ftrömte mit reißender Gewalt in das weite Feld hinein. Schon 
fahen die Fliehenden ihren Tod vor Augen, ba rief die Frau in 
ihrer Angft die Hilfe der Alten an, und in dem Augenblid waren 
fie verwandelt, fie in eine Kröte, er in einen Froſch. Die Flut, 
die fie erreicht hatte, Eonnte fie nicht. tödten, aber fie riß fie beide 
von einander und führte fie weit meg. 

Als das Waffer fich verlaufen hatte und beide wieder den trod- 
nen Boden berührten, fo kam ihre menſchliche Geftalt zurüd. Aber 
einer wußte wo dad andere geblieben war; fie befanden fich unter 
fremden Menfchen, die ihre Heimat nicht kannten. Hohe Berge 
und tiefe Thäler lagen zwifchen ihnen. . Um fich das Leben zu er- 
halten ‚mußten beide die Schafe hüten. Sie trieben lange Fahre 
ihre Herden durch Feld und Wald und waren voll Trauer und 
Sehnfudt. 

Ald wieder einmal der Frühling aus der. Erbe hervorgebrochen 
mar, zogen beide an einem Tag mit ihren Herden aus und der Zu: 
fall wollte daß fie einander entgegen zogen. Er erblidte an einem fer 
nen Bergedabhang eine Herde und trieb feine Schafe nad der Ge 
gend bin. Sie kamen in einem Thal zufammen, aber fie ertannten 
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fi nicht, doch freuten fie fih daß fie nicht mehr fo einfam mwa= 
ren. Bon nun an trieben fie jeden Tag ihre Herde neben einander: 
fie ſprachen nicht viel, aber fie fühlten fich getröftet. Eines Abends, 
als der Vollmond am Himmel ſchien und die Schafe ſchon ruhten, 
holte der Schäfer die Flöte aus feiner Taſche und blies ein ſchönes 
aber trauriges Lied. Als’ er fertig mar, bemerkte er dag die Schä= 
ferin bitterlich meinte. “Warum meinft du?” fragte er. ‘Ach,’ ant- 
wortete fie, Jo ſchien auh der Vollmond als ich zum lektenmal die= 
ſes Lied auf der Flöte blies und das Haupt meined Liebften aus 
dem Waffer hervorfam. Er ſah fie an und es mar ihm ald fiele 
eine Dede von den Augen, er erkannte feine liebfte Frau: und als 
fie ihn anfhaute und der Mond auf fein Geficht ſchien, erkannte 
fie ipn aud. Sie umarmten und küßten fih, und ob fie glüd- 
felig waren braudt keiner zu fragen. 
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182. 
Die Geſchenke des kleinen Volkes. 


Ein Schneider und ein Golbſchmied wanderten zuſammen und ver⸗ 
nahmen eines Abends, als die Sonne hinter die Berge geſunken 
war, den Klang einer fernen Muſik, der immer deutlicher ward; 
fie tönte ungewöhnlich aber fo anmuthig, daß fie aller Müdigkeit 
vergaßen und raſch weiter ſchritten. Der Mond war ſchon aufgeſtie⸗ 
gen, als ſie zu einem Hügel gelangten, auf dem ſie eine Menge 
Meiner Männer und Frauen erblickten, die ſich bei den Händen ge 
faßt hatten, und mit größter Luft und Freudigkeit im Tanze herum 
wirbelten: fie fangen dazu auf das Tieblichfle; und dad war die Mu- 
fit, die die Wanderer gehört hatten. In der Mitte faß ein Alter, 
der etwas größer war als die übrigen, der einen buntfarbigen Rod 
trug, und dem ein eisgrauer Bart über bie Bruft herabhieng. Die 
beiden blieben voll Verwunderung ftehen und fahen dem Tanz zu. 
Der Alte winkte, fie follten eintreten, und das eine Bolt öffnete 
bereittoillig feinen Kreiß. Der Goldſchmied, der einen Hocker hatte 
und wie alle Budeligen keck genug war, trat herzu: der Schneider 
empfand zuerft einige Scheu und hielt fi zurüd, doch als er fah 
wie ed fo luftig hergieng, faßte er fih ein Herz und kam nad. 
Alsbald ſchloß fih der Kreiß mieder und die Kleinen fangen und 
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tanzten in den mildeften Sprüngen meiter, der Alte aber nahm ein 
breites Meffer, da8 an feinem Gürtel hieng, wetzte es und als es 
hinlanglich gefchärft war, blidte er fih nach den Sremdlingen um. 
Es mard ihnen angft, aber fie hatten nicht lange Zeit fih zu be 
finnen, der Alte padte den Goldfehmied und fhor in der größten 
Gefhwindigkeit ihm Haupthaar und Bart glatt hinweg; ein gleiches 
gefhah Hierauf dem Schneider. Doch ihre Angft verſchwand, als 
der Alte nach vollbrachter Arbeit ‚beiden freundlich auf die Schulter 
Mopfte, als wollte er fagen , fie Hätten es gut gemacht daß fie ohne 
Sträuben Alles willig Hätten geſchehen laſſen. Er zeigte mit dem 
Finger auf einen Haufen Kohlen, der zur Seite lag, und deutete 
ihnen durch Gebärden an- daß fie ihre Taſchen damit füllen follten. 
Beide gehorchten, obgleich fie nicht wußten wozu ihnen die Kohlen 
dienen follten, und giengen dann meiter, um ein Nadtlager zu fu- 
hen. Als fie ins Thal gekommen waren, ſchlug die Glocke des be= 
nachbarten Klofterd zwölf Uhr: augenblicklich verftummte der Gefang, 
Alles war verfchwunden, und der. Hügel Tag in einfamen Mond⸗ 
ſchein. 

Die beiden Wanderer fanden eine Herberge und deckten ſich auf 
dem Strohlager mit ihren Röcken zu, vergaßen aber wegen ihrer 
Müdigkeit die Kohlen zuvor heraus zu nehmen. Ein ſchwerer Druck 
auf ihren Gliedern wedte fie früher als gemöhnlih. Sie griffen 
in die Taſchen und wollten ihren Augen nicht traum, als fie fahen 
daß fie nicht mit Kohlen, fondern mit reinem Gold angefüllt waren; 
auch Haupthaar und Bart war glüdlich wieder in aller Fülle vor- 
handen. Sie waren nun reiche Leute geworden, doch befaß der 
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Goldſchmied, der ſeiner habgierigen Natur gemäß die Taſchen beſſer 
gefüllt hatte, nocheinmal fo viel als der Schneider. Ein Habgieri- 
ger, wenn er viel hat, verlangt noch mehr, der Goldſchmied machte 
dem Sihneider den Vorfchlag, nod einen Tag zu verweilm, am 
Abend wieder hinaus zu gehen, um fi bei dem Alten auf dem 
Berge noch größere Schäge zu holen. . Der Schneider wollte nit 
und fagte “ich habe genug und bin zufrieden: jegt werde ih Mei- 
fter,, heirathe meinen angenehmen Gegenftand (mie er feine Liebfte 
nannte) und bin ein glüdlicher Mann’ Doch mwollte er, ihm zu 
Gefallen, den Tag nod bleiben. Abends hieng der Goldfchmied 
noch ein paar Tafıhen über die Schulter, um recht einſacken zu 
tönnen, und machte ſich auf den Weg zu dem Hügel. Er fand, 
mie in der vorigen Nacht, das Meine Volt bei Gefang und Tanz, 
der Alte fchor ihn abermals glatt und beutete ihm an Kohlen mit- 
zunehmen. Er zögerte nit einzufteden was nur in feine Taſchen 
gehen wollte, kehrte ganz glüdjelig heim und deckte fich mit dem 
NoE zu. ‘Wenn das Gold auch drüdt,’ ſprach er, “ich mill das 
fhon ertragen ’ und fchlief endlih mit dem füßen Borgefühl ein, 
Morgen als fteinreicher Mann zu erwachen. Als er die Augen 
öffnete, erhob er ſich ſchnell, um die Tafchen zu unterfuhen, aber 
wie erftaunte er ald er nichts herauszog als ſchwarze Kohlen, ex 
mochte fo oft ‚hinein greifen ald er wollte “Noch bleibt mir das 
Gold, das ich die Nacht vorher gewonnen habe’ dachte er und holte 
ed herbei, aber wie erfchrad er, als er fah daß es ebenfalls wie⸗ 
der zu Kohle geworden war. Er flug fih mit der ſchwarzbe⸗ 
ftäubten Hand an bie Stine, da fühlte er daß der ganze 
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Kopf kahl und glatt war wie der Bart. Aber fein Misgeſchick 
war noch nicht zu Ende, er merkte erft jet daß ihm zu dem 
Höder auf dem Rüden noch ein zmweiter eben fo großer vorn auf 
der Bruft gewachſen war. Da erkannte er bie Strafe feiner Hab⸗ 
gier und begann laut zu weinen. Der gute Schneider, der da⸗ 
von aufgewedt ward, tröftete ben Unglüdlihen fo gut es gehen 
wollte und fprad “du. bift mein Gefelle auf der Wanderſchaft gewe⸗ 
fen, du folft bei mir bleiben und mit von meinem Schatz zehren.” 
Er hielt Wort, aber der arme Goltfhmied mußte fein Lebtag die 
beiden Höder tragen und feinen kahlen Kopf mit einer Müge be= 
decken. 





183. 
Der Rieſe und der Schneider. 


Einem Schneider, der ein großer Prabler war, aber ein ſchlech⸗ 
ter Zahler, kam ed in den Sinn ein wenig audzugehen und fid in 
dem Wald umzufhauen. Sobald er nur konnte, verließ er feine 
Werkftatt, u 

wanderte feinen Weg 

über Brüde und Steg, 

bald da, bald dort, 

immer fort und fort. 
Als er nun draußen war, erblidte er in der blauen Ferne einen 
fteilen Berg und dahinter einen himmelhohen Thurm, der aus einem 
wilden und finftern Wald hervorragte. Potz Blitz!' rief der 
Schneider, ‘was ift das?' und meil ihn bie Neugierde gemaltig 
ftah, fo gieng er frifh darauf lo. Was fperrte er aber Maul 
und Augen auf, ald er in die Nähe kam, denn der Thurm hatte 
Beine, fprang in einem Sak über den fteilen Berg und ftand als 
ein großmächtiger Niefe vor dem Schneider. ‘Was mwillft du bier, 
du minziged Fliegenbein ,’ rief ber mit einer Stimme, ald wenns 
von allen Seiten donnertee Der Schneider mifperte “ich will mid 
umfchauen, ob ich mein Stückchen Brot in dem Wald verdienen kann. 
“MWennd um die Zeit iſt,' fagte der Niefe, fo kannft du ja bei mir 
im Dienft eintreten? ‘Wenns fein muß, warum das nicht? mas 
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krieg ih) aber für einen Lohn?’ Was du für einen Lohn kriegſt? 
fagte ber Rieſe, ‘das follft du hören. Jährlich dreihundert und 
fünf und fehzjig Tage, und wenns ein Schaltjahr ift, noch einen 
obendrein. Iſt dir das recht?? Meinetwegen, antwortete der 
Schneider und: dachte in feinem Sinn ‘man muß fi ftreden nad) 
feiner Dede. Ich fuh mich bald wieder los zu machen.’ 

Darauf. fprah der Niefe zu ihm ‘geh, Heiner Halunke, . und. 
hol mir einen Krug Waffen ° “Warum nicht. lieber glei. den 
Brunnen mitfammt der Quelle?’ fragte der Prahlhans und gieng 
mit dem Krug zu dem Waſſer. ‘Was? den Brunnen mitfammt 
der Quelle?’ brummte der Rieſe, der ein bischen tölpifch und. al- 
bern war, in den Bart hinein und fieng an ſich zu fürchten,. “der 
Kert kann mehr als Äpfel braten: der hat einen Altaun im Leib. 
Sei auf deiner Hut, alter Hand, das ift Fein Diener für dich.’ 
Als der Schneider das Waffer gebracht hatte, befahl ihm der Rieſe 
in dem Wald ein paar Sceite Holz zu hauen und heim zu tragen. 
MWarum nicht lieber den ganzen Wald mit einem Streid, 

den ganzen Wald 
mit jung und alt, . 
mit allem, was er bat, 
knorzig und glatt?’ 
fragte das Schneiderlein,, und gieng das Holz zu hauen. ‘Was? 
den ganzen Wald. 
a ‚mit jung und alt, 

mit allem, was er bat, 
fnorzig und glatt? 

I. Sf 
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und den Brunnen mit fammt der Quelle?’ brummte ber leichtgläu- 
bige Rieſe in den Bart und fürchtete fi) noch mehr, der Kerl kann 
mehr als Üpfel braten, der hat einen Alraun im Leib. Sei auf 
deiner Hut, alter Hans, das ift kein Diener für did. ‚Wie der 
Schneider das Holz gebracht hatte, befahl ihm der Niefe zwei oder 
drei milde Schweine zum Abendeſſen zu ſchießen. ‘Warum nidt 
lieber gleich taufend auf einen Schuß und die alle hierher??? fragte 
der hoffärtige Schneider. Was?' rief der Haſenfuß von einem 
Rieſen und mar heftig erſchrocken, “laß es nur für heute gut fein 
und lege dich fehlafen.’ 

Der Rieſe fürdtete fi fo gewaltig, daß er die ganze Nacht 
fein Auge zuthun Eonnte und bin und ber dachte, wie erd anfangen 
ſollte, um fi den verwünfcten :Herenmeifter von Diner je cher 
je lieber vom Hals zu haften. Kommt Zeit, kommt Rath. Am 
andern‘ Morgen giengm der Rieſe und der Schneider zu einem 
Sumpf, um den ringsherum eine Menge Weidenbäume fanden. 
Da fprad der Rieſe “hör einmal, Schneider, feß dih auf eine von 
den Weidenruthen, ich möchte um mein Leben gern fehen, ob du 
im Stand bift fie herabzubiegn’ Huf, faß das Schneiderlein 
oben, hielt den Athem ein und machte ſich ſchwer, fo ſchwer daß 
fih die Gerte niederbog. Als er aber wieder Athem fhöpfen mußte, 
da fchnellte fie ihn, weil er zum Unglüd kein Bügeleifen in bie 
Tafche geftect hatte, zu großer Freude des Niefen, fo weit in die 
Höhe, daß man ihn gar nicht mehr fehen konnte Wenn ex nidt 
wieder herunter gefallen ift, fo wird er wohl nod oben in ber Luft 
herum ſchweben. 
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184, 
Der Nagel, 


Ein Kaufmann hatte auf der Meſſe gute Gefihäfte gemacht, alle 
Waaren verkauft und feine Geldkatze mit Gold und Silber gefpidt. 
Er mollte jett beimreifen und vor Einbruch der Nacht zu Haus 
fein. Er padte alfo den Mantelſack mit dem Geld auf fein Pferd 
und ritt fort. Zu Mittag raftete er in einer Stadt: als er weiter 
wollte, führte ihm der Hausknecht dad Roß vor, fprad aber ‘Herr, 
am linken Hinterfuß fehlt im Hufeifen ein Nagel? “Laß ihn fehlen,’ 
erwiederte der Kaufmann, “die ſechs Stunden, die ich noch zu machen 
babe, wird das Eifen wohl feft halten. Ich Habe Eile’ Nachmit- 
tags als er wieder abgeftiegn war und dem Roß Brot geben Tieß, 
kam der Knecht in die Stube, und fagte “Herr, euerm Pferd fehlt 
am linken Hinterfuß ein Hufeifen, Soll ichs zum Schmied führen?’ 
“Laß es fehlen,’ erwiebderte der Herr, “die paar Stunden, die noch 
übrig find, wird das Pferd wohl aushalten. Ich habe Eile’ Er 
ritt fort, aber nicht lange, fo fieng dad Pferd zu hinten an. Es 
hinkte nicht Lange, fo fieng es an zu ftolpern, und es flolperte nicht 
lange, fo fiel es nieder, und brad ein Bein. Der Kaufmann 


12 
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mußte dad Pferd liegen laſſen, den Mantelfa abſchnallen, auf die 
Schulter nehmen und zu Fuß nah Haus gehen, wo er erft fpät in 
der Nacht anlangte. ‘An allem Unglück, ſprach er zu fi felbft, 
eift,der verwünfhte Nagel Schuld. Eile mit Weile. 
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| 185. ' 
Der arme Junge im Grab, 


&:; war einmal ein armer Hirtenjunge, dem war Vater und 
Mutter geftorben, und er war von der Obrigkeit einem reichen 
Mann in das Haus gegeben, der follte ihn ernähren und erziehen. 
Der Mann aber und feine Frau hatten ein. böfes Herz, waren bei 
allem Reichthum geizig und misgünſtig, und ärgerten fi wenn 
jemand einen Biffen von ihrem Brot in den Mund ſteckte. Der 
arme Iunge mochte thun was er wollte er erhielt wenig zu eſſen, 
aber deſtomehr Schläge. 

: Eines Tages follte er die Glude mit ihren Küchlein ” hüten. 
Sie verlief fih aber mit ihren Jungen durch einen Hedenzaun: 
gleich ſchoß der Habicht herab und entführte fie durch die Lüfte, 
Der Junge ſchrie aus LVeibesträften “Dieb, Dieb, Spitzbub.“ Aber 
was half. da82.. der Habicht brachte feinen: Raub nicht wieder zu- 
rüd. - ‚Der Dann hörte den Lärm, -Tief herbei, und als er ver- 
nahm daß feine. Henne weg war, fo gerieth er in Wuth und gab 
dem Jungen eine folde Tracht Schläge, daß er fih ein paar Tage 
lang nicht regen konnte. Nun mußte er die Küchlein allein hüten, 
aber da mar die Noth noch größer, das eine tief dahin, das an- 
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% 
dere dorthin. Da meinte er ed Hug zu mahen, wenn er fie alle 


zufammen an eine Schnur bände, weil ihm dann der Habicht 
keins wegftehlen könnte. Aber weit gefehlt. Nach ein paar Ta- 
gen, ald er von dem Hüten und von Hunger ermüdet einfchlief, kam 
der Raubvogel, und padte eind von den Küdlein, und da die an⸗ 
dern daran feſt biengen, fo trug er fie alle mit fort, ſetzte fih auf 
einen Baum und fehludte fie hinunter, Der Bauer kam eben 
nah Haus, und als er das Unglüd fah, erbofte er fi und fchlug 
den Iungen fo unbarmherzig, daß er mehrere Tage im Bette lie⸗ 
gen mußte. 

Als er wieder auf den Beinen war, ſprach der Bauer zu ihm 
“du biſt mir zu dumm, ich kann dich zum Hüter nicht brauchen, 
du ſollſt ald Bote gehen.” Da ſchickte er ihn zum Richter, dem er 
einen Korb vol Trauhen bringen follte, und gab ihm noch einem 
Brief mit. Unterwegs plagte Hunger und Durft den armen Jun⸗ 
gen fo heftig, daß er zwei von den Trauben af. Er bradte dem 
Richter den Korb, ald biefer aber den Brief gelefn und die Trau⸗ 
ben gezählt hatte, fo fagte er xs fehlen zwei Stüd Der Junge 
gefland ganz ehrlich daß er, von Hunger und Durft getrieben, bie 
fehlenden verzehrt habe. Der Richter fchrieb einen Brief an den 
Bauer und verlangte noch einmal fo viel Trauben. Auch dieſe 
mußte der Junge mit einem Brief hintragen. Als ihn wieder fo 
gewaltig bungerte und durftete, fo. Eonnte er fih nicht anders hel- 
fen, er verzehrte abermals zwei Trauben. Doch nahm er vorher 
den Brief aus dem Korb, legte ihn unter einen Stein und ſetzte 
fih darauf, damit der Brief nicht zufehen und ihn vercathen 
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könnte. Der Richter aber ftellte ihn doch der fehlenden Stücke 
wegen zur Rebe. Ach,’ fagte der Junge, ‘wie habt ihr das erfah- 
ren? der Brief. konnte ed nicht wiffen, denn ich hatte ihn zuvor 
unter einen Stein gelegt? Der Richter mußte über die Einfalt 
lachen, und fhidte dem Mann einen Brief, worin er ihn ermahnte 
dem armen Jungen beffer zu halten und es ihm an Speis und 
Trank nicht fehlen zu laſſen; auch möchte er ihn Lehren was Recht 
und Unrecht fei. 

Ih mill dir den Unterfchieb fchon zeigen,’ fagte der harte 
Mannz 'willſt du aber effen, fo mußt du auch arbeiten, und thuft 
du etwas Unrechtes, fo ſollſt du durch Schläge hinlänglich belehrt 
werden’ Am folgenden Tag ftellte er ihn an eine ſchwere Arbeit. 
Er follte ein paar Bund Stroh zum Futter für die Pferde ſchnei⸗ 
den; babei drohte der Mann, “in fünf Stunden, ſprach er, ‘bin 
ich wieder zurüd, wenn dann das Stroh nicht zu Heffel gefchnitten 
ift, To fchlage ich dich fo Lange bis du kein Glied mehr regen 
kannſt.“ Der Bauer gieng mit feiner Frau’ dem Knecht und ber 
Magd auf ben Jahrmarkt und ließ dem Jungen nichts zurüd als 
ein Kleines Stüd Brot. Der Junge ftellte fi) an den Strohſtuhl 
und fieng an aus allen Reibeöträftn zu arbeiten. Da ihm dabei 
heiß ward, fo zog er fein Röcklein aus und warfs auf dad Stroh. 
In der Angft nicht fertig zu werden ſchnitt er immer zu, und in 
feinem Eifer jerfchnitt er unvdermerft mit den Stroh aud fein 
Nöllen. Zu fpät warb er das Unglüd gewahr, has fich nicht 
wieder gut machen ließ. ‘Ah, rief er, ‘jegt iſt es aus mit mir. 
Der böfe Mann Hat mir nicht umfonft gedroht, kommt er zurück 
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und fieht mas ich gethan habe, fo fchlägt er mich todt. Lieber 
will ih mir ſelbſt das Leben nehmen!’ 

Der Iunge hatte einmal gehört mie die Bäuerin ſprach “unter 
dem Bett babe ih einen Topf mit Gift ftehen Sie hatte es 
aber nur gefagt, um die Näfcher zurüdzuhalten, denn es war Honig 
darin. Der Junge kroch alfo unter das Bett, holte den Topf her⸗ 
por und aß ihn ganz aus. “Ich weiß nicht,’ ſprach er, “Die Leute 
fagen der Tod fei bitter, mir fhmedt er fü. Kein Wunder daß 
die Bäuerin fih fa oft den Tod wünſcht.“ Er fehte fih auf ein 
Stühlchen und war gefaßt zu fterben. Aber ftatt: daß er ſchwächer 
werden follte, fühlte er fih von der nahrhaften Speife geftärkt. 
“Es muß kein Gift geweſen fein,’ fagte er, ‘aber der Bauer hat 
einmal gejagt in feinem Kleiderkaften läge ein Fläſchchen mit Flie⸗ 
gengift,. das wird wohl das mahre Gift fein und mir den Tod 
bringen? Es war aber kein Fliegengift, fondern Ungarmein. 
Der Junge holte die Flafıhe heraus und trank fie aus, “Auch die 
fer Tod ſchmeckt füß, fagte er, doch als bald hernach der Wein 
anfieng ihm ins. Gehirn zu fleigen und ihn zu betäuben, fo meinte 
er fein Ende nahete ſich heren. “Ich fühle dag ich. ſterben muß, 
fprad er, “ih will Hinaus auf’ den Kirchhof gehen, und ein Grab 
ſuchen.“ Er taumelte fort, erreichte den Kirchhof und legte fih in 
ein frifeh. geöffnetes Grab. Die: Sinne verſchwanden ihn immer 
mer. In der Nähe ftand ein Wirthshaus, mo eine Hochzeit ge= 
feiert wurde: ald er die Muſik hörte, däuchte er fih Thon im Pa= 
radies zu fein, bis er endlich alle Befinnung verlor. Der: arme 
Junge :ermachte it wieder, die Glut des heißen Weins und 
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der kalte Thau der Nacht nahmen ihm dad Leben, und er verblieb 
in dem Grab, in das er fich felbft gelegt hatte. 

Als der Bauer die Nachricht von dem Tod ded Jungen erhielt, 
erihrad er und fürdtete vor das Gericht geführt zu werden: ja 
die Angft faßte ihn fo gewaltig, daß er ohnmächtig zur Erde fank. 
Die Frau, die mit einer Pfanne voll Schmalz am Herde ftand, 
tief herzu um ihm Beiftand zu leiften. Aber das Feuer ſchlug in 
die Pfanne, -ergriff das. ganze Haus, und nad) wenigen. Stunden 
lag: e8 fihon in Aſche. Die Jahre, die fie noch zu leben hatten, 
brachten fie, von Gewiſſensbiſſen geplagt, in’ Armuth und Elend zu. 


Ih. , 
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186. 


Die wahre. Braut. 


Es war einmal ein Madchen, daB war jung und ſchön, aber 
feine Mutter mar ihm früh geftorben und die Stiefimutter that ihm 
alled gebrannte Herzeleid an. Wenn fie ihm eine Arbeit auftrug, 
fie mochte noch fo ſchwer fein, fo gieng e8 unverdroffen daran und 
that mas in feinen Kräften ftand. Aber ed konnte damit das Herz 
der böfen Frau nicht rühren, immer war fie unzufrieden, immer 
war es nicht genug. Ie fleißiger es arbeitete, je mehr warb ihm 
aufgelegt, und fie hatte keinen andern Gedanken, ald wie fie ihm 
eine immer größere Laft aufbürden und das Leben recht fauer 
machen mollte. 

Eined Tags fagte fie zu ihm ‘ba haft du zwölf Pfund Federn, 
die ſollſt du abfchleißen, und wenn du nicht heute Abend damit 
fertig bift, fo martet eine Tracht Schläge auf did. Meinſt du, 
du Eönnteft den ganzen Tag faullenzen?’ Das arme Mädchen 
ſetzte fih zu der Arbeit nieder, aber die Tpränen floffen ihm dabei 
über die Wangen herab, denn es fah wohl daß es unmöglich war 
mit der Arbeit in einem Tage zu Ende zu kommen. Wenn es ein 
Häufchen Federn vor fi) Liegen hatte und es feufzte oder ſchlug in 
feiner Angft die Hände zufammen, fo ftoben fie aus einander und 





es mußte fie wieder auflefen und von neuem anfangen. Da ftügte 
es einmal die Elbogen auf den Tiſch, Tegte fein Gefiht in beide 
Hände, und rief “ift denn niemand auf Gottes Erdboden, der fih 
meiner erbarmt?? Indem hörte es eine fanfte Stimme, die ſprach 
tröfte dih, mein Kind, ich bin gekommen bir zu Helfen’ Das 
Mädchen blickte auf, und eine alte Frau fland neben ihm. Sie 
faßte das Mädchen freundlih an der Hand, und ſprach “vertraue 
mir nur an was dih drüdt’ Da fie fo herzlich ſprach, fo er- 
zählte ihr das Mädchen von feinem traurigen Leben, daß ihm eine 
Zaft auf die andere gelegt würde und es mit den aufgegebenen Ar⸗ 
beiten nicht mehr zu Ende kommen könnte. “Wenn ih mit diefen 
Federn heute Abend nicht fertig bin, fo fchlägt mich die Stiefmutter;z 
fie bat mirs angedroht, und ih meiß fie hält Wort.’ Ihre Thrä- 
nen fingen wieder an zu fließen, aber die gute Alte ſprach “fei 
unbeforgt, mein Kind, ruhe dich aus, ich will derweil deine Arbeit 
verrichten Das Mädchen legte fih auf fein Bett und fehlief bald 
ein. Die Alte fegte fih an ben Tifh bei die Federn, hu! mie 
flogen fie von den Kielen ab, bie fie mit ihren dürren Händen 
kaum berührte. Bald war fie mit den zwölf Pfund fertig. Als 
das Mädchen erwachte, Tagen große fehneeweiße Haufen aufgethürmt, 
und alles war im Zimmer remlih aufgeräumt, aber die Alte war 
verſchwunden. Das Mädchen dankte Gott und faß fill bis der 
Abend kam. Da trat die Stiefmutter herein und ſtaunte über die 
vollbrachte Arbeit: “Siehft du, Trulle,' ſprach fie, ‘mad man 
ausrichtet, wenn man fleipig ift? Hätteft du nicht noch etwas andered 
vornehmen können? aber da fißeft du und legſt die Hände in den 
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Schooß.' Als fie hinausgieng, ſprach fie, “die Creatur kann mehr 
als Brot effen, ich muß ihr. ſchwerere Arbeit auflegen.’ 

Am andern Morgen rief ſie das Mädchen und fprad “da haft 
du einen Löffel, damit fchöpfe mir. den großen Teih aus, der bei 
dem Garten liegt. : Und wenn du damit Abends nicht zu Hand ges 
kommen bift, ſo weißt du was erfolgt.” Bas Mädchen nahm ‚den 
Löffel und fah daß er durchlöchert war, und wenn er e8 auch nidt 
geweſen wäre, es hätte nimmermehr damit den Teich ausgeſchöpft. 
Es machte fi. gleich an die Arbeit, Eniete am Waſſer, in das feine 
Thränen fielen, und ſchöpfte. Aber die gute Alte erfihien mieber, 
und als fie die Urfache von feinem Kummer erfuhr, ſprach ſie “ fei 
getroft, mein Kind, geh in das Gebüſch und Lege. dich ſchlafen' ich 
will deine Arbeit Schon thun’ Als die Alte allein. war, berührte 
fie nur den Teih: wie ein Dunft flieg das Wafler in die Höhe 
und vermiſchte ſich mit den Wolken. Allmählig warb der Teich leer, 
und ald das Mädchen. vor Sonnmuntergang erwachte und herbei⸗ 
kam, fo ſah es nur noch die Fifche, die in dem Schlamm zappelten. 
Es gieng zu der Stiefmutter und zeigte ihr an daß die Arbeit voll 
bradt wäre. Du hätteft längſt fertig fein follen ‚. ſagte fie und 
ward blaß vor Ärger, aber fie fann etwas Neues aus. 

Am dritten Morgen: ſprach fie zu. dem Mädchen “dort in ber 
Ebene mußt du mir ein ſchönes Schloß bauen, und. zum Abend 
muß es fertig fein? Das Mädchen erihrad und fagte. "wie kann 
ih ein fo großes Werk vollbringen??’ „Ich dulde keinen Wider⸗ 
ſpruch, ſchrie die Stiefmutter, kannſt du mit einem durchlöcherten 
Löffel einen Teih ausfhöpfen, fo kannſt du auch ein Schloß bauen. 
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Noch Heute will ich es beziehen, und wenn etwas fehlt, fei es das 
geringfte.in Küche oder. Keller, fo weißt du mas dir bevorfteht.’ 
Sie trieb das Mädchen fort, und ald es in das Thal kam, fo Ia- 
gen da die Felfen über einander: aufgethürmtz. mit aller feiner Kraft 
konnte ed den kleinſten nicht einmal bewegen. E38 fegte fich nieder 
und meinte, doch hoffte es auf den Beiftand der guten Alten, Sie 
ließ auch nit lange auf fi warten, kam und fprad ihm Troſt 
ein, *lege dih nur dort in den Schatten, und ſchlaf, ich will dir 
das Schloß fon baum. Wenn es dir Freude macht, fo kannft 
du felbft. darin wohnen. Als das Mädchen. meggegangen war, 
rührte die Alte die grauen Felſen an. Alsbald regten fie ſich, rüd- 
ten zufammen und ftanden da, ald hätten Riefen die Mauer gebaut: 
darauf erhob ſich das Gebäude, und. ed war ald ob unzählige Hände 
unfihtbar arbeiteten und Stein auf Stein legten. Der Boden dröhnte, 
große Seulen ftiegen von felbft in die Höhe und ftellten fich neben 
einander in Ordnung. Auf dem Dad legten fih die Ziegeln zu= 
recht ‚und als es Mittag war, drehte ſich fhon die große Wetter- 
fahne wie eine goldene Iungfrau mit fliegendem Gewand auf ber 
Spige des Thurms. Das Innere des Schloſſes mar bis zum 
Abend vollendet. Wie e8 die Alte anfing weiß ich nicht, aber dic 
Wände ber Zimmer waren mit Seide und Sammet bezogen, bunt- 
geſtickte Stühle ftanden da und reichverzierte Armſeſſel on. Tischen 
von Marmor, kryſtallne Kronleuchter hiengen in den Sälm unb 
fpiegelten fich in dem glatten Boden: grüne Papageien faßen in 
goldnen Käfigen und fremde Vögel, die lieblich fangen: überall war 
eine Pracht, ald wenn ein König da einziehen follte Die Sonne 
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wollte eben untergehen, als das Mädchen erwachte und ihm der 
Glanz von taufend Lichtern entgegen leuchtet. Mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten kam ed heran und trat dur) das geöffnete Thor in das Schloß. 
Die Treppe war mit rothbem Tuch belegt und das goldene Geländer 
mit blühenden Bäumen befeht. Als es die Pracht der Zimmer er- 
blidte , blieb es wie erſtarrt ſtehen. Wer weiß wie lang es fo ge= 
ftanden hätte, wenn ihm nicht der Gedanke an die Stiefmutter ge 
kommen wäre ‘Ad,’ ſprach es zu fih ſelbſt, ‘wenn fie doch end⸗ 
Gh zufrieden geftellt wäre und mir das Leben nicht länger zur 
Qual machen mollte? Das Mädhen gieng und zeigte ihr an daß 
das Schloß fertig wäre. “Gleich will ich einziehen? fagte fie und 
erhob fih von ihrem Sig. Als fie in das Schloß eintrat, mußte 
fie die Hand vor die Augen halten, fo biendete fie ber Glanz. 
«Siehft du ,’ fagte fie zu dem Mädchen, “wie leicht dirs geworden 
ift, ich hätte dir etwas Schwereres aufgeben follen’ Sie gieng 
durch alle Zimmer und fpürte in allen Eden ob etwas fehlte oder 
mangelhaft wäre, aber fie Eonnte nichts auffinden. “Iegt wollen 
wir hinabſteigen, fprad) fie und fah das Mädchen mit boshaften 
Bliden an, “Küche und Keller muß noch unterſucht werden, und 
haft du etwas vergeffen, fo ſollſt du deiner Strafe nicht entgehen. 
Aber das Feuer brannte auf dem Herd, in den Topfen kochten bie 
Speifen, Kluft und Schippe waren angelehnt, und an den Wän⸗ 
den das blanke Gefhirr von Meffing aufgeftellt. Nichts fehlte, 
ſelbſt nicht der Kohlenkaſten und die Waffereimer. Wo ift ber 
Eingang zum Keller?? rief fie, wo der nicht mit Weinfäffern reich⸗ 
lich angefült ift, fo wird dirs fchlimm ergehen? Sie hob ſelbſt 
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bie Fallthüre auf und flieg die Treppe hinab, aber kaum hatte fie 
zwei Schritte gethan, fo ftürzte die ſchwere Fallthüre, die nur an= 
gelehnt war, nieder. Das Mädchen hörte einen Schrei, bob die 
Thüre fchnell auf, um ihr zu. Hilfe zu kommen, aber fie war. hinab⸗ 
geftürzt und es fand fie entſeelt auf dem Boden liegen. 

Run gehörte das prächtige Schloß dem Mädchen ganz allein. 
Es mußte fih in der erften Zeit gav nicht in fein Glüd zu finden, 
fhöne Kleider. ‚hingen in den Schränken, die Truhen waren mit 
Gold und Silber oder mit Perlen und Edelfieinen angefüllt, und 
es hatte feinen Wunſch, den es nicht erfüllen konnte Bald gieng 
der Ruf von der Schönheit und dem Reichthum des. Mädchens durch) 
bie ganze. Welt. Alle Tage meldeten fi Freier, aber keiner gefiel 
ihr. Endlich kam auch der Sohn eined Königs, der ihr Herz zu 
rühren mußte, und fie verlobte fi mit ihm. In dem Schloß- 
garten fand eine grüne Linde, darunter faßen fie eines Tages 
vertraulich zufammen, ba fagte er zu ihr. “ih will heimziehen und 
die Einwilligung meines Vaters zu unferer Bermählung holen; ic 
bitte dich harre mein bier unter diefer Linde, in wenigen Stunden 
bin ih wieder zurüd? Das Mädchen küßte ihn auf den linken 
Backen und fprad “bleib mir treu, und laß dich von keiner andern 
auf diefen Baden küffen. Ich will Hier unter der Linde warten 
bis du wieder zurüdtommft.’ 

Das Mädchen blieb unter der Linde e file, bis bie Sonne 
untergieng, aber er. kam nicht wieder zurüd, Sie faß drei Tage 
von Morgen bis Abend, und erwartete ihn, aber vergeblich. Als 
er am vierten Tag noch nicht da war, fo fagte fie “gemiß ift ihm 
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ein Unglück begegnet, ich will ausgehen und ihn ſuchen und nicht 
eher wiederkommen als bis ich ‚ihn. gefunden habe’ Sie packte 
drei von. ihren fchünften Kleidern zufammen, rins mit. glänzenden 
Sternen: geftilt, das zweite mit .filbernen. Monden, ‚dad dritte mit 
goldenen Sonnen, band eine.Hand voll Edelſteine in ihr Tuch und 
madte fih auf. - Sie fragte aller Ortm nad. ihrem Bräutigam, 
aber niemand hatte ihn. geſehen, niemand mußte von ihm. Wet 
und breit. wanderte ‚fie durch die Welt, aber. fie fand ihn nidt. 
Endlich vermiethete fie fi; bei einem. Bauer ab; Hirtin, und ver- 
grub ihre Kleider und: Edelfteine unter einem Stein. 

Nun lebte fie ald eine Hirtin, hütete ihre Herde, war traurig 
und voll Sehnfuht nach ihrem Geliebten. Sie hatte. ein Kälbchen, 
das. gemöhnte fie an fich, ‚fütterte ed aus. der Hand, und wenn 
fie ſprach . Ä 

Kalbchen, Külbehen, knie nieder, 
vergiß nicht: deirie Hirtin wieder, 
wie der Königsfohn die Braut vergaß, . 
die. unter der grünen Linde ſaß, 
fo eniete das Kalbchen nieder und warb von ihr geſtreichelt. 

Als fie ein.paar Iahre einfam und kummervoll gelebt hatte, fo 
verbreitete fih im Lande das Gerücht, daß die Tochter des Königs 
ihre Hochzeit feiern wollte Der Weg nach der Stabt gieng. an 
dem Dorf vorbei, mo das Mädchen wohnte, und es trug ſich zu, 
als fie:.einmal ihre Herde austrieb, daß der. Bräutigam vorüber 
zog. Er faß ſtolz auf feinem. Pferd und fah fie nicht: an, aber 
als fie ihn anfah J fo erkannte fie ihren Liebſten. Es war als ob 
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ihr ein ſcharfes Meſſer in das ‚Herz ſchnitte. “Ah, ſagte fie, “ich 
glaubte‘ er wäre mir: treu geblieben, aber ex hat mich vergeſſen.“ 

Am andern Tag kam er wieder des Wegs. Als er in ihrer 
Nahe war, ſprach ſie zum Kalbchen, on 

eKaulbchen, Kälbihen‘, Inte nieder, - 
vergiß nicht deine Hirtin wieder, 
ie der. Königsfohn die Braut vergaß, 

' ‚bie unter der grünem Linde jap.’ Ä 

1 er. die Stimme vernahm, blickte er herab ‚und hielt fein 
pfen an. Er ſchaute der Hirtin ind Geſicht, hielt dann die Hand 
por die Augen, als wollte er ſich auf etwas beſinnen, aber 
ſchnell ritt er weiter und mar bald verſchwunden. Ach,“ ſagte 
ſte, “er. kennt mid nic mehr/ und ihte Trauer ward immer 
größer... 

Bald darauf ſollte a an dem— Hofe i de Königs dra. Sage lang; ein 
großes Teft gefeiert werden, und. bad ganze Land ward dazu einges 
laden. “Nun will ih das Letzte verfuchen?: dathte das Mädchen, 
und als. ber Abend kam, gieng es zu dem Stein, unter. dem es 
feine: Schäge vergraben: hatte. Sie, holte dad Kleid mit. den gold- 
nen. Sonnen: hervor, legte es anund ſchmückte fig mit den Edel⸗ 
ſteinen. Ihre Haare, die ſie unter einen Tuch verborgen hatte, 
band fie, auf, und: fie fielen in langen Locken an ihr herab. So 
gieng fie. nach der Stadt und ward in der Dunkelheit von niemand 
bemerkt... Als fie. in den Hell exleuchteten Saal trat,: wichen alle 
vol ·Verwunderung zuxück, aber. niemand wußte wer fie. war... Der 
Reto gieng ihr. entgegen, doch .er erkannte fie, nit. . Er 

II. &g 
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führte fie zum‘. Tanz und mar fo entzüdt. über ihre Schönheit daß 
er an bie andere: Braut gar, nit mehr date. Als. das. Felt 
vorliber war, verſchwand fie im Gehränge und. eikte vor Tages⸗ 
anbruch in das Dorf, mo fie she Hirtenkleid wieder antegte. 

Am andern Abend nahm fe das Kleid mit den fllbernen Mon⸗ 
den heraus und ſteckte einen Halbmond now Edelſteinen in ihre 
Haare Als fie auf dem Feſt ſich: zeigte, wendeten fih alle Augen 
nach ihr, aber der Königsfeht eilte ihr entgegen, und ganz von 
Liebe erfüllt tanzte er mit ihr allein "und btickte keine andere mehr 
an. Ehe fir weggieng, mußte fie. ihm verfuenen den’ legten Abend 
nochmals zum Te zu Immun. . 

Als fie’ zum‘ drittenmal erſchien, Hatte Be. das Stemenfleib an, 
das bei jedem ihrer Schritte funkelte, unb: Haarband und Gürtel 
waren Sterne von Edelſteinen. Der Königsfohn hatte ſchon slange 
auf fie. gewartet. und beängte: fi zu ihr hin. “Suge mir nur wer 
du biſt,“ ſprach er, “mir iſt als wemn ich dich ſchon lange gekunnt 
hätte? Weißt bu nicht,” antwortete fie, was ich that, ats du 
von mir ſchiedeſt?“ Da trat fie zu ihm heran und küßte ihn auf 
den linken Backen: in dem Augenblick fiel es wie Schuppen ven 
feinen Augen nd er erkannte die wahre Braut. Komm? ſagte 
er zu Ihr, Hier iſt meines Bleibens nicht Länger,’ reichte cht die 
Hand · und führte fie hinab zu dem Wagen. Als wäre. ber Wind 
vorgeſpannt, ſo eilten die Pferde zu dem Wunderſchloß. Schon 
von weitem glanzten die erleuchteten Fenſter. Alls fie bei der Binde 
vorbei fuhren, ſchwaͤrmten unzählige Glühwüurmer darin, fie ſchun⸗ 
telte ihre Aſte und ſendete ihre Düfte herab. Auf der Treppe 
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blühten die Blumen, aus dem ZSimmer ſchallte der Geſang der 
fremden Bögel, aber in ben Saal ſtand der ganze Hof verſammelt 
und der Priefter wartete um den Bräutigam mit der wahren Braut 
zu vermäbhlen. 


8,2 


187. 
Der Hafe und der Yael. 


Diffe Geſchicht is Lögenhaft to vertellen, Jungens, aver wahr is 
fe do, denn mien Grootvaber, van den id fe hew, plegg jümmer, 
wenn be fe mie vortüerbe (mit Behaglichkeit vortrug), dabi to feg- 
gen “wahr mutt fe doch fien, mien Söhn, anners kunn man fe jo 
nid vertellen’ De Geſchicht hett fit aver fo todragen. 

Et wöor an men Sündagmorgen tor Harvefttied,, jüft ad de 
Bookweeten bloihde: de Sünn wöor hellig upgaen am Hewen, de 
Morgenwind güng baren över de Stoppeln, de Larten füngen inn'r 
Lucht, de Immen fumften in den Bookweeten un de Lühde güngen 
in ehren Sündagsftaht nah’r Karten, un alle Greatur möor ver: 
gnögt, un de Swinegel ook. 

De Swinegel aver ſtünd vör fiener Döhr, bett de Arm ünner⸗ 
lagen, keek dabi in den Morgenmwind hinut un quinteleerde en lüt⸗ 
jet Leedken vör fi hin, fo good un fo flecht ad nu eben am leven 
Sündagmorgen en Smwinegel to fingen pleggt. Indem he nu noch 
fo half tiefe vör fi Hin fung, fÜN em up eenmal in he künn oot 
wol, mittlerwiel fim Fro de Kinner wüſch un antröde, en beeten 
in’t Feld fpazeeren un tofehn mie fim Stähkröwen flünden. De 
Stahkrowen wöoren aver de nödften bi fienem Huufe, un he pleggte 
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mit. ſiener Familie davon to eten, darum fahg he fe as de fienigenr 
an.. Gefagt gedahn. : De Smwinegel makte de Huusddor achter fi 
to un flög den Weg nah’n Felde in. He Modor noch nich gans wiet 
von. Huufe un wull jüft um. den Stähbufch (kleines Gebüſch), de 
bar vör'mi Felde Kiggt, nah den Stähkröwenacker hinup dreien, ad 
em de Haas bemött, de im.. ähnlichen Gefchäften uutgahn wöor, 
nämlich uni fienen. Kohl to befehn. As de Swinegel den Haaſen 
anfichtig woor, fo höhd he, em en fründlichen go'n Morgen. De 
Haas. aver, de up fine Wied en vornehmer Herr was, un grau= 
fahm hochfahrtig dabi, antmoorde nis up den Swinegel fienen 
Gruß, fonbern ſeggie tom Swinegel, mobi he en gewaltig. höhnifche 
Mime arndhm, “wie tummt et denn, dat du hier all bi fo frohem 
Morgen im Felde rumlöppft?’ ‘Ic. gah fpazeeren? fegt de Swin⸗ 
egel. Spazeeren??” lachde de Hans, “mi ducht du kunſt be Been 
ook wol, to betern Dingen gebruuten? Diffe Antword verdröot den 
Swinegel ungeheuer, denn .alles Eunn he. verdreegen, aver up fiene 
Been laet be nids komen, eben weil fe.von Natuhr fcheef wöo— 
ven. Du bildft di mol. in,’ feggt .nu de Swinegel tom Haafen, 
“ad wenn du mit diene Been mehr utrichten kannft??” “Dat dent 
id’ feggt de Hand. “Dat kummt up’n. Berföot an, memt de 
Swinegel, “ick pareer ,.. wenn wie in be Wett loopt, id loop di 
vdrbi.“ Dat 18 tu'm Lachen, du mit. diene fcheefen Ben‘, feggt 
be Haas, ‘aver mienetwegen mach't fien,. wenn du fo övergroote 
Luft Heft. Wat gilt de Wett?” “En goldne Lujedor un'n Buddel 
Branwien’ feggt de Swinegel. *“Angenahmen ,’ ſpröok de Haas, 
la in, un denn kann't gliek los gahn.“ Nä, fo groote Ihl hett 
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et ni? meen de-Stwinegel, “id. bimn noch gans nüchdern; eerſt 
will id to Huus gahn-un en beeten ſertitucen inner hamen € Stünd 
bin ick wedber hier upp’n: Plag.” m. 

Damit gäng:te Swinegel, Dem‘ de. Haad wöor::et: et:Nofcechm, 
Unnetweges dachde de, Swmegel ‘bi ſick ‘de Haas verlett fick: up ſiene 
langen Ben, aver ick will em mol kriegen. HOe as zwar ehn für- 
nehm Herr, aver doch man'n dummen Keerl, un: betahlen fall be 
doch.’ - As nu de Smwinsgel to Huuſe ankdom, ſprövk be to ſien 
Fro Fro, treck di gau an, du muſt mit mi nah'n Felde Hinuut.’ 
Watt gint et denn? ſeggt ſten Fro. Ick hew mit'n Hanfen wetlt 
üm'n golden Lujedor un'n Buddel Branwien, ick till mit em inn 
Wett. loopen un da ſalſt du. mit dabi ſien. O mein Gott, Mann, 
füng nu dar Sioinegel fin Fro an to. fhrear, büſt du: mich. Hook, 
heſt du denn ganz den Verſtand verlaaren? . Wie. kannſt du „mit 
den Haafen in de Wett loopen molln?? “Holt dat Muul,: Wief, 
feggt de Swinegel, “dat is mien. Saak. Refonrhr nih in Man: 
nergefhäfte. : Marſch, tre di an un dan kumm mit? Kat: full 
den Swinegel -fim: Fro maten? fe mußt. wol iger, ſe ug nu 
wollen oder nid. u 

As fe nu: mit ander. Komerwegt mwöoren, fpräot jr Steintgel 
to fin Fro nu paſf up, wat. ick feggen. will. Sühſt du, .up den 
langen Ader dar. wüll wi .unfen Wettloop malen. De Haas Löppt 
nemlich in der venn Föhr an. ich. immer andern, un von baben fang 
wi an to Loopen. Nu hafk dis’ wieder nicks to Hohn as du ſtellſt 
di hier unnen in de Fahr, un wenn de Haas up di andere Siet 
ankummt, fo töppft du em entgegen “id bün all hier.‘ 
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Damit wöoren Je bi den Adler anlangt, de Swinegel wiesde 
ſtener Fro ehren Platz an. un gung. mu den Ader Hinup. As he 
baben anköm, wdor de Hans. all: ba. Kann et losgahn?? ſeggt 
de Hand. Ja mol’ feggt de Swinegel. Denn man to!’ Un da⸗ 
mit fiellde jeder. fit m ſiene Foht. De Haas tellde‘Hahl-den, hahl 
twee, hahl dree,' um los güng he wie ch Stormwind ben Acker 
hindahl. De⸗Swimnegel aver lIop ungeführ man dree Schritt, dann 
dahkde he ſick dahl in de Föhr un bleev ruhig ſitten. 

As nu de Haas in vullm-2oopen ünnen am Acker antüm, röp 
em den Swinegel Ren Fro entgegen ick bün al bier’ - De Haas 
ftugb: un verwunderde ſick nich wenig: He nienede nich anders als 
et wöor. be Swinegel: fühhft, de em: dat: torbp, denn bokanntlich 
ſüht den Swinegel fin Fro jüſt fo nut wie ehr Mann, 

De Haas aver meende, ‘datt geiht nich to mit rechten. Dingen." 
He röp nochmal geloopen, wedder üm!’ Un fort ’güng he webder 
wie en Stormwind, datt em de Ohren am Koppe flögen. Den 
Swinegel fin Fro aver blev ruhig up ehren Plage. As nu de 
Haas baben anköm, röp em de Smwinegel entgegen “id bün all hier.’ 
De Haas aver ganz uuter ſick vör Ihmer fihreede noch mal gelo= 
pen, wedder im!’ ‘Mi nich to ſchlimm,' antwoorde be Swinegel, 
“mienetwegen fo oft ad du Luft Haft”? Go löp de Haas noch dree 
un fübentig mal un de Swinegel höhl et ümmer mit em uut. Je⸗ 
desmal, wenn de Hans ünnen oder baben anköm, feggten de Swin⸗ 
egel ober fien Fro id bün al hier.’ 

Tum veer un fübentigften mal aver köm de Haas nich mehr to 
ende. Midden am Ader ftört he tor Eerde, datt Blohd flög em 
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utn Halſe un be bleev doot upn Platze. De Swinegel aver nöhın 
fiene gewunnene Lujedor un den Buddel Branwin, röp fime Fro 
uut der. Föhr aff un beide güngen vergnögt mit.enanner nah Huus, 
un wenn fe nich florben fünd, lewt je noch. . 

So begev et fil, datt up der Buxtehuder Heid. be Swinegel 
den Haaſen dodt Iopen hatt, um fied jener. Tied "hatt et ſick ken 
Haas wedder infallen k laten mit'n Burtchuder Swinegel in de Wett 
to lopen. 

De Lehre aver aut differ. PH is eiſtens, datt keener, un 
wenn he ſick ook noch fo förnehm dücht, ſick fall bikommen laten, 
dvern ‚geringen Mann ſick Iuftig to maken un wöort ook man'n 
Swinegel. Un tweetens datt et gerahden is, wenn emer freet, datt 
he ſick 'ne Fro unt ſienem Stande nimmt, un de jüft fo uutfüht 
as he ſuͤlwſt. Wer .alfo en Swinegel i8 , de mutt tofehn datt fiene 
Fro ook en Swinegel id, un fo wieder. . 
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188. | 
Spin, Weberfihiffgen ı und Nabel. 


& mar ainmal ein Mädchen, dem ſtarb Bater und Mutter als 
ed noch ein. Meines Kind war. Am Ende bes Dorfes. wohnte in ei= 
nem Häuschen ganz allein feine Pathe, die fi von Spinnen We- 
ben und Nähen ernuͤhrte. Die Alte nahm das verlaffene Kind zu 
fih, Hielt e8 zur Arbeit an und erzog ed in aller Frömmigkeit. Als 
das Mädchen fünfzehn Iahr alt war, erkrankte fie, rief das Kind 
an ihre Bett und ſagte “liebe Tochter, ich fühle.daß mein Ende her- 
annaht, ich hinterlaſſe dir das Häuschen, darin bift du vor Wind 
und Wetter geſchützt, dazu Spindel Weberſchiffchen und. Nabel, da= 
mit kannſt du- div dein Brot verdimen? ie legte noch die Hände 
auf feinen. Kopf, fegnete es und ſprach “behalt nur Gott. in dem 
Herzen, ſo wird. dird wohl gehen’ Darauf ſchloß fie die Augen, 
umd. als fie zur Exde beftattet wurde, gieng das Mädchen’ bitterlich 
weinend ‚Hinter dem. Sarg und erwies ihr: die Iekte Ehre. - 

Das Mädchen lebte nun in-dem Heinen Haus ganz allein, war 
fleißig, fpann webte und nähte, und auf allem, was «3 that, rubte 
der Segen der guten Alten. Es war. als ob fih der Flachs in der 
Kammer von. felbft mehrte,. und wenn fie ein Stüd Tuch oder ei- 
nen Teppich gewebt, ‚oder ein Hemd genäht. hatte, fo fand fih gleich 
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ein Käufer, der es reichlich) bezahlte, fo daß fie keine Noth empfand 
und andern noch etwas mittheilen Eonnte. 

Um diefe Zeit z0g der Sohn bes Königs im Land umher und 
wollte fih eine Brant fuhen. Eine arme follte er nicht mählen 
und eine reiche wollte er nicht. Da ſprach er ‘die fol meine Frau 
werden , die zugleich die ärmſte und die reichſte if’ Als er in das 
Dorf kam, wo das Mädchen Tebte, fragte er, wie er überall that, 
wer in dem Ort bie reichfte und. ärmſte wäre... Sie wannten ihm 
die reichfte zuerſt: die Armfte, fagten ſie, würe das. Mädchen, das 
in dem Heinen Haus ganz am Ende: wohnte. Die Reiche ſaß por 
der Hausthür in vollem Putz, und als der Königsoſohn ſich wäherte, 
ftand fie auf, gieng ihm entgegen umd:neigte fih vor ihm. Er fah 
fie an, fprad fein Wort und ritt weiter. Als er zu dem Haus 
der Armen kam, fland das Mädchen nicht an der Thüre, Sonden 
faß in feinem: Stübhen. Er hielt das: Pferd au und fah durch 
dad. Fenfter in.dem Stübchen, daB von der hellen Sonne. beſchienen 
ward, das Mädchen an dem Spinnrad ſitzen und emfig fpinnen. 
Es blidte auf, und ald es bemerkte daß der Königsſohn hereinſchaute, 
ward es über und über rot, ſchlug die Augen: nieder und, fpann 
weiter; ob. der Faden. diesmal ganz gleich ward, weiß. ich nicht, aber 
ed fpann fo fange bis: der; Koͤnigsſohn wieder weggeritten mar. 
Dann. trat es ans Fenſter, offnete es und, ſagteneo tt fo heiß in 
der Stube,’ aber es blickte ihm nach. fo lange es noch. die digen 
Federn an feinem Hut erkennen, konnte .. 

Das Mädchen ſetzte ſich wieder in feine Stube zur. Arbeit und 
ſpann weiter. Da kam ihm ein Spruch in den Sinn, ben die Alte 
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manchmal gefagt. batte, werm es hei der. Arbeit BZ und es ſens 
ſo vor ſich hin 3— u 

: Spindel, Spindel, geh u aus, 

bring: den Freier in mein Haus. 
Was ia Die Spindek fprang ihm augenblicklich aus der 
Hand und zur Thüre hinaus; und als es vor Verwunderung auf⸗ 
ſtand und ihr nachblickte, ſo ſah es Haß. fir luſtig in das Feld 
hinein tanzte und einen glänzenden: goldenen Faden hinter ſich her⸗ 
zog... Nicht Lange, fo. mar. fie ihm. aus ben Augen entſchwunden. 
Dos Mädchen, da es Feine. Spindel mehr hatte‘, nahm. daB Weber⸗ 
ſchiffchen in die Hand, fehte ſich an den n Reel. und fieng an 
zu weben. — 

Die Spindel aber kanıbe Immer weiter, ‚und eben ale ber Fa⸗ 
den zu Erde mar, hatte fie. ben Känigsfehn. erxeicht. Was ſehe 
ich? rief er, “die. Spindel will mir wohl den Weg :zeigen®’ drehte 
fer Pferd un und xitt an. dem goldenen Faden zurück. Das 
Můdchen aber: ſaß an feiner Arbeit und fang. | 

Shen, hen, webe De, 

führ den Freier mir herein.’ 
Alsbald fprang ihr das Schiffchen aus der Hand und fprang. zur 
Zhüre hinaus. Mor der Thürfwelle: aber fing :.rd. an einen 
Teppich zu weben, ſchönet als man je einen gefchen: hat. Auf 
‚beiden Seiten hlühten. Roſen und. Lilien und in. ber Mitte auf 
goldenem Grund fliegen grüne Ranken herauf, darin fprangen 
Hafen und Kaninden: Hirfche und Rehe ftrediten die Köpfe da⸗ 
zwifhen: oben in den Zweigen faßen bunte Vögel; es fehlte nichts 
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als daß fie gefungen Hätten. Das Schiffchen fprang hin und her, 
und ed war als wüchſe alles von felber. 

Weil das Schiffhen fortgelaufen war, Hatte fih das Mädchen 
zum Nähen hingefeßt: es hielt die Nadel in. der Hand und ſang 

Nadel, Nadel, ſpitz und ſein, 2 
Machdas Haus: dem Kreler..rein’ “ 

Da fprang. ihr die: Nadel aus den Fingern und > flog. in ber Stube 
hin und ber, o:fchnell. wie der Blitz. Es war ‚nicht. anders als 
wenn unfichtbare Geiſter arbeiteten, alsbald. überzogen: fih Sifh 
und Bänke mit geündm Tuch, die. Stühle mit Sammet, und von 
den Wänden hiengen ſeidene Vorhänge ‘herab., Kaum hatte die Na⸗ 
dei den letzten Stich gethan, fo fah das Mädchen ſchon durch das 
Fenfter die weißen Federn von dem Hut des Konigsſohns, dem die 
Spindel an dein goldenen Baden herbei geholt hatte. Ex ſtieg ab, 
fhritt über den Teppich in das. Hans: herein, und als ex: in die 
Stube trat, fand das Mädchen da in ſeinem ärmlichen Kleid, aber 
es glühte darin wie eine Roſe im Buſch. “Da bift die Armſte und 
auch die Keichfte, ſprach er zu ihr, kkomm mit mir, du follft meine 
Braut fein? Sie ſchwieg, aber fie reichte ihm die Hand. Da gab 
er ihr einen Kuß, - führte fie hinaus, bob fie auf fen Pferd und 
brachte: fie in das konigliche Schloß, mo die. Hochzeit wit großer 
Freude ‚gefeiert ward. Spindel Weberſchiffchen und: Nadel wurden 
in der Schatzkammer verwahrt und. in’ großen Ehren gehalten, 
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a Ba Fr 1312526. 189; 
Der Bauer und ver Zeufe Fr 


. en 
AR war »ehosmal: ein Auges mb berfgmittes Bänsclen, von gr 
ſen Streichen viel zu erzählen wäre: die ſchönſte Geſchichte ift aber 
dech, wie er den’ Teufel. einmal. dran er. und "zum. Narren. ge⸗ 
var |). a De EEE 

Das Bauerlein Hatte ‚eines: Zages Acker Sefeit um. rü- 
ftete fih zur Heimfahrt: ald die Dämmerung ſchon eingetreten war. 
Da erblidte er mitten auf feinem Ader einen Haufen feuriger Koh— 
Im, und ald er voll Verwunderung binzugieng, fo ſaß oben auf 
der Glut ein Heiner ſchwarzer Teufel. Du fiteft mohl auf einem 
Shag??’ fprad das Bäuerlein. Ja wohl, antwortete der Teufel, 
<auf einem Schag, der mehr Gold und Silber enthält ald du dein 
Lebtag gefehen haft.” “Der Schak Liegt auf meinem Feld und ge= 
hört mir! ſprach das Bäuerlein. “Er ift dein? antwortete der Teu- 
fel, wenn du mir zwei Iahre lang die Hälfte von dem gibft, was 
dein Ader bervorbringt: Geld habe ich genug, aber ich trage 
Berlangen nah den Früchten der Erde’ Das Bäuerlein ging auf 
den Handel ein. ‘Damit aber Fein Streit bei der Theilung entfteht,, 
ſprach es, “fo fol dir gehören was über der Exde ift und mir was 
unter der Erde if? Dem Teufel gefiel das wohl, aber das liſtige 
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Bäuerlein hatte Rüben geſät. Als nun die Zeit der Ernte kam, 
ſo erſchien der Teufel und wollte ſeine Frucht holen, er fand aber 
nichts als die gelben welken Blätter, und das Bäuerlein, ganz 
vergnügt, grub feine Rüben aus, * “Einmal haft du den Vortheil 
gehabt ‚’ ſprach der Teufel, “aber für das nächftemal foll das nidt 
gelten. Mein iſt was über der Wide wachſt. und bein was darun- 
ter iſt. ‘Mir auch recht’ antwortete das Bäuerlein. Als aber die 
Zeit zur Husfet- kam, ſate bas--Mänerkein micht wieder MUßGı, 
fondern Waitzen. Die Frucht warb veif, das Bauerlein gieng auf 
den Ader und ſchnitt die vollen Halme bis zur Erde ab. Als bder 
Teufel kam, fand er nichts als die Stoppeln und fuhr müthend in 
eine Felſenſchlucht hinab. “So muß man die Fuchſe preklen' ſprach 
das Bäuerlein, gieng bin und holte ſich den Schatz. 
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100. 
Die. Broſamen auf dent Tiſch. 


Der Guͤggel Het riniſch zue fine Hüendlene gfeit ::chömmet wedii 
idStuben ufe goh Brotbröſmele zäͤmmebicke ufem Tiſch: euſe Frau 
iſch ußgange goh-ne Viſite made’ Do füge bo. dHüenbli ne nei, 
mer bömme nit: weiſt dFrau balget amme mit ie. Do: feit der 
Güggel “fe..weiß jo nit dervo, dhömmet :er nummer: je git 18 do 
au Nie nit guets. Do füge dHüendli wider —nei nei, filh uß 
und verby, mer göud mit ufe... Aber der Güggel het me kei run 
glo, bis. fe endlig gange find. und: ufe Tiſch, und do Brotbröfmeli 
zaͤmme -gläfe hend in aller. Stuenge: Do. chunt juflement dFrau 
derzue und ‚nimmt gſchwind e Städe und ſteubt fe abe und ‚regiert 
gar ‚geüfelt mit enr. Und mo fe do vor sm hus unde gfi find, fo 
fäge do dHüendli zum Güggel “ale gſe gie :ofe gſe gſe giehft aber 9° 
Do het der Güggel. glachet und numme gfeit ha ba Den. 48 nit 
in do bio: fe cenne 0 
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491. 
Der Räuber und ſeine Söhne. 


Es war einmal ein Räuber, der hauſte im einem großen Wulbe 
und Iebte mit feinen Geſellen im Schluchten und Felſenhöhlen, und 
wenn Fürften, Herrn und reihe Kaufleute auf der Landſtraße zogen, 
fo. lauerte ex ihnen ‚auf und. raubte ihnen Gelb und. Gut. Als er 
zu Jahren kam, ſo gefiel ihm das. Handwerk nicht. mehr und ed 
gereute ihn. daß. er fo viel Boſes gethan hatte. . Er hub alfo an 
ein beſſeres Beben.. zuführen, lebte als ein ehrlicher Mann, und 
that Gutes wo Ler konite. . Die:Beute wunderten fi daß kr fi 
fo {ohnell:.bekehrt: halle, ‚aber fie. freiiten:fich datüber.: Er hatte drei 
Söhne. ala. die herangewachſen wären: rief er ſie vor ſich und 
ſprach “Liebe Kinder‘, ſagt mir was: für ein Handwerk wollt ihr 
erwählen, womit ihr euch ehrlich ernähren Könnt??? Die Söhne 
beſprachen fig mit einander unb: gaben ihm darin zur Ankwort “der 
Apfel fallt nicht weit vom Stamm, wir wollen und. ernähren, wie 
ihr euch ernährt habt: wir wollen Räuber werden. Ein Handwerk, 
roobei wir von Morgen bis Abend uns abarbeiten und doch menig 
Gewinn und ein mühfeliged Leben haben, das gefällt ung nicht.’ 
Ach, liebe Kinder) antwortete der Vater, “warum mollt ihr nicht 
ruhig leben und mit mwenigem zufrieden fein; ehrlih währt am 
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Tängften. - Die Räuberei ift eine böfe und gottlofe Sache, die zu 
einem. fhlimmen Ende führt: an dem Reichthum, den ihr zufam= 
menbringt, habt ihr eine Freude: ich weiß ja wie es mir dabei 
zu Muth gewefen if. Ich fage euh es nimmt einen fehlechten 
Ausgang: der Krug gebt fo lange zu Waffer bis er bricht; ihr 
werdet zuleßt ergriffen, und an den Galgen gehenkt.“ Die Söhne 
aber achteten nicht auf feine Ermahnungen. und blieben bei ihrem 
Vorſatz. i | . 
Nun molltn die drei Iünglinge gleich ihr Probeſtück maden. 
Sie mußten daß die Königin.in ihrem Stall ein fihönes Pferd 
hatte, das von großem Werth war: das wollten ſie ihr fehlen. 
Sie mußten aud daß das Pferd kein ander Futter fraß als ein 
faftiged Gras, das allein. in einem feuchten Wald wuchs. Sie 
giengen: alfo hinaus, fehnitten das Gras ab und. machten einen 
‚großen Bündel daraus, in melden die beiden älteften den jüngften 
und Heinften fo geſchickt verftedten, daß er nicht konnte gefehen 
werden, und trugen den Bündel auf den Markt. Der Stallmeifter 
der Königin Faufte das Futter, ließ es zu dem Pferd in den Stall‘ 
tragen und. hinwerfen. Als es Mitternacht war und jedermann 
fchlief, machte fi) der Kleine aus dem Grasbündel heraus, band 
das Pferd ab, zaumte es mit dem goldenen Zaum und legte ihm 
Das goldgeftidte Reitzeug an: und die Schellen, die daran hiengen, 
verftopfte er. mit Wachs, damit fie Feinen Klang gäben. Dann 
öffnete er die verfchloffene Pforte und ritt auf dem Pferd in aller 
Eile fort nah dem Ort, wohin ihn feine Brüder befchieden Hatten. 
Allein die Wächter in der Stadt bemerkten den Dieb, eilten ihm 
II. 9 
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nah, und als fie ihn draußen mit feinen Brüdern fanden, nah— 
men fie alle drei gefangen und führten fie in das Gefängnis. 

Am andern Morgen wurden fie vor die Königin geführt, und 
als diefe fah daß es drei fehöne Jünglinge waren, fo forſchte fie 
nah ihrer Herkunft und vernahm daß es die Söhne des alten 
Näubers wären, der feine Lebensweife geändert und als ein geher- 
famer Unterthan gelebt Hatte. Sie ließ fie alfo wieder in das 
Gefängnis zurüdführen und bei dem Vater anfragen ob er feine 
Söhne löſen wollte. Der Alte kam und fagte “meine Söhne find 
nicht werth daß ich fie mit einem Pfennig löſe. Da fprad die 
Königin zu ihm “du bift ein meitbefannter, verrufener Räuber ges 
wefen, erzähle mir das merkwürdigfte Abenteuer aus deinem Räu= 
berieben, fo will id dir deine Kinder miedergeben.’ 

Als der Alte dad vernahm, hub er an ‘Frau Königin, Hört 
meine Rede, ih will euch ein Ereignis erzählen, mad mich mehr 
erfchredit hat als Feuer und Waſſer. Ich brachte in Erfahrung daß: 
in einer wilden Waldfchlucht zmifchen zwei Bergen, zwanzig Meilen 
von den Menfchen entfernt, ein Rieſe lebte, der einen großen Schaf, 
viel taufend Mark Silber und Gold befüße. Ich wählte alfo aus 
meinen Gefellen fo viele aus, daß unfer hundert waren, und wir 
zogen bin. Es mar ein langer mühfamer Weg zwifchen Felfen und 
Abgründen. Wir fanden den Riefen nit zu Haus, waren froh 
darüber, und nahmen von dem Gold und Silber fo viel wir tragen 
fonnten. Als wir damit und auf den Heimweg machen wollten, 
und ganz ficher zu fein glaubten, da kam der Rieſe mit zehn an= 
dern Rieſen unverfehens daher und nahm und alle gefangen. Sie 
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teilten uns unter fi) aus: jeder erhielt zehen von uns, und ich 
fiel mit neun meiner Gefellen dem Niefen zu, dem wir feinen Schaf 
genommen hatten. Er band uns die Hände auf den Rüden und 
trieb uns wie Schafe in feine Felfenhöhle Wir waren bereit uns 
mit Geld und Gut zu löfen, er aber antwortete. “eure Schäge braude 
ih nicht, ih will euch behalten und euer Fleiſch verzehren, das 
ift mir lieber Dann befühlte er und alle, wählte einm aus und 
ſprach “der ift der fettefte, mit bem will ih den Anfang machen.’ 
Dann ſchlug er ihn nieder, warf das zerfihnittene Fleifch in einen 
Keffel mit Waffer, den er Über das Teuer fehte, und ald es gefot= 
ten war, hielt er feine Mahlzeit. So aß er jeden Tag einen von 
und, und weil ich der magerfte mar, fo follte ich ber letzte fein, 
Als nun meine neun Gefellen aufgezehrt waren, und die Reihe an 
mid fam, fo befann ich mich auf eine Lifl. “Ich fehe wohl daß 
du böfe Augen Haft, ſprach ich zu ihm, “und am Geficht leideft: 
ih bin ein Arzt, und bin in meiner Kunft wohl erfahren, ich will 
dir deine Augen heilen, wenn du mir mein Leben Taffen millft.’ 
Er fiherte mir mein Leben zu, wenn ich das vermöchte. Er gab 
mir alles was ich dazu verlangte... Ich that DI in einen Keffel 
mengte Schwefel, Pech, Salz, Arſenik und andere verderblihe 
Dinge hinein, und ftellte den Keffel über das Feuer, als wollte ic) 
ein Pflafter für feine Augen bereitn. Sobald das DI im Sieden 
war, mußte der Riefe fich niederlegen, und ich goß ihm alles, was 
im Keffel war, auf die Augen, über den Hald und den Leib, fo 
daß er das Geficht völlig verlor und die Haut am ganzen Leib ver⸗ 
brannte und zufammenfhrumpfte. Er fuhr mit entfeglihem Geheul 
9) 2 
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in die Höhe, warf fih wieder zur Erbe, wälzte fih hin und her, 
und fihrie und brüflte dabei wie ein Löme oder ein Ochſe. Dann 
fprang er in Wuth auf, padte eine große Keule, und in dem Haus 
umber laufend, ſchlug er auf die Erde und gegen die Wand und 
dachte mich zu treffen. Cntfliehen konnte ich nit, denn das Haus 
war überall von hohen Mauern umgeben, und die Thüren waren 
mit eifernen Niegeln verſchloſſen. Ich fprang aus einem Winkel in 
den andern, enblid wußte ich mir nicht anders zu helfen, ich ftieg 
auf einer Leiter bis zu dem Dad, und hieng mich mit beiden Hän⸗ 
den an ben Hahnenbalten. Da hieng ich einen Tag und eine Nadtt, 
als ich es aber nicht Länger aushalten konnte, fo flieg ich wieder 
herab und mifchte mid unter die Schafe. Da mußte ih behend 
fein, und immer mit ben Thieren zwifchen feinen Beinen hindurch⸗ 
laufen ohne daß er. mich gewahr ward, Endlich fand ich in einer 
Ede unter den Schafen die Haut eines Widderd liegen, ih ſchlüpfte 
hinein und wußte es fo zu machen, daß mir die Hörner des Thierd 
gerade auf dem Kopf flanden. Der Niefe hatte die Gewohnheit, 
wenn die Schafe hinaus auf die Weide gehen follten, fo ließ er fie 
vorher durch feine Beine laufen. . Da zählte er fie, und welches am 
feißteften war, das padte er, kochte es und. hielt damit feine Mahl- 
zeit. Ich wäre bei biefer Gelegenheit gerne davon gelaufen und 
drängte mich durch feine Beine, wie die Schafe thaten: ald er mid 
aber padte und merkte daß ich ſchwer mar, fo fprah er “bu bift 
feißt, du folft mie heute meinen Bauch füllen’ Ich that einen 
Satz und entfprang ihm aus den Händen, aber er ergriff mid 
teieder. Ich entkam nochmals, aber er padte mich aufs neue, und 
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fo gieng es fiebenmal. Da ward er zomig und fprad “lauf Hin, 
die Wölfe mögen dich freffen, du haft mid genug genarrt’ Als 
ih draußen war, warf ih die Haut ab, rief ihm fpöttifch zu daß 
ih ihm doch entfprungen wäre und Höhnte ihn. Er z0g einen Ring 
vom Finger und fprah nimm diefen goldenen Ring als eine Gabe 
von mir, du haft ihn wohl verdient. Es ziemt fi nit, daß ein 
fo Liftiger und behender Mann unbefchentt von mir. gehe’ Ich 
nahm den Ring und ftedite ihn an meinen Finger, aber id) mußte 
nit daß ein Zauber darin lag. Bon dem Augenblid an, mo 
er mir am Finger faß,.mußte ih unaufhörlich rufen “hier bin ich! 
hier bin ih!’ ih mochte mollen oder nicht. Da der Riefe daran 
merken tonnte wo ich mich befand, fo lief er mir in den Wald 
nad. Dabei rannte er, weil er. blind mar, jeden Augenblick gegen 
einen Aft oder einen Stamm und fiel nieder mie ein mächtiger 
Baum: aber er erhob ſich ſchnell wieder, und da er lange Beine 
hatte und große Schritte machen konnte, fo holte er mich immer 
wieder ein, und war mir ſchon ganz nahe, denn id rief ohne. Un= 
terlaß “bier bin ich! hier bin ih.” Ich merkte wohl daß ber Ring 
die Urfache meines Gefchreies war und mollte ihn abziehen, aber 
ih vermochte es nicht. Da blieb. mir nichts anderes übrig, ich biß 
mir mit meinen Zähnen den Finger ab. In dem Augenblick hörte 
ih auf zu rufen, und entlief glüdlih dem Rieſen. 8war hatte 
ih meinen Finger verloren, aber ich Hatte doch mein Leben be- 
halten.’ . 

Frau Königin,” fprach der Räuber, “ih habe euch diefe Ge- 
ſchichte erzählt, um einen meiner Söhne zu erlöfen, jegt will id, 
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um den zweiten zu befreien, berichten was ſich weiter zutrug. Als 
ich den Händen des Rieſen entronnen war, irrte id in der Wildnis 
umber und wußte nicht mo id mid hinwenden ſollte. Ich flieg 
auf die Höchften Tannen und auf die Gipfel der Berge, aber wo: 
hin ich blickte, weit und breit mar kein Haus, kein Ader, keine 
Spur von menfhlihen Dafein, überall nichts als eine ſchreckliche 
Bildnis. Ih flieg von himmelhohen Bergen herab in Thäler, 
die den tiefften Abgründen zu vergleihen waren. Mir begegneten 
Löwen, Bären, Büffel, Waldefel, giftige Schlangen und feheußliches 
Gewürm; ich fah wilde, behaarte Waldmenfchen, Leute mit Hör: 
nern und Schnäbeln, fo entfeglih, daß mir noch jetzt ſchaudert, 
wenn ih daran zurückdenke. Ich zog immer weiter, Hunger und 
Durft quälten mi, und id) mußte jeden Augenblick befürdten vor 
Müdigkeit umzufinten. Endlich, eben als die Sonne untergehm 
wollte, kam id auf einen hohen Berg, da fah ich in einem öden 
Thal einen Rauch auffteigen, mie aus einem angezündeten Bad: 
ofen. Ih Tief fo Schnell ich konnte den Berg herab nad dem 
Rauch zu: als ih unten ankam, fah ich drei todte Männer, bie 
waren an dem Aft eines Baumes aufgehängt. Ich erſchrack, denn 
ih dachte ich würde in die Gewalt eines anderen Rieſen kommen, 
und war um mein Leben beforgt. Doch faßte ih mir. ein Her, 
gieng meiter, und fand ein Kleines Haus, deffen Thüre weit offen 
fland: bei dem Feuer des Herds ſaß da eine Frau mit ihrem 
Kinde. Ih trat ein, grüßte fie, und fragte warum fie hier fo 
allein füße und wo ihr Mann ſich befände; ich fragte auch ob es 
noch meit bi8 dahin wäre, mo Menfihen wohnten. Sie ant- 





wortete mir, das Land, wo Menfhen wohnten, das Täge in 
weiter Ferne, und erzählte mit weinenden Augen in voriger Nadıt 
wären die milden Waldungeheuer gefommen und hätten fie und 
das Kind von der Seite ihres Mannes weggeraubt und in dicfe 
Wildnis gebraht. Dann mären fie am Morgen wieder ausgezo⸗ 
gen und hätten ihr geboten das Kind zu tödten und zu kochen, 
weil fie ed‘, wenn fie zurüdkämen, aufeffen wolltm. Als ich das 
gehört hatte, empfand ich großes Mitleid mit der Frau und dem 
Kinde und befhloß fie aus ihrer Roth zu erlöfen. Ich Tief fort 
zu dem Baum, an welchem die drei Diebe aufgehängt waren, nahm 
den Mittelften, der wohlbeleibt war, herab und trug ihn in das 
Haus. Ich zertheilte ihn in Stüde und fagte der Frau fie follte 
ihn den Niefen zu effen geben. Das Kind aber nahm ih, und 
verftedte es in einen hohlen Baum, dann verbarg ich mich felbft 
hinter das Haus, fo daß ich bemerken konnte wo die wilden Men⸗ 
fhen berfämen und ob ed Noth wäre, der Frau felbft zu Hilfe zu 
eilen. Als die Sonne untergehen wollte, fah ich die Ungeheuer 
von dem Berge herablaufen: fie waren gräulih und furdtbar an- 
zufehen, den Affen an Geftalt ähnlid. Sie fhleppten einen todten 
Leib Hinter fi het, aber ich Konnte nicht fehen wer e8 war. Als 
fie in das Haus kamen, zündeten fie ein großes Feuer an, zerriffen 
den blutigen Leib mit ihren Zähnen und verzehrten ihn. Darnach 
nahmen fie den Keffel, in dem das Fleiſch des Diebe gelacht war, 
vom Feuer, und zertheilten die Stüde unter ſich zum Abendeffen. 
Als fie fertig waren, fragte einer, der ihr Oberhaupt zu fein 
fhien, die Frau ob das, was fie gegeffen hätten, das Fleiſch ihres 
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Kindes geweſen wäre. Die Frau fagte ja’ Da fprah das Un- 
geheuer “ch glaube du haft bein Kind verſteckt und und einen von 
ben Dieben gekocht, die an dem Aft hängen’ Gr ließ drei von 
feinen Gefelten hinlaufen und ihm von einem jeden der drei Diebe 
ein Stück Fleifh bringen, damit er fähe daß fie noch alle dort 
wären. Als ih das hörte Tief ich fehnell voraus und: hieng mid 
mit meinen Händen, mitten zwiſchen bie zwei Diebe, an das Sail, 
von dem ih den dritten abgenommen hatte. Als nun die Unge— 
heuer kamen, fchnitten fie einem jeden ein Stück Fleiſch aus den 
Lenden. Auch mir fhnitten fie ein Stüd heraus, aber ich duldete 
ed ohne einen Laut von mir zu gebm. Ich habe zum Zeugnis 
nod die Narbe. an meinem Leib.’ 0 

Hier ſchwieg der Räuber einen Augenblid ‚und ſprach dann 
Frau Königin, ich Habe euch dies Abenteuer: erzählt für meinm 
zweiten Sohn,’ jekt will ich euch für den dritten den Schluß ber 
Geſchichte berichten. Als das milde Volt mit den drei Stüden 
Zleifh fortgelaufen war, fo ließ ich mich wieder herab und verband 
meine Wunde mit Streifen von meinem Hemd fo gut ich Eonnte; 
doch das Blut Tieß ſich nicht flillen, fondern ftrömte an mir herab. 
Aber ich achtete nicht darauf, fondern dachte nur wie ih der Frau 
mein Berfprechen halten, und fie und das Kind retten wollte Ih 
eilte alfo mieder zu dem Haus zurüd, ‚hielt mich verborgen, und 
horchte auf das mas gefhah, aber ich konnte mid nur mit Mühe 
aufrecht erhalten: mich fchmerzte die Wunde, und id war von 
Hunger. und Durft ganz abgemattet. Indeſſen verfuchte der Rieſe 
die drei Stüde Fleifh, die ihm gebracht waren, und als er das 
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gekoftet hatte, welches mir auögefchnitten und noch blutig war, fo 
fprad er “lauft hin und bringt mir den mittelften Dieb, fein Fleiſch 
ift, noch frifh und behagt mir? Als ich das hörte, eilte ich zu= 
rüd zu dem Galgen und hieng mich mieder an das Seil zwifchen 
die zwei Tobten. Bald darauf Famen die Ungeheuer, nahmen mid 
von dem Galgen herab und fhleiften mid über Dornen und Diftel 
zu dem Haus, wo fie mid) auf den Boden hinftredten. Sie fhärf- 
ten ihre Zähne, wehten ihre Meſſer über mir und bereiteten fid) 
mich zu ſchlachten und zu effen. Eben mollten: fie Hand anlegen, 
als plöglih ein folches Ungewitter mit Blitz, Dorner und Wind 
fi) erhob, daß die Ungeheuer felbft in Schreden geriethen und mit 
gräßlichem Geſchrei zu den Fenſtern, Thüren und zum Dad hin= 
ausfuhrn und mid auf dem Boden liegen liefen. Nah drei 
Stunden begann ed Tag zu merden, und bie Mare Sonne ftieg 
empor. Ich madite mid mit dei Frau und dem Kinde auf, mir 
wanderten vierzig. Tage dur die Wildnis und hatten keine andere 
Rahrung als Wurzeln: Beeren ımd Kräuter, die im Walde wachen. 
Endlich kam ich wieder. unter Menſchen und brachte die Frau mit 
dem Kinde zw. ihrem Mann zurüd: mie groß feine Sreube war, 
kann ſich jeder. leicht denken.’ 

Damit war die Gefhichte des Räubers zu Ende “Du haft 
durch bie Befreiung der Frau und des Kindes viel Böfes ‚wieder 
gut gemacht, ſprach die Königin zu ihm, “ich gebe dir deine drei 
Söhne. frei. Bu 
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Der Meiftervieb. 


Eines Tages ſaß vor einem ärmlichen Haufe ein alter Diann mit 
feiner Frau, und toollten von der Arbeit ein wenig ausruhen. Da 
kam auf einmal ein prächtiger, mit vier Rappen befpannter Wagen 
herbeigefahren, aud dem ein reichgefleideter Herr flieg. Der Bauer 
ftand auf, trat zu dem Herrn und fragte was fein Berlangen wäre 
und worin er.ihm dienen könnte. Der Fremde reichte dem Alten 
die Hand und fagte. “ih münfche nichts als einmal ein Tändliches 
Gericht zu genießen. Bereitet mir Kartoffel, wie ihr fie zu effen 
pflegt, dann will ih mic zu euerm Tiſch ſetzen, und fie mit Freude 
verzehren? Der Bauer lächelte und fagte “ihr feid ein Graf oder 
Fürft, oder gar ein Herzog, vornehme Herrn haben manchmal fold 
ein Gelüſten; euer Wunſch foll aber erfüllt werden Die Frau 
gieng in die Küche und fie fieng an Kartoffel zu waſchen und zu 
treiben und mollte Klöße daraus bereiten, mie fie die Bauern effen. 
Während fie bei der Arbeit ftand fagte der Bauer zu dem Fremden 
“ommt einftweilen mit mir in meinm Haudgarten, wo ich nod 
etwad zu Thaffen habe’ In dem Garten hatte er Löcher gegraben 
und mollte jegt Bäume einfegen. “Habt ihre keine Kinder, fragte 
der Fremde, “die euch bei der Arbeit behilflich fein könnten?’ 
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Kein’ antwortete der Bauerz “ih habe freilich einen Sohn gehabt,’ 
feßte er hinzu, “aber der iſt ſchon feit langer Zeit in die meite 
Welt gegangen. Es war ein ungerathner Junge, Hug und ver- 
Thlagen, aber er mollte nichts lernen und machte lauter böfe 
Streiche: zuletzt Gef er mir fort, und feitdem habe ich nichts von 
ihm gehört? Der Alte nahm ein junges Bäumen, ſetzte es in 
ein Loch und ftieß einen Pfahl daneben: und als er Erde hinein- 
gefhaufelt und fie feftgeftampft hatte, band er den Stamm unten, 
oben und in der Mitte mit einem Steohfeil feft an den Pfahl. 
“Aber fagt mir,’ ſprach der Herr “warum bindet ihr den Erummen 
knorrichten Baum, der dort in der Ede faft bis auf den Boden ge= 
bückt Liegt, nit auch an.einen Pfahl, wie diefen, damit er ftrad 
wählt?’ Der Alte Tähelte und fagte “Herr, ihr redet mie ihr 
verfteht: man fieht mohl daß ihr euch mit ber Gärtnerei nicht ab⸗ 
gegeben habt. Der Baum dort ift alt und verfnorzt, den kann 
niemand mehr gerad mahen: Bäume muß man ziehen, fo lange 
fie jung find? Es ift wie bei euerm Sohn ,’ fagte der Fremde, 
hättet ihr den gezogen, mie er noch jung war, fo wäre er nit 
fortgelaufen; jest wird er auch hart und knorzig geworden fein.’ 
“Freilich , antwortete der Alte, ‘es ift ſchon Lange feit er fortgegan⸗ 
gen iftz er mird fi) verändert haben.” Würdet ihr ihn nod er⸗ 
fennen, wenn er vor euch träte?? fragte der Fremde. “Am Gefidt 
ſchwerlich,? antwortete der Bauer, “aber er hat ein Zeichen an fi, 
ein Miuttermal auf der Schulter, das mie eine Bohne ausfieht. 
Bei diefen Worten zog. der Fremde den Rock aus, entblößte feine 
Schulter und zeigte dem Bauer die Bohne. ‘Here Gott,’ rief der 


— 492 — 


Alte, du bift wahrhaftig mein Sohn,’ und die Liebe zu feinem 
Kind regte ſich in feinem Herzen. ‘Aber,’ ſetzte er hinzu, ‘wie 
kannſt du mein Sohn fein, du bift ein großer Herr geworden und 
lebſt in Reichthum und Überfluß? auf welchem Weg bift ‚du dazu 
gelangt? “Ach, Vater,” erwiderte der Sohn, "ber junge Baum 
war. an keinen Pfahl gebunden und ift krumm gewachſen: jet ift 
er zu altz er wird nicht wieder gerad, Wie ich das alles ermorben 
habe? ich bin ein Dieb geworden. Aber erfhredt euh nit, ih 
bin ein Meifterdieb. - Für mich gibt es weder Schloß noch Riegel: 
wonach mid) gelüftet, das ift mein. Glaubt nicht daß ich ftchle 
wie ein gemeiner "Dieb, ich ‚nehme nur vom Überfluß der Reichen. 
Arme Leute find ficher: ih gebe ihnen Tieber als daß ich ihnen et- 
was nehme So auch mas ich ohne Mühe Liſt und Gewandtheit 
haben kann, das rühre ich nicht an? “Ah, mein Sohn,’ fagte 
der Vater, ‘8 gefällt mir doch nit, ein Dieb bleibt ein Dieb; 
ih fage dir ed nimmt kein gutes Ende? Cr führte ihn zu ber 
Mutter, und als fie hörte daß. es ihr Sohn war, weinte fie ver 
Freude, ald er ihr aber fagte daß er ein Meifterdieb  germorden 
wäre, fo floffen ihr zwei Ströme über das Gefiht. Endlich fagte 
fie ‘wenn er. auch ein Dieb geworden ift, fo ift er doc mein Sohn, 
und meine Augen haben ihn noch einmal gefehen.’ 

‚Sie fegten fih an den Tiſch, und er aß mit ſeinen Eltern wie⸗ 
der einmal die ſchlechte Koft, die er lange nicht gegeffen. hätte. Der 
Bater ſprach “wenn imfer Herr, der Graf drüben im Schloffe, er⸗ 
fährt wer du bift und was du treibft, fo nimmt .er dich nicht auf 
die Arme und wiegt dich darin, wie er that, ald er dih am Tauf- 
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ftein hielt, fondern er läßt dih am Galgenftrid fhaufeln “Seid 
ohne Sorge, mein DBater, er wird mir nichts thun, denn ich ver- 
ftehe mein Handwerl. Ich will heute noch felbft zu ihm gehen.’ 
Als die Abendzeit ſich näherte, ſetzte fich der Meifterdieb in feinen 
Wagen. und fuhr nah dem Schloß. Der Graf empfieng ihn mit 
Artigkeit, weil er ihn für einen vornehmen Mann hielt. Als aber 
der Fremde ſich zu erkennen gab, fo erbleichte er und ſchwieg eine 
- Zeitlang ganz fill. Endlich ſprach er “du bift mein Pathe, des⸗ 
Halb will ih Gnade für Recht ergehen laſſen und nachſichtig mit 
dir verfahren. Weil du did rühmft ‚ein Meifterdieb zu fein, fo 
will ich deine Kunſt auf die Probe fielen wenn du aber nit be= 
ftehft, fo mußt du mit des Seiler Tochter. Hochzeit halten, und 
das Gefrächze der Naben foll deine Muſik dabei fein.’ "Herr Graf,’ 
antwortete der Meifter, denkt euch drei Stüde aus, fo ſchwer ihr 
wolt, und wenn ich eure Aufgabe nicht Löfe, fo thut mit mir wie 
euch gefällt.” Der Graf farm. einige, Yugenblide nad, dann ſprach 
er wohlan, zum erften folft du mir mein Leibpferd aus dem 
Stalle ftehlen, zum andern follft du mir und meiner Gemahlin, 
wenn wir eingefhlafen find, das Betttuh unter dem Leib wegneh⸗ 
men, ohne daß wird merken, und dazu meiner Gemahlin den Trau⸗ 
ring vom Finger: zum dritten und legten follft du mir ben Pfar⸗ 
ter und Küfter aus der Kirche megftehlen. Merke bir alles wohl, 
denn es geht dir an den Hals.’ 

Der Meifter begab ſich in die zunächſt Hegende Stadt. Dort 
taufte er einer alten Bauerfrau die "Kleider ab, und zog fie an. 
Dann färbte er fi dad Gefiht braun und malte fih noch Run⸗ 
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zeln hinein, ſo daß ihn kein Menſch wieder erkannt hätte. Endlich 
füllte er ein Fäßchen mit altem Ungarwein, in welchen ein ſtarker 
Schlaftrunt gemifht mar. Das Fäßchen legte er auf eine Köge, 
bie er auf den Rüden nahm, und gieng mit bedächtigen, ſchwan⸗ 
tenden Schritten zu dem Schloß des Grafen. Es war ſchon dun- 
tel als er anlangte: er fehte fich in dem Hof auf einen Stein, fing 
an zu buften, wie eine alte bruftfrante Frau und rieb die Hände, 
als wenn er fröre. Bor der Thüre des Pferdeſtalls lagen Solda= 
ten um ein Feuer: einer von ihnen bemerkte die Frau und rief ihr 
zu komm näher, altes Mütterhen, und wärme dich bei und. Du 
haft doch kein Nachtlager und nimmft es an, wo du «8 findeft. 
Die Alte trippelte herbei, bat ihr die Kötze nom Rüden zu heben 
und feßte fi zu ihnen and Feuer, Was haft du da in deinen 
Faßchen, du alte Schachtel?’ fragte einer. “Einen guten Schluck 
Wein, antwortete fie, “ih ermähre mich mit dem Handel, für Geld 
und gute Worte gebe ich euch gerne ein Glas “Nur ber damit,’ 
fagte der Soldat, und als er ein Glas gekoftet hatte, rief er “wenn 
der Wein gut ift, fo trink ich lieber ein Glas mehr,’ ließ fich noch⸗ 
mals einfchenten, und die andern folgten feinem Beiſpiel. Heda, 
Kameraden ‚' rief einer denen zu, die in dem Stall faßen, ‘hier ift 
ein Mütterhen, das hat Wein, der fo alt ift wie. fie felber, nehmt 
auch einen Schluck, der wärmt euh den Magen noch befler als 
unfer Feuer Die Alte trug ihre Fäßchen in den Stal. Cine 
hatte ſich auf das gefattelte Leibpferd gefeht, ein .anderer hielt den 
Baum in der Hand, ein dritter hatte den Schwanz gepadt. Sie 
ſchenkte ein fo viel verlangt ward, bis die Quelle verfiegte. Nicht 
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Lange fo fiel dem einen der Baum aus der Hand, er fank nieder und 
fing an zu ſchnarchen, der andere ließ den Schwanz los, legte 
fi nieder und ſchnarchte noch lauter. Der welcher im Sattel faß, 
blieb zwar fin, bog fich aber mit dem Kopf faft bis auf den 
Hals des Pferdes, ſchlief und blies mit dem Mund wie ein Schmie- 
debalg. Die Soldatn draußen waren ſchon längſt eingefchlafen, 
lagen auf der Erde und regten fih nicht, als mären fie von 
Stein. Als der Meifterdieb fah daß es ihm geglüdt war, gab er 
dem einen ſtatt des Zaums ein Seil in die Hand, und dem andern, 
der ben Schwanz gehalten hatte, einen Strohwiſch; aber was follte 
er. mit dem, der auf dem Rüden des Pferdes ſaß, anfangen ? 
Herunter werfen wollte er ihn nicht, er hätte erwachen und ein 
Geſchrei erheben können. Er wußte aber guten Rath,. er fehnallte 
die Sattelgurt auf, Enüpfte ein paar Seile, die in Ringen an ber 
Wand himgen, an ben Sattel feft, und zog den ſchlafenden Reiter 
mit dem Sattel in die Höhe, dann ſchlang er die Seile um den 
Pfoſten und machte fie fell. Das Pferd Hatte er bald von ber 
Kette 108 gebunden, aber wenn er über das fleinerne Pflafter des 
Hofs geritten wäre, fo hätte man den Lärm im Schloß gehört. 
Er ummidelte ihm alfo zuvor die Hufen mit alten Lappen, führte 
es dann. vorfichtig hinaus, ſchwang fish auf und jagte davon. 

Als der Tag angebrochen war, fprengte der Meifter auf dem 
geftohlenen Pferd zu dem Schloß. Der Graf war eben aufgeftan- 
den und blidte aus dem Fenfter. ‘Guten Morgen, Herr Graf,’ 
tief er ihm zu, “bier ift das Pferd, das ich glüdlih aus dem 
Stall geholt habe. Schaut nur, wie fhön eure Soldaten da lie- 
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gen und fhlafen, und mwenn ihr in. den Stall: gehen mollt, fo 
werdet: ihr fehen wie bequem ſichs eure Wächter: gemacht haben.’ 
Der Graf mußte lachen, dann fprad er “einmal ift dird gelungen, 
aber das zweitemal wirds nicht fo glüdlih ablaufen. Und id 
warne dich, wenn du mir ald Dieb begegneft, ſo behandle ich did 
auch wie einen Dieb.’ Als die Gräfin Abends zu Bette gegangen 
war, ſchloß fie die Hand mit dem Trauring feft zu, und der Graf 
fagte “alle Thüren find verfchloffen und verriegelt, ich bleibe wach 
und mill den Dieb erwarten; fteigt er aber zum Fenſter ein, fo 
fhieße ih ihn nieder’ Dee Meifterdieb aber gieng in der Dunkel⸗ 
heit hinaus zu dem Galgen, fehnitt einen armen’Sünder, der ba 
bieng, von dem Strid ab und trug ihn auf. dem Rüden nad 
bem Schloß. Dort ftellte er eine Leiter an das Schlafgemach, Tehte 
den Todten auf feine Schultern und fing an hinauf zu fteigen. 
Als er fo hoch gelommen war, daß der Kopf des Todten in dem 
Fenſter erſchien, drüdte der. Graf, ber in feinem Bett lauerte, eine 
Piſtole auf ihn los: alsbald ließ der Meifter den armen Sünder 
herab fallen, fprang felbft die Leiter Herab, ‚und verftedte fi in 
eine Ede. Die Naht war von dem Mond fo weit. erhellt, daf 
der Meifter deutlich fehen konnte mie der Graf aus dem Fenfter auf 
die Leiter ftieg, berablam und den Todten in den Garten trug. 
Dort fieng er an ein Loch zu graben, in das er ihn legen wollte. 
Jetzt,“ dachte der Dieb, "it der günftige Augenblick gekommen, 
ſchlich behende aus feinem Winkel und flieg die: Leiter hinauf, 
geradezu ind Schlafgemad der Gräfin. “Liebe Frau’, fing. er mit 
der Stimme bes Grafen an, ‘der Dieb ift tobt, aber er ift doch 
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mein Pathe und mehr ein Schelm als ein Böſewicht gemein: ich 
will ihn der dffentlihen Schande nicht preiß geben; aud mit den 
armen Eiten Habe ih Mitleid. Ih will ihn, bevor der Tag 
anbricht, felbft im Garten begraben, damit die Sache nicht ruchtbar 
wird. Gib mir auch das Betttuch, fo will ich die Leiche einhüllen 
und ihn nicht wie einm Hund verfharrn Die Gräfin gab ihm 
das Tuch. Weißt du mas,’ fagte ber Dieb weiter, “ich habe 
eine Anwandlung von Großmuth, gib mir noch den Ring; der 
Unglüdliche hat fein Leben gewagt, fo mag er ihn ins Grab mit- 
nehmen.” Sie wollte dem Grafen nicht mtgegen fein, und obgleid) 
fie e8 ungern that, fo zog fie doch den Sing vom Finger und 
zeihte ihn hin. Der Dieb machte fih mit beiden Stüden fort 
und kam glüdlih nad) Haus, bevor ber Graf im Garten mit 
feiner Todtengräberarbeit fertig mar. 

Was zog der Graf für ein langes Gefiht, als am andern 
Morgen ber Meter fam und ihm das Betttuh und ben Ring 
brachte. Kannſt du hexen?' fagte er zu ihm, ‘mer hat dich aus 
dem Grab geholt, in das ich felbft dich gelegt habe, und hat dich 
wieder lebendig gemacht?? ‘Mich habt ihr nicht begraben,’ fagte 
der Dieb, *‘fondern den armen Sünder am Galgen?’ und erzählte 
ausführlich mie ed zugegangn war; und ber Graf mußte ihm zu⸗ 
geftehen daß er ein gefcheibter und liftiger Dieb wäre’ ‘Aber noch 
bift du nicht zu Ende,’ fehte er Hinzu, “bu haft noch die dritte 
Aufgabe zu löfen, und menn dir das nicht gelingt, fo hilft dir 
alles nichts. Der Meifter lächelte, und gab keine Antwort. 

Als die Nacht eingebrohen war, kam er mit einem langen 

II. Ji 
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Sad auf dem Rüden, einem Bündel unter dem Arm, und einer 
Laterne in der Hand zu der Dorflirche gegangen. In den Sad 
hatte er Krebfe, in dem Bündel aber kurze Wachslichter. Er fekte 
fih auf den Gottesader, holte einen Krebs heraus und Flebte ihm 
ein Wachslichtchen auf den Rüden; dann zündete er dad Lichtchen 
an, feste den Krebs auf den Boden und ließ ihn kriechen. Cr 
holte einen zweiten aus dem Sad, machte es mit diefem ebenfo 
und fuhr fort bis aud der Ichte aus dem Sade war. Hierauf 
zog er ein langes ſchwarzes Gewand an, das wie eine Möndhskutte 
ausfah und Flebte fi) einen grauen Bart an das Kinn. Als er 
endlih ganz untenntlih war, nahm er ben Sad, in dem die 
Krebfe geweſen waren, gieng in die Kirche und ftieg auf die Kanzel. 
Die Thurmuhr ſchlug eben zwölf: als ber letzte Schlag verklungen 
war, rief er mit lauter gellender Stimme *hört an, ihr fündigen 
Menſchen, das Ende aller Dinge ift gekommen, der jüngfte Tag 
ift nahe: Hört an, hört an. Wer mit mir in den Himmel will, 
der triehe in den Sad. Ich bin Petrus, der bie Himmelsthüre 
öffnet und fhließt. Seht ihr draußen auf dem Gottesader wan— 
dein die Geftorbenen und fammeln ihre Scheine zufammen. Kommt, 
kommt und kriecht in den Sad, die Welt geht unter? Das Ge 
ſchrei erfihallte durch das ganze Dorf, Der Pfarrer und ber 
Küfter, die zunächſt an der Kirche wohnten, hatten es zuerft ver= 
nommen, und als fie die Lichter erblidten, die auf dem Gottes— 
ader umher wandelten, merkten fie daß etwas Ungewöhnliches vor= 
gieng und traten fie in die Kirche ein. Sie hörten der Predigt 
eine Weile zu, da ftieß der Küfter den Pfarrer an und fpradh ‘e& 
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wäre nit übel, wenn mir die Gelegenheit benugten und zuſam—⸗ 
men vor dem Einbruch des jüngften Tags auf eine Leichte Art in 
den Himmel kämen. Freilich, erwieberte der Pfarrer, ‘das find 
auch meine Gedanken geweſen; Habt ihr Luft, fo wollen mir. uns 
auf den Weg maden’ ‘Ia, antwortete der Küfter, “aber ihr, 
Herr Pfarrer, habt ben DBortritt, ich folge nah.” Der Pfarrer 
fohritt alfo vor und flieg auf die Kanzel, wo der Meifter den Sad 
öffnete. Der Pfarrer Eroch zuerft hinein, dann der Küfter. Gleich 
band der Meifter den Sad feft zu, padte ihn am. Baufh und 
fchleifte ihn die Kanzeltreppe hinab: fo oft die Köpfe der beiden 
Thoren auf die Stufen auffehlugen, rief er “jekt gehts ſchon über 
die Berge’ Dann zog er fie auf gleiche Weife durd das Dorf, 
und wenn fie durch Pfügen kamen, rief er ‘jekt gehts ſchon durch 
die naffen Wolken, und als er fie endlich die Schloßtreppe hin— 
aufzog, fo rief er “jekt find wir auf der Himmelötreppe und wer⸗ 
den bald im Vorhof fein? Als er oben angelangt. war, fchob er 
den Sad in den Taubenfohlag, und als die Tauben flatterten, 
fagte er “hört ihr wie bie Engel fih freuen und mit den Fittichen 
ſchlagen. Dann fchob er den Riegel vor und gieng fort. 

Am andern Morgen begab er fich zu dem Grafen, und fagte 
ihm daß er auch bie dritte Aufgabe gelöft und den Pfarrer und 
Küfter aus der Kirche weggeführt hätte Wo haft du fie ges 
laſſen?“ fragte der Hear. Sie liegen in einem Sad oben auf 
dem Taubenfhlag und bilden fih ein fie wären im Himmel.’ 
Der Graf ftieg felbft hinauf und überzeugte fi daB er die Wahr- 


heit gefagt hatte Als er den Pfarrer und Küfter aus dem Ge⸗ 
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fängnid befreit hatte, ſprach er “du bift ein Erzdieb, und haft 
deine Sache gewonnen. Für biesmal kommſt du mit heiler Haut 
davon, aber made daß du aus meinem Land fortlommft, dem 
menn du dich wieder darin betreten Täßt, jo kannſt du auf deine 
Erhöhung am Galgen rechnen’ Der Erzdieb nahm Abſchied don 
feinm Eltern, ging wieder in bie weite Welt, und niemand hat 
roieder etwas von ihm gehört. \ 
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193. 


Der Zrommler. 


Eines Abends gieng ein junger Trommler ganz allein auf dem 
Zeld und kam an einen See, und fah an dem Ufer drei Stückchen 
weiße Leinemand liegen. ‘Was für feines Linnen?’ ſprach er, und 
fteddte eins davon in die Tafhe. Er gieng heim, dachte nicht mei- 
ter an feinen Fund und legte fid) zu Bett. Als er eben einfchla= 
fen wollte, war es ihm als nennte jemand feinen Namen. Er 
horchte und vernahm eine leife Stimme, die ihm zurief ‘ Tromme- 
ler, Trommel, wach auf” Er Eonnte, da es finftere Naht war, 
niemand fehen, aber ed kam ihm vor als ſchwebte eine Geftalt vor 
feinem Bett auf und ab. “Was wilft du?' fragte er. “Gib mir 
mein Hemdchen zurüd, antwortete die Stimme, das du mir 
geftern Abend am See weggenommen haft’ Du ſollſt es wieder 
haben , ſprach der Trommler, ‘wenn du mir fagft wer du bift. 
‘Ah,’ erwieberte die Stimme, ‘ih bin die Tochter eines mächtigen 
Königs, aber ich bin in die Gewalt einer Here gerathen, und bin 
auf den Gladberg gebannt. Jeden Tag muß id) mid) mit meinen 
zwei Schweftern im See baden, aber ohne mein Hemdchen kann 
ih nicht wieder fort fliegen. Meine Schweſtern haben ſich fort ge- 
macht, ich aber habe zurüd bleiben müffen. Ich bitte dich gib mir 
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mein Hemdchen wieder” ‘Sei ruhig, armes Kind, fprah ber 
Trommler, “ih will dirs gerne zurüdgeben’ Er holte e8 aus 
feiner Tafhe, und reichte e3 ihr in der Dunkelheit hin. Sie er⸗ 
faßte es baftig, und mollte damit fort. ‘Weile einen Augenblick, 
fagte er ‘vielleicht kann ich dir Helfen’ “Helfen kannſt du mir 
nur, wenn du auf den Glasberg ſteigſt und mich aus der Gewalt 
der Here befteift. Uber zu dem Glasberg kommſt du nit, und 
wenn du auch ganz nahe daran wärſt, fo Eannft du nicht hinauf. 
Was ih mill, das kann ich,’ fagte der Trommler, “ih habe 
Mitleid mit dir und ich fürdte mich vor nichts. Aber ih weiß 
den Weg nicht, der nach dem Slasberge führt.” ‘Der Weg geht 
durch den großen Wald, in dem die Menfhenfreffer haufen, ant- 
mortete fie, “mehr darf ih dir nicht fagen. Darauf hörte er wie 
fie fortſchwirrte. | 

Bei Anbruch des Tags machte fih der Trommler auf, hieng 
feine Trommel um und gieng ohne Furcht geradgzu in den Wald 
hinein. Als er ein Weilhen gegangen war und Feinen Rieſen er⸗ 
blickte, fo dachte er “ich muß die Langefchläfer aufwecken,' hieng 
die Trommel vor und ſchlug einn Wirbel, daß die Vögel aus 
den Bäumen mit Gefchrei aufflogen. Nicht Tange fo erhob fih aud 
ein Niefe in die Höhe, ber im Gras gelegen und geichlafen hatte, 
und war fo groß mie eine Tanne. ‘Du Wit,’ rief er ihm zu, 
was trommelft du bier und weckſt mih aus dem befim Schlaf?" 
“IH trommle , antwortete er, “weil viele taufende hinter mir her⸗ 
tommen, damit fie den Weg wiffen’ ‘Was mollen die hier in mei= 
nem Wald ?' fragte der, Rieſe. ‘Sie wollen dir den Garauß 
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machen und den Wald von einem Ungethüm , wie du bift, fäu- 
bern.’ Oho,' fagte der Rieſe, “ich trete euch wie Ameifen todt.’ 
Meinſt du, du könnteſt gegen fie etwas ausrichten?’ ſprach der 
Trommler’ wenn du dih bückſt, um einen zu paden, fo fpringt 
er fort und verftedt fih: mie du dich aber nieberlegft und fchläfft, 
fo kommen fie aus allen Gebüſchen herbei, und kriechen an dir 
binauf, Jeder hat einen Hammer von Stahl am Gürtel fleden, 
damit ſchlagen fie den Schädel ein’ ‘Der Niefe mard verdrießlich 
und dachte “wenn ich mich mit dem liſtigen Volk befaffe, fo könnte es 
doch zu meinem Schaden ausfchlagen. Wölfen und Bären drücke id 
die Gurgel zufammen, aber vor den Erdwürmen kann ich mich nicht 
ſchützen. ‘Hör, Heiner Kerl, ſprach er, “zieh wieder ab, ich ver- 
fpredhe dir, daß ih dich und deine Gefellen in Zukunft in Ruhe 
laſſen will, und haft du no einen Wunſch, fo ſags mir, id mill 
dir wohl etwas zu Gefallen thun.' Du haft lange Beine,’ fprad) 
der Trommler, “und Eannft fohneller Taufen ald ich, trag mich zum 
Glasberge, fo will ich den Meinigen ein Zeichen zum Rückzug geben, 
und fie follen dich diesmal in Ruhe Taffen? “Komm her, Wurm,’ 
ſprach der Rieſe, “ek dich auf meine Schulter, ich will dich tragen 
mohin du verlangft” Der Niefe hob ihn hinauf, und der Tromm⸗ 
ler fing oben an nad Herzensluft auf der Trommel zu wirbeln. 
Der Rieſe dachte “das wird das Zeichen fein, daß das andere 
Bolt zurüdgehen fol? Nah einer Weile ftand ein zweiter Rieſe 
am Weg, der nahm den Trommler dem erften ab und ftedte ihn in 
fein Knopfloch. Der Trommler faßte den Knopf, der wie eine 
Schüſſel groß war, hielt fih daran und fihaute ganz Luftig umber. 
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Dann kamen fie zu einem dritten, der nahm ihn aus dem Knopfz- 
Ich und feßte. ihn auf. den Rand feines Hutes; da gieng der 
Trommler oben auf und ab und fah über die Bäume hinaus, und 
als er in blauer Ferne einen Berg erblicte, fo dachte er ‘das ift 
gewis der Glasberg,' und er war ed auch. Der Niefe that nur 
noch ein paar Schritte, fo waren fie an dem Fuß des Bergs ange- 
langt, wo ihn der Niefe abfegte.. Der Trommler verlangte er follte 
ihn auch auf die Spike des Glasberges tragen, aber der Rieſe 
fohüttelte mit dem Kopf, brummte etwas in den Bart und gieng 
in den Wald zurüd, 

Nun ftand der arme Trommler vor dem Berg, ber fo hoch war, 
als wenn drei Berge aufeinander gefegt wären, und dabei fo glatt 
wie ein Spiegel, und mußte Beinen Rath um hinauf zu kommen. 
Er fing an zu klettern, aber vergeblih, er rutfchte immer wieder 
herab. ‘Wer jekt ein Vogel wäre? dachte er, aber was half das 
Wünſchen, es wuchſen ihm Feine Flügel. Indem er fo ftand, und 
fi) nicht zu helfen wußte, erblickte er nicht weit von fi zwei Mün- 
ner, die heftig miteinander ftrittn. Er gieng auf fie zu und fah 
daß fie wegen eined Satteld uneind waren, der vor ihnen auf der 
Erde lag und den jeder von ihnen haben wollte ‘Was feib ihr 
für Narren,’ ſprach er, zankt euch um einen Sattel und habt kein 
Pferd dazu’ “Der Sattel ift wert daß man darum fireitet,’ ant= 
wortete der eine von den Männern, “wer darauf fißt und wünſcht 
fih irgend wohin, und wärs am Ende der Welt, der ift im Aus 
genbli® angelangt, mie er den Wunſch ausgefprohen hat. Der 
Sattel gehört und gemeinfhaftlih, die Reihe darauf zu reiten ift 
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an mir, aber der andere will es nicht zulaffen? ‘Den Streit 
will ih bald auötragen , fagte der Trommler, gieng eine Strede 
weit und ftedte einen weißen Stab in die Erde. Dann kam er 
zurüd und ſprach *jeßt lauft nad dem Ziel, wer zuerft dort ift, der 
reitet zuerſt. Beide fegten fih in Trab, aber kaum waren fie ein 
paar Schritte weg, fo ſchwang fih der Trommler auf den Sattel, 
mwünfchte ſich auf den Glasberg, und ehe man die Hand umbrehte, 
war er dort. Auf dem Berg oben war eine Ebne, ba ftand ein 
altes fteinernes Haus, und vor dem Haus lag ein großer Fifchteich, 
dahinter aber ein finftererr Wald. Menſchen und Thiere fah er 
nicht, es war alles fill, nur der Wind rafchelte in den Bäumen, 
und die Wolken zogen ganz nah über feinem Haupt weg. Er trat 
an die Thüre und Elopfte an. Als er zum drittenmal geklopft 
hatte, öffnete eine Alte mit braunem Gefiht und rothen Augen bie 
Thüre; fie hatte eine Brille auf ihrer langen Nafe und fah ihn 
ſcharf an, dann fragte fie was fein Begehren wäre. Einlaß, Koft 
und Nachtlager' antwortete der Trommler. ‘Das follft du haben, 
fagte die Alte, ‘wenn du dafür drei Mrbeiten verrichten millft.’ 
Warum nicht?' antwortete er, “ich foheue keine Arbeit, und wenn 
fie noch fo ſchwer iſt. Die Alte ließ ihn ein, gab ihm Effen und 
Abends ein gutes Bett. Am Morgen als er ausgefhlafen hatte, 
nahm die Alte einen Fingerhut von ihrem dürren Finger, reichte 
ihn ‚dem Trommler bin, und fagte “je geh an die Arbeit und 
ſchöpfe den Teich draußen mit diefem Fingerhut aus: aber che es 
Naht wird mußt du fertig fein, und alle Fifche, die in dem Waffer 
find, müflen nad) ihrer Art und Größe ausgefucht und nebeneinander 
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gelegt fein? ‘Das ift eine feltfame Arbeit,’ fagte der Trommler, 
gieng aber zu dem Teih und fieng an zu ſchöpfen. Er fchöpfte 
den ganzen Morgen, aber was kann man mit einem Fingerhut bei 
einem großen Wafler ausrichten, und wenn man taufend Jahre 
fhöpft? Als es Mittag war, dachte er “ed ift alles umfonft, 
und ift einerlei ob ich arbeite oder nicht,’ hielt ein, und fehte fich 
nieder. Da kam ein Mädchen aus dem Haus gegangen, ftellte 
ihm ein Körbchen mit Efjen hin, und fprad “du fieft da fo trau⸗ 
rig, was fehlt dir?’ Cr blidte es an, und fah daß es wunder⸗ 
Thön war. “Ach ,’ fagte er, “ich kann die erfte. Arbeit nicht voll- 
bringen, wie wird es mit den andern werden? Ich bin audgegan= 
gen eine Königstochter zu ſuchen, die hier wohnen fol, aber id 
habe fie nicht gefunden; ich will meiter gehen.’ ‘Bleib bier,’ fagte 
das Mädchen, “ich will dir. aus. deiner Noth helfen. Du bift müde, 
lege deinen Kopf in meinen Schoo8 und ſchlaf. Wenn du wieder 
aufwachſt, fo ift die Arbeit gethan? Der Trommler ließ ſich das 
nicht zweimal fagen. Sobald ihm tie Augen zufielen, drehte fie 
einen Wunſchring und fprah “Waffer herauf, Fifche heraus.’ Als⸗ 
bald flieg dad Wafler wie ein weißer Nebel in die Höhe und zog 
mit den andern Wolken fort, und die Fifche fehnalzten, fprangen 
ans Ufer, und legten fi nebeneinander, jeder. nach feiner Größe 
und Art. Als der Trommler erwachte, fah er mit Erſtaunen da 
alles vollbraht war. Aber das Mädchen ſprach “einer von den 
Fiſchen Liegt nicht bei feinesgleihen, fondern ganz allein. Wenn 
die Alte heute Abend kommt, und ficht daß alles gefchehen iſt, was 
fie verlangt hat, fo wird fie fragen ‘was fol diefer Fifh allein 3’ 
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Dann mirf ihr den Fifh ins Angefiht und fprih “der fol für 
di fein, alte Here’ Abends kam die Alte, und als fie die Frage 
gethan hatte, fo warf er ihr den Fiſch ins Geſicht. Sie that als 
merkte fie e8 nicht und ſchwieg fill, aber. fie blickte ihn mit bos= 
haften Augen an. Am andern Morgen ſprach fie “geftern haft du 
es zu leicht gehabt, ih muß dir fchmerere Arbeit geben. Heute 
mußt du den ganzen Wald umbauen, das Holz in Scheite fpalten 
und in Klaftern legen, und am Abend muß alles fertig fein. Sie 
gab ihm eine Art, einen Schläger und zwei Keil. Aber die Art 
mar von Blei, der Schläger und die Keile waren von Blech. Als 
er anfıeng zu hauen, fo legte fih die Art um, und Schläger. und 
Keile drüdten fih zufammen.. Er mußte fih nit zu helfen, aber 
Mittags kam das Mädchen wieder mit dem Eſſen und tröftete ihn. 
“Lege deinen Kopf in meinen Schoo8,’ fagte fie, “und fchlaf, wenn 
du aufwachſt, fo ift die Arbeit getan” Sie drehte ihrem Wunfd- 
ring, in bem Augenblid fant der ganze Wald mit Krachen zufam- 
men, das Holz fpaltete fih von felbft, und legte fih in Klaftern 
zufammen; es war ald ob unfihtbare Rieſen die Arbeit vollbrächten. 
Als er aufwachte, fagte das Mädchen “fiehft du das Holz ift ge: 
Müftet und gelegt: nur ein einziger Aft ift übrig, aber wenn die 
Alte heute Abend kommt und fragt was der Aft folle, fo gib ihr 
damit einen Schlag und fprih “der foll für dich fein, du Here.’ 
Die Alte kam, “fiehft du,’ ſprach fie, “mie leicht die Arbeit war: 
aber für wen liegt der Aft no da?’ ‘Für dih, du Here’ ant- 
wortete er und gab ihr einen Schlag damit. Uber fie that als 
fühlte fie e8 nicht, lachte höhnifch und fprah “Morgen früh follft 
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du alles Holz auf einen Haufen legen,. es anzünden und ver- 
brennen. Er ftand mit Anbruch des Tages duf und fing an bas 
Holz herbei zu. holen, aber wie kann ein einziger Menſch einen 
ganzen Wald zufammen tragen? bie Arbeit rüdte nicht for. Doch 
das Mädchen verließ ihn nicht in der Roth: es brachte ihm Mit- 
tags feine Speife, und als er gegeffen hatte, legte er feinen Kopf 
in den Schoos und fhlief ein. Bei feinem Erwaden brannte der 
ganze Holsftoß in einer ungeheuern Flamme, bie ihre Zungen bis 
in den Himmel ausftredte “Hör mich an,’ fprad das Mädchen, 
“wenn die Here kommt, wird fie dir allerlei auftragen: thuft du 
ohne Furcht was fie verlangt, fo kann fie dir nichts anhaben: 
fücdhteft du dich aber, fo padt dich das Teuer und verzehrt did. 
Zulegt , wenn du alles gethan haft, fo pade fie mit beiden Händen, 
und wirf fie mitten in die Gut? Das Mädchen gieng fort, und 
die Alte kam herangeſchlichen, “hu! mich friert,” fagte fie, “aber 
das ift ein Teuer, das brennt, das wärmt mir die altm Knochen, 
da wird mir wohl. Aber dort Liegt ein Klo, der will nit bren⸗ 
nen, den hol mir heraus. Haft du das noch gethan, fo bift du 
frei, und kannſt ziehen wohin du willſt. Nur munter hinein.’ Der 
Trommler befann fih nicht lange, fprang mitten in die Flammen, 
aber fie thaten ihm nichts, nicht einmal die Haare konnten fie ihm 
verfengen. . Er trug den Klotz Heraus und legte ihn hin. Kaum 
aber hatte das Holz die Erde berührt, fo verwandelte es fih, und 
das fhöne Mädchen ftand vor ihm, das ihm in der Noth geholfen 
hatte: und an den feidenen goldglänzenden Kteidern, die es anhatte, 
merkte er wohl daß es bie Königstochter war. Aber die Alte lachte 
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giftig und ſprach “du meinft du hätteft fie, aber du haft fie noch 
nit? Eben wollte fie auf das Mädchen Iosgehen, und es fort: 
ziehen, da padte er die Alte mit beiden Händen, hob fie in bie 
Höhe, und warf fie den Flammen in dm Nahen, die über ihr zu= 
fammenfhlugen , ald freuten fie fih daß fie eine Here verzehren 
ſollten. 

Die Konigstochter blickte darauf den Trommler an, und als fie 
fah daß ed ein ſchöner Jüngling war und bebachte daß er fein Le- 
ben daran geſetzt hatte, um fie zu erlöfen, fo reichte fie ihm die 
Hand und ſprach “du haft alles für mich gewagt, aber ich will auch 
für dich alles tyun. Verſprichſt du mir deine Treue, fo ſollſt du 
mein Gemahl werden. An Reichthümern fehlt es uns nit, mir 
haben genug an dem, was bie Here hier zuſammen getragen hat.’ 
Sie führte ihn in das Haus, da ftanden Kiften und Kaften, bie 
mit ihren Schätzen angefüllt warm. Sie liegen Gold und Silber 
tiegen und nahmen nur die Edelfteine. Sie wollte nicht länger auf 
dem Glasberg bleiben, ‚da ſprach er zu ihr “feße dich zu mir auf 
meinen Sattel, fo fliegen wir hinab mie Vögel? ‘Der alte Sat: 
tel gefällt mir nicht,’ fagte fie, “ich brauche nur an meinem Wunſch⸗ 
ring zu drehen, fo find wir zu Haus’ Wohlan, antwortete ber 
Trommler, ‘fo wünfh und vor das Stadtthor.” Im Nu waren 
fie dort, der Trommler aber fprach “ich will erſt zu meinen Eltern 
gehen und ihnen Nachricht geben, harre mein hier auf dem Feld, 
ih will bald zurüc fein? ch, fagte die Köriigötochter, “ich bitte 
dich, nimm dich in Acht, Füffe deine Eltern bei deiner Ankunft nit 
auf die rechte Wange, denn fonft wirft du alles vergeffen, und ich 
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bleibe hier allein und verlaffen auf dem Feld zurüd. ‘Wie kann 
ich dich vergeffen?? fagte er und verfprah ihr in die Hand recht 
bald wieder zu kommen. Als er in fein väterlihes Haus trat, 
wußte niemand wer er war, fo hatte er fich verändert, denn die 
drei Tage, die er auf dem Glasberg zugebradht hatte, waren drei 
lange Iahre geweſen. Da gab er fih zu erkennen, und feine El—⸗ 
tern fielen ihm. vor Freude um den Hals, und er war fo bewegt 
in feinem Herzen, daß er fie auf beide Wangen küßte und an die 
Worte des Mädchens nicht dachte. Wie er ihnen aber den Kuß 
auf die rechte Wange gegeben hatte, verſchwand ihm jeder Gedanke an 
die Königstochter. Er leerte feine Tafhen aus und legte Händevoll 
der größten Ebelfteine auf den Tiſch. Die Eltern mußten gar nit 
was fie mit dem Reichthum anfangen follten. Da baute der Bater 
ein prächtige Schloß, von Gärten, Wäldern und Wiefen umgeben, 
ald wenn ein Fürft darin wohnen ſollte. Und als es fertig war, 
fagte die Mutter “ih habe ein Mädchen für dich ausgefuht, in 
drei Tagen fol die Hochzeit fein.’ Der Sohn war mit allem zu= 
frieden, mas die Eltern wollten. 

Die arme Königstohter hatte lange vor ter Stadt geftanden 
und auf die Rückkehr des Jünglings gewartet. Als ed Abend ward, 
ſprach fie “gewiß hat er feine Eltern auf die rechte Wange geküßt, 
und hat mich vergeſſen. Ihr Herz war voll Trauer, fie wünſchte 
ſich in ein einfames Waldhäuschen und wollte nicht wieder an den 
Hof ihres Vaters zurüd, Jeden Abend gieng fie im die Stadt, 
und gieng an feinem Haus vorüber: er ſah fie manchmal, aber er 
Fannte fie nicht mehr. Endlich hörte fie wie die Leute fagten 
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‘morgen wird feine Hochzeit gefeiert” Da ſprach fie “ih will ver⸗— 
ſuchen ob ich fein Herz wieder gewinne’ Als der erfte Hochzeitätag 
‚gefeiert ward, da drehte fie ihren Wunſchring und ſprach “ein Kleid 
fo glänzend mie die Sonne’ Alsbald Tag das Kleid vor ihr und 
war fo glänzend, ald wenn es aus lauter Sonnmftrahlen gewebt 
wäre. Als alle Säfte fih verfammelt Hatten, fo trat fie in den 
Saal. Jedermann mwunderte fi) über das fehöne Kleid, am meiften 
die Braut, und da ſchöne Kleider ihre größte Luft waren, fo gieng 
fie zu der Fremden und fragte ob fie es ihr verkaufen wollte. 
“Für Geld nicht,” antwortete fie, “aber wenn ich die erſte Nacht 
vor der Thüre verweilm barf, mo ber Bräutigam fchläft, fo will 
ich ed hingeben. Die Braut konnte ihr Berlangen nicht bezwingen 
und willigte ein, aber fie mifchte dem Bräutigam einen Schlaf 
trunk in feinen Nachtwein, wovon er in tiefen Schlaf verfiel. Als 
nun alles ftill geworden war, fo Eauerte ſich die Königstochter vor 
die Thüre der Schlaffammer, dffyete fie ein wenig und rief hinein 

Trommler, Trommler, hör mih an, 

haft du mid) denn ganz vergeffen ? 

haft du auf dem Glasberg nicht bei mir gefefien ? 

habe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben ? 

haft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben ? 

Trommler, Trommler, hör mid an.’ 
Aber es war alles vergeblih, der Trommler machte nicht auf, und 
ald der Morgen anbrah, mußte die Königstochter unverrichteter 
Dinge wieder fortgehen. Am zweiten Abend drehte fie ihren Wunſch⸗ 
ring und ſprach ‘ein Kleid fo filbern als der Mond’ Als fie 
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mit dem Kleid, das fo zart war, mie der Mondfchein, bei dem 
Feſt erſchien, erregte fie wieder dad Verlangen der Braut und gab 
es ihr für die Erlaubnis aud die zweite Nacht vor der Thüre ber 
Schlafkammer zubringen zu dürfen. Da rief fie in nächtlicher Stille 

“Trommler, Trommier, hör mid an, 

haft bu mich denn ganz vergeffen ® 

haft du auf dem Glasberg nicht bei mir gefeflen ? 

habe ih vor ber Here nicht bewahrt dein Lebm® 

haft du mir auf Treue nit die Hanb gegeben $ 

Trommler, Trommler, hör mid an.’ | 
Aber der Trommler, von dem Schlaſtrunk betäubt, war nicht zu 
erweden. Traurig gimg fie den Morgen wieder zurüd in ihr 
Waldhaus. Aber die Leute im Haus hatten bie Klage des fremden 
Mädchens gehört und erzählten dem Bräutigam bavon: fie fagten 
ihm aud daß es ihm nicht möglich gemefen märe etwas davon zu 
vernehmen, weil fie ihm einen Sclaftrunt in den Wein gefchüttet 
hätten. Am dritten Abend drehte die Königstochter ben Wunſch⸗ 
ring und fprad “ein Kleid flimmernd wie Steme’ Als fie fi 
darin auf. dem Feft zeigte, war bie Braut über die Pracht des 
Kleides, das die andern meit übertraf, ganz außer ſich und fprad) 
ih fol und muß es haben Das Mädchen gab ed, mie bie 
andern, für die Erlaubnis die Nacht vor der Thüre bed Bräuti- 
gams zuzubringen. Der Bräutigam aber trank den Wein nicht, 
der ihm vor dem Schlafengehen gereicht wurde, fondern goß ihn 
hinter dad Bett. Und ald alles im Haus flill geworden war, fo 
hörte er eine fanfte Stimme, die ihn anrief 
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“Trommler, Trommler, hör mid an, 

haft du mich denn ganz vergefien ? 

haft du auf dem Glasberg nicht bei mir geſeſſen? 

habe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben ? 

haft bu mir auf Treue nicht die Hand gegeben ? 

Trommler, Trommler, hör mid an. 
Plötzlich kam ihm das Gedächtnis wieder. “Ah, rief er, “wie 
habe ih fo treulos handeln können, aber der Kuß, den ich meinen 
Eltern in der Freude meined Herzend auf die rechte Wange gegeben 
habe, der ift Schuld daran, der hat mich betäubt” Er fprang 
auf, nahm die Königstochter bei der Hand und führte fie zu dem 
Bett feiner Eliten. Das ift meine rechte Braut,’ ſprach er, 
“wenn ich die andere heirathe, fo thue ich großes Unrecht. Die 
Eltern, als fie hörten mie alles fich zugetragen hatte, milligten 
ein. Da wurden bie Lichter im Saal wieder angezündet, Pauken 
und Trompeten herbei geholt, die Freunde. und Verwandten ein- 
geladen wieder zu kommen, und die wahre Hochzeit warb mit 
großer Freude gefeiert. Die erſte Braut behielt die fehönen Kleider 
zur Entfhädigung und gab fich zufrieden. 


1l. Kk 


194, 
Die Kornähre. 


Vorzeiten, als Gott noch ſelbſt auf Erden wandelte, da war die 
Fruchtbarkeit des Bodens viel größer als ſie jetzt iſt: damals trugen 
die Ahren nicht funfzig- oder ſechzigfältig, ſondern vier- bis fünf- 
hundertfältig. : Da wuchfer die Körner am Halm von unten bis 
oben hinauf: fo lang er war, fo lang. war au die Ühre. Mber 
wie die Menſchen find, im Überfluß achten fie des Segens nidt 
mehr, der von Gott kommt, werben: gleichgültig und Telchtfinnig. 
Eined Tages gieng eine Frau an einem Kornfeld vorbei, und ihr 
eines Kind, bas neben ihr fprang, flel in eine Pfüke und be= 
ſchmutzte fein Kleidchen. Da riß die Mutter eine Hand voll derfchd- 
nen Khren ab und reinigte ihm damit das Kleid. Als der Herr, 
der eben vorüberfam, das fah, zürnte er und ſprach ‘fortan fol 
ber Kornhalm keine Ahre mehr tragen: die Menfehen find der himm⸗ 
liſchen Gabe nicht länger wert.” Die Umftehenden, die das hör— 
ten, erſchraken, fielen auf die Knie und flehten, daß er noch etwas 
möchte an dem Halm ftehen laffen: menn fie felbft es auch nicht 
verdienten, doch ber unfchuldigen Hühner wegen, die fonft verhungern 
müßten: Der Herr, der ihr Elend voraus ſah, erbarmte fi) und 
gewährte die Bitte. Alfo blieb noch oben die Ähre übrig, wie fie 
jegt wächſt. 
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195. 
Der Grabhügel. 


Ein reicher Bauer fand eines Tags in feinem Hof und ſchaute 
nad feinen Feldern und Gärten: das Korn wuchs kräftig heran 
und die Obftbäume hingen voll Früchte. Das Getraide ded vori= 
gen Jahrs Tag noch in fo mächtigen Haufen auf dem Boden, daß 
es kaum die Balken tragen konnten. Dann gieng er in den Stall, 
da ftanden bie gemäfteten Ochſen, die fetten Kühe und die fpiegel= 
glatten Pferde. Endlich gieng er in feine Stube zurüd und warf 
feine Blide auf die eifernen Kaften, in welchen fein Geld lag. Als 
er fo ftand, und feinen Reichthum überſah, klopfte es auf einmal 
heftig bei ihm an. Es Hopfte aber nicht an die Thüre feiner 
Stube , fondern an bie Thüre feines Herzens. Sie that fih auf 
und er hörte eine Stimme, die zu ihm ſprach ‘haft du den Deini= 
gen damit wohl gethan? Haft du die Noth ber Armen angefehen? 
haft du mit den Hungrigen dein Brot getheilt? war dir genug mas 
bu befaßeft oder Haft du noch immer mehr verlangt?’ Das Herz 
zögerte nicht mit der Antwort "ich bin hart und unerbittlich gewe⸗ 
fen und habe den Meinigen niemald etwas Gutes erzeigt. Iſt ein 
Armer gelommen, fo habe id mein Auge weg gewendet. Ich habe 
mih um Gott nicht befümmert, fondern nur an die Mehrung mei- 
nes Reichthums gedacht. Wäre alles mein eigen geweſen, was der 
Kk2 
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Himmel bededite, dennod hätte ih nicht genug gehabt” Als er 
biefe Antwort vernahm, erfhrad er heftig: die Knie fiengen an ihm 
zu zittern und er mußte fi niederſetzen. Da klopfte es abermals 
an, aber es klopfte an die Thüre ſeiner Stube. Es war ſein 
Nachbar, ein armer Mann, der ein Häufchen Kinder hatte, die er 
nicht mehr fättigen konnte. »Ich weiß,’ dachte der Arme, “mein 
Nachbar ift reich, aber er ift ebenfo hart: ich glaube nicht bag er 
mir hilft, aber meine Kinder ſchreien nah Brot, da will ih es 
wagen... Er fprach zu dem Reichen ‘Ihr gebt nicht leicht etwas von 
dem eurigen weg, aber ich ftche da mie einer, dem dad Waſſer 
bis an den Kopf geht: meine Kinder hungern, leiht mir vier Mal- 
ter Kom. Der Reihe ſah ihn lange an, da begann der erſte 
Sonnenftrahl der Milde einen Tropfen von dem Eis der Habſucht 
abzufchmelzen. Vier Malter will ich die nicht leihen,’ antwortete 
er, fondern achte will id dir ſchenken, aber eine Bedingung mußt 
du erfüllen’ Was foll ih thun?' fprach der Arme ‘Wenn id 
todt bin, follft du drei Nächte -an meinem Grabe wachen’ Dem 
Bauer ward bei dem Antrag unheimlih zu Muth, doch in ber 
Noth, in der er fich befand, hätte er alles bewilligt: er fagte alfo 
zu und trug das Korm heim. 

Es war, als hätte der Reiche vorausgefehen was gefchehen 
würde, nach drei Tagen fiel er plöglich todt zur Erbe; man wußte 
nit recht wie es zugegangen war, aber niemand trauerte um 
ihn. Als er beftattet war, fiel dem Armen fein Verſprechen ein: 
gerne wäre er davon entbunden gemefen, aber er barhte “er hat fich 
gegen dich doch mildthätig erwiefen, du haft mit feinem Korn deine 
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hungrigen Kinder gefättigt, und wäre das auch nit, du haft 
einmal dad Berfprechen gegeben und mußt du e8 halten.’ Bei ein- 
brechender Nacht gieng er auf den Kirchhof und feßte ſich auf den 
Grabhügel. Es war alles fill, nur ber Mond ſchien über die 
Grabhügel und manchmal flog eine Eule vorbei und ließ ihre Hläg- 
lichen Töne hören. Als die Sonne aufgieng, begab ſich der Arme 
ungefährdet heim, und ebenfo gieng die zmeite Nacht ruhig por= 
über. Den Abend. des dritten Tags empfand .er eine befondere 
Angſt, es war ihm als flände noch etwas bevor. Als er hinaus 
kam, exblidte er an der Mauer des Kirchhofd einen Mann, den er 
noch nie gefehen hatte. Er mar nicht mehr jung, hatte Narben 
im Gefiht und feine Augen blidten ſcharf und feurig umher. Cr 
mar ganz von einem alten Mantel bededt und nur große Reiter- 
ftiefeln waren fihtbar. Was fucht ihr hier?’ redete ihn der Bauer 
an, ‘grufelt euch niht auf dem einfamen Kirchhof?’ Ich fuche 
nichts, antwortete er, “aber ich fürchte auch nichts. Ih bin mie 
der Junge, der ausgieng dad Grufeln zu lernen, und ſich vergeb- 
fi bemühte, der aber befam die Königstochter zur Frau und mit 
ihr große Reichthümer, und ih bin immer arm geblieben. Ich bin 
nichts als ein. abgedankter Soldat und will hier die Nacht zubrin= 
gen, weil ich fonft kein. Obdach habe? ‘Wenn ihr keine Furcht 
habt, fprach der Bauer, “fo bleibt bei mir und helft mir dort den 
Grabhügel bewachen. Wacht halten ift Sache des Soldaten’ ant= 
wortete er, ‘was und hier begegnet, Gutes oder Böfes, dad wollen 
wir gemeinfhaftlich tragen? Der Bauer fchlug ein. und fie ſetzten 
ſich zufammen auf das Grab. 





— 518 — 


Alles blieb fill bis Mitternacht, da ertönte auf einmal ein 
ſchneidendes Pfeifen in der Luft, und die beiden Wächter erblidten 
ben Böfen, der leibhaftig vor ihnen ftand. ‘Fort, ihr Halunken, 
tief er ihnen zu, “der in dem Grab liegt, ift mein: ich will ihn 
holen, und wo ihr nicht weg geht, dreh ich euch die Hälfe um.’ 
“Her mit der rothen Feber,’ ſprach der Soldat, *ihr feid mein 
Hauptmann nit, ih brauch euch nicht zu geboren, und das 
Fürchten hab ich noch nicht gelernt. Geht eurer Wege, wir bleiben 
hier fiten’ Der Teufel dachte “mit Gold fängft du die zwei Ha⸗ 
derlumpen am beften ,’ zog gelindere Saiten auf und fragte ganz 
zutraulich ob fie nicht einen Beutel mit Gold annehmen und damit 
beim gehen wolltn. Das läßt fidh hören,’ antwortete der Soldat, 
‘aber mit Einem Beutel voll Gold ift uns nicht gedimt: wenn ihr 
fo viel Gold geben wollt, ald da in einen von meinen Stiefeln 
‘geht, To wollen wir Euch das Feld räumen und abziehen’ ‘So 
viel babe ich nicht bei mir,’ fagte der Teufel, “aber ih will es 
holen: in der benachbarten Stadt mohnt ein Wechsler, der mein 
guter Freund ift, ber ftredit mir gerne fo viel vor’ Als der Teu⸗ 
fel verfhmwunden war, zog der Soldat feinen Tinten Stiefel aus 
und fprah "dem Kohlenbrenner wollen wir ſchon eine Nafe dreh: 
gebt mir nur euer Meffer, Gevatter’ Er fihnitt von dem Stiefel 
die Sohle ab und ftelfte ihn neben den Hügel in das hohe Gras 
an den Rand einer halb übermachfenen Grube ‘So ift alles gut’ 
fprach er, ‘nun kann der Schomfteinfeger kommen. 

Beide ſetzten fih und warteten, ed dauerte nicht lange, fo kam 
der Teufel und hatte ein Säckchen Gold in der Hand. Schüttet 
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es nur hinein,’ ſprach der Soldat und hob den Stiefel ein wenig 
in die Höhe, das wird aber nicht genug fein? Der Schwarze 
leerte das Säckchen, das Gold fiel durch und der Stiefel blieb leer. 
Dummer Teufel, rief der Soldat, ‘ed ſchickt nit: habe ich es 
nicht gleich gefagt? ehrt nur gleich wieder um und holt mehr. 
Der Teufel fhüttelte den Kopf, gieng und kam nad) einer Stunde 
mit einem viel größeren Sad unter dem Arm. “Nur eingefüllt, 
tief der Soldat, “aber ich zweifle, daß der Stiefel voll wird.” Das 
Gold Hingelte- als es hinab fiel, und der Stiefel blieb leer. Der 
Teufel blickte mit feinen glühenden Augen felbft Hinein und über⸗ 
zeugte fih von der Wahrheit. “Ihr Habt unverfhämt ſtarke Wa- 
den’ rief ee und verzog den Mund. “Meint ihr, ermwiederte der 
Soldat, ih hätte einen Pferdefuß wie ihr? feit wann feid ihr fo 
knauſerig? macht daß ihre mehr Gold herbeifhafft, fonft wird aus 
unferm. Handel nichts.“ Der Unhold trolite fih abermals fort. 
Diesmal blieb er länger aus, und als er endlih erſchien, Feuchte 
er unter.der Laft eines Sades , der auf feiner Schulter lag. Er 
fchüttete ihn in den Stiefel, der fill aber fo wenig füllte ald vor: 
her. Er ward. wüthend und mollte dem Soldat ben Stiefel aus 
der Hand reißen, aber in dem Augenblick drang der erfte Strahl 
der aufgehenden Sonne am Himmel herauf und ber böfe Geift ent= 
floh mit lautem Geſchrei. Die arme Serle war gerettet. 

Der Bauer mollte bas Gold theilen, aber ber Soldat ſprach 
‘gib den Armen was mir zufällt: ich ziehe zu bir in deine Hütte 
und wir wollen mit dem übrigen in Ruhe und Frieden zufammen 
leben, fo lange es Gott gefällt.’ 
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196, 
Oll Rinkrank. 


Dar mar mal 'n König wän, un de har 'n Dochter hat: un de 
har ’n glafen Barg malen laten, un bar fegt de dar Över lopen 
tun, an to vallen, de ſchull fin Dochter to 'n Fro hebben. Do id 
dar of en, de mag de Königsdochter fo gärn liden, de -vragt den 
König of be fin Dochter nich hebben Thal? Ja, fegt de König, 
“wenn be dar Över den Barg Iopen Ean, an bat be valt, den ſchal 
be är bebben. Do fegt de Königsbochter den mil fe dar. mit hüm 
över lopen un wil hüm hollen, wen be war vallen fhul. Do lopt 
fe dar mit ’nanner dver, un a8 fe dar miden up fünt, do glit de 
Königsdochter ut un valt, un de Glasbarg be beit fill apen, un fe 
fhütt darin hendal: un de Brögam de kan nich fen war fe bexdör 
famen id, den de Barg het fi gli wär to dan. Do jammert un 
went he fo väl, un de König is ok fo trorig un let den Barg bar 
wedbder weg bräken un ment be wil är wedder ut krigen, man fe 
fönt de Stä ni finnen wär Te hendal vallen is. Ünnertüften i8 be 
Königsdochter ganz dep in de Grunt in ’n grote Höl kamen. Do 
kumt är dar ’n ollen Kärl mit 'n ganzen langen grauen Bart to 
möt, un de fegt wen fe fin Magd wäſen wil un all don wat he 
bevelt, den fchal fe Täven bliven, anners wil he Ar umbringen. Do 
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deit fe all mat be är fegt. 'S Morgens den kricht be fin Ledder 
ut de Taſk un legt de an den Barg un ftiht darmit to 'n Barg 
benut: un ben lukt he de Ledder na ſick ümhoch mit ſick henup. 
Un den mut fe fin ten taten un fin Bedd malen un all fin Ar— 
beit don, un den, wen he webder in Hus kumt, den bringt he all- 
tit ’n Hüpen Golt un Süler mit. As fe al väl jaren bi em 
mwäfen id un al ganz olt wurden is, do het he är Fro Mans— 
rot, un fe möt hüm oll Rinkrank beten. Do id he of ins 
enmal ut, do malt he hüm fin Bedd un waſtt fin Schötteld, un 
do makt fe de Dören un Benfters all dit to, un do i8 dar fo ’n 
Schuf wäſen, war ’t Lecht herin ſchint het, dat Tet fe apen. As 
d' oll Rinkrank do wedder kumt, do klopt be an fin Dör un röpt 
Fro Mansrot, do mi d' Dör apen? ‘Na,’ ſegt fe, “’E do di, oll 
Rinkrank, d' Dir nid apen. Do fegt be 

*hir fla it arme Rinkrank 

up. min füpentein: Benen anf, 

up min en vergüllen Bot, 

Fro Mansrot, waft mi d' Schöttels.’ 
'k heb din Schötteld al wuſken' fegt fe. Do fegt he medber 

hir fta iE arme Rinkrank 

up min ſöventein Benen lan, - 

up min en vergüllen Bot, 

Fro Mansrot, mak mi 't Bedd.’ 
2 heb din Bedd al matt? fegt fe. Do fegt he medder 

bir fta ik arme Rinkrank 

up min fünentein Denen lant, 
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up min en vergüllen Vot, 
Fro Mansrot, do mi d' Dör apen.’ 

Do löpt he all runt üm ſin Hus to un ſüt dat de lütke Luk dar 
apen is, do denkt be “du ſchaſt doch ins toſen mat fe dar wol 
malt, warüm dat fe mi d' Dör mol nid apen don mil. Do mil 
be dar dör kiken un tan den Kop dar ni dör rigen van fin lan 
gen Bart, Do fteft he fin Bart dar erft dör de Luk, un ad be 
de dar hendör het, do geit Fro Mansrot bi un fhuft de Luk grad 
to mit ’n Bant, de je dar an bunnen Het, un de Bart blift barin 
vaft fitten. Do fangt he fo jammerlit an to friten, dat deit üm 
fo far: un do bidd’t be är fe mag üm mebder los laten. Do fegt 
fe er ni a8 bet. he är de Ledder beit, war he mit to ’n Barg 
berut fticht. Do mag he willen oder nich, he mot är feggen war 
de Ledder id. Do bint fe 'n ganzen langen Bant dar an de Schuf, 
un do legt fe de Ledder an un fliht to 'n Barg herut: un aß fe 
baven is, do lukt fe de Schuf apen. Do geit fe na Ar Bader ben 
un vertelt mo dat Ar all gan id. Do freut de König fill fo un är 
Brögam 18 bar ok noch, un do gat fe ben un gravt den Barg up 
un finnt den ollen Rinkrank mit all fin Golt ün Sülver darin. 
Do Iet de König den ollen Rinkrank dot mafen, un all fin Sülver 
un Golt nimt he mit. Do richt de Königsdochter den olln Brö- 
gam nod ton Dann, un fe lävt recht vergnögt un herrlih un in 
Freuden. 
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197. 
Die Kryſtallkugel. 


&; war einmal eine Zauberin, die hatte drei Söhne, die fid 
brübderlich Tiebtn: aber die Alte traute ihnen nicht und dachte fie 
wollten ihr ihre Macht rauben. Da verwandelte fie den älteften 
in einen Adler, der mußte auf’ einem Felfengebirge haufen und man 
fab ihn mandhmal am Himmel in großen Kteißen auf und nieder 
fhmeben. Den zweiten vertwandelte fie in einen Walfifh, der 
lebte im tiefen Meer und man fah nur mie er zumellen einen 
mächtigen Wafferftrahl in die Höhe warf. Beide hatten nur zwei 
Stunden jeden Tag ihre menfhlihe Geſtalt. Der dritte Sohn 
fürdhtete fie möchte ihn auch in ein reißendes Thier verwandeln, in 
einen Bären oder einen Rolf, und gieng heimlih fort. Er hatte 
aber gehört, daß auf dem Schloß der goldnen Sonne eine ver- 
wünſchte Königstochter fäße, die auf Erlöfung Harte Cs müßte 
aber jeder fein Leben daran wagen, fehon drei und zwanzig Jüng— 
linge wären eines jämmerlihen Todes geftorben, und nur noch 
einer übrig, dann dürfte Feiner ‚mehr kommen. Und ba fein Herz 
ohne Furcht war, fo faßte er den Entſchluß das Schloß von der 
goldnen Sonne aufzufuhen. Er war ſchon Tange Zeit herum 
gezogen, und hatte es nicht finden können, da gerieth er in einen 
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großen Wald und mußte nicht wo der Ausgang war. Auf einmal 
erblite er in der Ferne zwei Niefen, bie winkten ihm mit der 
Hand, und ald er zu ihnen kam, fprachen fie “wir ftreiten um ei⸗ 
nen Hut, wem er zugehören fol und da wir beide gleich ſtark find, 
fo kann keiner den andern überwältigen, die Heinen Menfchen find 
Hüger als wir, daher wollen mir dir die Entſcheidung überlaffen.’ 
Wie konnt ihr euch um einen altm Hut ftreiten® fagte der Füng- 
lin. “Du weißt nit was er für Eigenfhaften hat, es ift ein 
Wünſchhut, mer den auffekt, der kann fih hinwünſchen wohin er 
will und im Augenblid ift er dort’ ‘Gebt mir den Hut’ fagte 
der Jüngling, “ih will ein Stück Wegs gehen und wenn ih eud 
dann rufe, fo lauft um die Wette, und wer am erſten bei mir it, 
dem foll er gehören. Er fehte den Hut auf und gieng fort, dachte 
aber an die Königstochter und vergaß die Rieſen und gieng immer 
weiter. Einmal feufzte er aus Herzendgrund und rief, “ach, märe 
ih doch auf dem Schloß der goldenn Sonne? und kaum warm 
die Worte über feine Lippen, fo ftand er auf einem hohen Berg 
vor dem Thor des Schloſſes. 

Er trat hinein und gieng durch alle Zimmer, bis er in dem 
legten die Königstochter fand. Aber wie erfhrad er, als er fie 
anblidte: fie hatte ein afchgraues Gefiht voll Runzeln, trübe Au⸗ 
gen und rothe Haare. ‘Seid Ihr die Königstochter, deren Schön 
heit alle Welt rühmt?? rief er aus. ‘Ach,’ ermieberte fie, “das iſt 
meine Geftalt nicht, die Augen der Menfchen können mich nur in 
diefer Häßlichkeit erbliden, aber bamit du meißt wie ih in Wahr: 
beit ausfehe, fo fhau in den Spiegel, der läßt fich nicht irre 
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machen, ber zeigt dir mein Bid, wie ed in Wahrheit iſt.“ Sie 
gab ihm den Spiegel in die Hand und er fah darin das Abbild 
der fhönften Jungfrau, die auf der Welt war, und fah mie ihr 
vor Traurigkeit die Thränen über die Wangen rollten. Da fprad 
er wie Eannft du erlöft werden? ich fcheue keine Gefahr” Gie 
fprach ‘mer die Eruftallne Kugel erlangt und hält fie dem Zauberer 
vor, der bricht damit feine Macht, und ich Eehre in meine wahre 
Geftalt zurück. Ach, fegte fie Hinzu, “Thon fo mander ift darum 
in feinen Tod gegangen, und du junges Blut, du jammerft mid 
wenn du did in die großen Gefährlichkeiten begibſt. ‘Mich kann 
nichts abhalten? ſprach er, “aber fage mir was ih thun muß.’ 
Du ſollſt alles wiſſen, fprach die Königstochter, “wenn du den 
Berg auf dem das Schloß fteht, hinabgehſt, fo wird unten an ei- 
ner Quelle , ein wilder Auerochs ſtehen, mit dem mußt du füm- 
pfen. Und wenn es bir glüdt ihn zu tödten, fo wird fih aus ihm 
ein feuriger Vogel erheben, der trägt in feinem Leib ein glühendes 
Ei und in dem Ei ftedt als Dotter die Kryſtallkugel. Er läßt 
aber das Ei nit fallen, bis er dazu gedrängt wird, fällt es aber 
auf die Erbe, fo zündet es und verbrennt alles in feiner Nähe, 
und das Eid felbft zerſchmilzt und mit ihm die kryſtallne Kugel, 
und alle deine Mühe ift vergeblich gemefen.’ 

Der Süngling ftieg hinab zu der Quelle, wo der Auerochſe 
ſchnaubte und ihn anbrüllte Nach langem Kampf ſtieß er ihm 
fein Schwert in den Leib und er ſank nieder. Augenblicklich erhob 
fih aus ihm der Feuervogel und wollte fort fliegen, aber der Ad⸗ 
ler, dee Bruder des Jünglings, der zwifhen den Wolken daher 
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309 , ftürzte auf ihn herab, jagte ihn nah dem Meer Hin und ftieß 
ihn mit feinem Schnabel an, fo daß er in der Bedrängnis das Ei 
fallen lief. Es fiel aber nicht in das Meer, fondern auf eine 
Fifcherhütte, die am Ufer fland, und die fing gleih an zu rauchen 
und wollte in Flammen aufgehen. Da erhoben fih im Mer 
haushohe Wellen, firdmten über die Hütte und bezwangen das 
Feuer. Der andere Bruder, der Wallfiſch, mar heran geſchwom⸗ 
men und hatte das Waffer in die Höhe getrieben. Als der Brand 
gelöfcht war, fuchte der Jüngling nach dem Ei und fand es glüd- 
liher Weife: e8 war noch nicht geſchmolzen, aber die Schaale war 
von der plöglichen Abkühlung durch das Halte Waffer zerbrödelt 
und er konnte die Kryſtallkugel unverfehrt heraus nehmen. 

Als der Iüngling zu dem Zauberer gieng und fie ihm vor⸗ 
hielt, . fo fagte. er ‘meine Macht ift zerftört und du biſt von nun 
an der König vom Schloß der goldenen Sonne Auch deinen 
Brüdern Eannft du die menfhlihe Geſtalt damit zurüd geben. 
Da eilte der. Iüngling zu der Königstochter, und als er in ihr 
immer trat, fo fland fie da in vollem Glanz ihrer Schönheit, 
und beide werhfelten voll Freude ihre Ringe mit einander. 
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198, 
Sungfrau Maleen. 


Es⸗ war einmal ein König, der hatte einen Sohn, der warb um 
die Tochter eined mächtigen Königs, die hieß Iungfrau Maleen 
und war munderfhön. Sie ward ihm verfagt, weil ihr Vater fie 
einem andern geben wollte. Da ſich aber beide von Herzen liebten, 
ſo mollten fie nicht von einander laffen, und die Jungfrau Malern 
ſprach zu ihrem Bater ‘ich kann und will feinen andern zu meinem 
Gemahl nehmen” Da gerieth. der Bater in Zom und ließ einen 
finftern Thurn bauen, in den Fein Strahl von Sonne oder Mond 
fiel. Und als er fertig war, ſprach er ‘darin foift du fieben Jahre 
lang figen, dann will ich kommen und fehen ob bein trogiger Sinn 
gebrochen ift”. Für die fieben Jahre ward Speife und Trank in 
den Thum getragen, dann mward fie und ihre Kammerjungfer hin— 
ein geführt und eingemauert, und alfo von Himmel und Erde ge= 
fhieden. Da faßen fie in der Finſternis, wußten nit wann Tag 
oder Naht anbrach. Der Königsfohn gieng. oft um den Thurn 
herum und rief ihren Namen, aber kein Laut drang von außen 
dur die diden Mauern. Was Tonnten fie anders thun ald jam= 
mern und Hagen? Indeſſen gieng die. Zeit dahin und an der Ab⸗ 
nahme von Speife und Trank merkten fie daß bie fieben Jahre 
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ihrem Ende fih näherten. Sie dachten der Augenblid ihrer Erlö- 
fung mwäre getommen, aber Fein Hammerfchlag ließ fih hören und 
fein Stein wollte aus der Mauer: es fchien als ob ihr Vater fie 
vergeffen hätte. Als fie nur nod für kurze Zeit Nahrung hatten 
und einen jämmerlihen Tod voraus fahen, da fprad die Jungfrau 
Malern wir müffen das. legte verfuhen und fehen ob wir die Mauer 
durcchbrehen Sie nahm das Brotmeffer, grub und bohrte an dem 
Mörtel eined Steins, und wenn fie müd war, fo löfte fie die Kam= 
merjungfer ab. Nach langer Arbeit gelang ed ihnen einen Stein 
heraus zu nehmen, dann einen zweiten und dritten, und nad) drei 
Tagen fiel der erfte Lichtſtrahl in ihre Dunkelheit, und endlich war 
die Öffnung fo groß daß fie hinaus fihauen konnten. Der Himmel 
war blau, und eine frifche Luft wehte ihnen entgegen, aber wie 
traurig ſah rings umher alles aus: das Schloß ihres Vaters lag 
in Trümmern, die Stadt und die Dörfer waren, fo weit man fe 
ben konnte, verbrannt, die Felder meit und breit verheert: feine 
Menfchenfeele Tieß fich erblicken. Als die Offnung in der Mauer fo 
groß mar, daß fie hindurch fchlüpfen konnten, fo fprang zuerft die 
Kammerjungfer herab und dann folgte die Iungfrau Maleen. Aber 
wo follten fie ſich hinwenden? Die Feinde hatten das ganze Neid 
verwüftet, dem König verjagt und alle Einwohner erfhlagen. Sie 
wanderten fort um ein anderes Land zu ſuchen, aber fie fanden 
nirgend ein Obdach oder einen Menſchen, der ihnen einen Biffen 
Brot gab, und ihre Noth war fo groß daß fie ihren Hunger an 
einem Brennneſſelſtrauch ftillen mußten. Als fie nad langer Wans 
derung in ein anderes Land kamen, boten fie überall ihre Dienfte 
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an, aber mo fie anklopften wurden fie abgewiefen, und. niemand 
wollte fih ihrer erbarmen. Endlich gelangten fie in eine große 
Stadt und giengen nah dem königlichen Hof. Aber auch da hieß 
man fie weiter gehen, bis endlih der Koch fagte, fie könnten in der 
Küche bleiben und als Afchenputtel dienen. 

Der Sohn des Königs, in deſſen Reich fie fich befanden, mar 
aber gerade der Berlobte der Jungfrau Maleen geweien. Der Bas 
ter hatte ihm eine andere Braut beftimmt,: die. ebenfo häßlich von 
Angefiht als bös von Herzen war. Die Hochzeit war feſtgeſetzt 
und die Braut ſchon angelangt, bei ihrer großen Häßlichkeit aber 
ließ fie fi vor niemand ſehen und ſchloß fih in ihre Kammer ein 
und die Jungfrau Malern mußte ihr das Effm aus der Küche 
bringen. Als der Tag heran kam, mo bie Braut mit dem Bräus 
tigam in die Kirche gehen follte, fo fchämte fie fih ihrer Häßlich- 
feit und fürchtete wenn fie fih auf der Straße zeigte, würde fie 
von den Leuten verfpottet und ausgeladht. Da ſprach fie zur Jung⸗ 
frau Maleen ir fteht ein großes Glück bevor, ich habe mir den 
Fuß vertreten und kann nicht gut über die Straße gehen: du ſollſt 
meine Brautkleider anziehen und meine Stelle einnehmen: eine grö= 
Bere Ehre kann dir nicht zu Theil werden. Die Jungfrau Malen 
aber fhlug es aus und fagte “ich verlange Feine Ehre, die mir 
nicht gebührt? Es war auch vergeblih daß ſie ihr Gold anbot. 
Endlich ſprach fie zornig ‘wenn du mir nicht gehorchſt, fo koſtet es 
dich dein Leben: ich braude nur ein Wort zu fagen, fo wird dir 
der Kopf vor die Füße gelegt. Da mußte fie gehorchen und bie 
präditigen Kleider der Braut fammt ihrem Schmud anlegen. Als 
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fie in den königlichen Saal eintrat, erflaunten alle über ihre große 
Schönheit und der König fagte zu feinem Sohn “das iſt die Braut, 
die ih dir ausgewählt habe und die du zur Kirche führen follft.’ 
Der Bräutigam erflaunte und dachte “fie gleicht meiner Iungfrau 
Malen, und ih würde glauben fie wäre es felbft, aber die figt 
fhon lange im Thum gefangen oder ift tobt.’ Cr nahm fie an 
der Hand und führte fie- zur Kirche. An dem Wege ftand ein 
Brenneſſelbuſch, da ſprach fie 
. Brenneitelbuſch, 

Brennettelbuſch To klene, 

wat ſteiſt du hier allene? 

ik hef de Tyt geweten | 

da hef it dh ungefaden 

ungebraden eten.’ 
Was ſprichſt du da?' fragte der Konigsſohn. Nichte,’ anttoortete 
fie, ih dachte nur an bie Jungfrau Malen.’ Cr verwunderte fi 
daß fie von ihr mußte, ſchwieg aber fill. Als fie an den Gteg 
vor dem Kirchhof kamen, ſprach ſie 

Karkſtegels, brik nich, 

Bun de rechte Brut nid.’ 
Was fpriäft du daR? fragte der Königsfohn? "Nichts ,’ antwor⸗ 
tete fie, Ich dachte nur an die Iungfrau Malen’ Kennſt du die 
Jungfrau Maleen®’ Rein antwortete fie, “wie ſollte ich fie ken⸗ 


nen , ich habe nur von- ihr gehört.’ sis fie an die Rtelfie ka⸗ 
men, ſprach ſie abermals 
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Karkendär, brik nid, 
bün de rechte Brut nich. 


Mas fprihft du dar? fragte er. Ach, antwortete fie, ‘ih habe 
nur an die Jungfrau Malen gedacht.' Da zog er ein koſtbares 
Gefchmeide hervor, legte ed ihr an den Hals und hatte die Ketten⸗ 
ringe in einander. Darauf traten fie in die Kicche, und der Prie- 
fter legte vor dem Altar ihre Hände in einander und vermahlte fie. 
Er führte fie zurück, aber fe ſprach auf dem ganzen Weg kein 
Wort. Als fie wieder in dem toniglichen Schloß angelangt waren, 
eilte fie in die Kammer der Braut, legte die präßtigen Kleider und 
den Schmuck ab, zog ihren grauen Kittel an und behielt nur dad 
Geſchmeide um den Hals, das ſie von dem Bräutigam empfangen 
hatte, | 

Als die Nacht heran kam und die Braut in das Zimmer des 
Königsfohns follte geführt werden, fo Tieß fie den Schleier über ihr 
Gefiht fallen, damit er den Betrug nit merken follte Sobald 
alle Leute fortgegangen waren, ſprach er zu ihr “was haft du doch 
zu dem Brenneffelbufch gejagt, der an dem Weg ftand?? “Zu wel⸗ 
hem Brenneffelbufh? fragte fie, “ich fpreche mit keinem Brennef- 
ſelbuſch. ‘Wenn du. es nicht gethan haft, fo. bift du die rechte 
Braut nicht? fagte er. Da Half fie fih und ſprach 

mut heruet na myne Maegt, 

| de my myn Gebanten drasgt.’ - 

Sie gieng hinaus und fuhr die Jungfrau Malern an, “Dime, was 


Haft du zu dem Brenneffelbufch gefagt??” “Ich fagte nichts als 
212 
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Brennettelbufch, 

Brennettelbuſch ſo klene, 

wat ſteiſt du hier allene? 

It hef de Tyt geweten, 
da hef ik dy ungeſaden 

ungebraden eten. | 
Die Braut Tief in die Kammer zurüd und fagte jegt weiß ich was 
ich zu dem Brenneſſelbuſch geſprochen habe, und wiederholte die 
Worte, die fie, eben gehört ‚hatte. “Aber wos fagteft du zu dem 
Kirhenfteg, als. wir barüber giengen? fragte der Königsfohn. “Bu 
dem Kirhenfteg?’ ‚antwortete fie, ich ſpreche mit feinem Kirchen⸗ 
fteg.’ ‘Dann bift du aud die rechte Braut nicht. Sie fagte 
wiederum 


mut herut na myne Maegt, 

de my myn Gedanken draegt. 
Lief hinaus und fuhr die Jungfrau Maleen an, Dirne, was haſt 
du zu dem Kirchſteg gefagt?? Ich ſagte nichts als 

Karkſtegels, brik nich, 

bün be rechte Brut nid. 
Das koſtet did dein Leben’ rief die Braut, eilte aber in die Kam: 
mer und fagte “jeßt weiß ich was ih zu dem Kirchſteg gefprochen 
habe und wiederholte die Worte. “Aber was fagteft du zu der Kir: 
chenthür?“ “Zur Kirhenthür?? antwortete fie, “ich ſpreche mit kei 
ner Kirchenthür.“ ‘Dann bift du auch die rechte Braut nicht.” Sie 
gieng hinaus, fuhr die Iumgfrau Maleen an ‘Dime, was haft bu 
zu der Kirchenthür gefagt ?’ «Ich fagte nichts als 








533 — 


Karkendär, brit nid, 
| bün de rechte Brut nich. I 

Das bricht dir den Hals? rief die Braut und gerieth in den größ- 
ten Zorn, eilte aber zurüd in die Kammer und fagte “jegt weiß 
ih was ih zu der Kichenthür gefprochen habe’, und wiederholte 
die Worte. ‘Aber, mo haft du das Gefchmeide, das ich dir an der 
Kirhenthüre gab??: Was für ein Gefehmeide ,’ antwortete fie, ‘du 
haft mir. kein Geſchmeide gegeben’. Ich habe: ed dir felbft um 
den Hals gelegt und felbft eingehatt: wenn du das nicht weißt, fo 
bift du die rechte Braut nit.” Er zog ihr dm Schleier vom Ge⸗ 
fiht, und als er ihre grundlofe Häßlichkeit erblidte, fprang er er= 
ſchrocken zurüd.und ſprach ‘wie kommſt du hierher? wer bift du?’ 
‘Sch bin deine ‚verlobte Braut, aber weil ich fürchtete die Leute 
würden mich verfpotten, wenn fie mich draußen erblidten, fo habe 
ih dem Afchenputtel befohlen meine Kleider anzuziehen und ftatt 
meiner zur Kirche zu gehen? Wo ift dad Mädchen? fagte er, “ich 
will es fehen, geh und hol es hierher? Sie gieng hinaus und 
fagte den Dienern das Aſchenputtel ſei eine Betrügerin, fie follten 
es in den Hof hinab führen und ihm den Kopf abfihlagen. Die 
Dimer padten es und mollten es fortfchleppen, - aber es ſchrie fo 
laut um Hilfe, daß der Königsfohn feine Stimme vernahm, aus 
feinem Zimmer herbei eilte und den Befehl gab das Mädchen aus 
genblicklich Loszulaffen. Es murbden Lichter herbei geholt und da 
bemerkte er an ihrem Hals den Goldfhmud den er ihm vor der 
Kirhenthür gegeben hatte. “Du bift die rechte Braut?’ fagte er, 
“die mit mir zur Kirche gegangen ift: komm mit mir in meine 


— 534 — 


Kammer Als fie beide allein waren, fprach er “bu haft auf dem 
Kirhgang die Iungfrau Maleen genannt, bie meine verlobte Braut 
war: wenn ich 'dächte e8 wäre möglich, fo müßte ich glauben fie 
fände vor mir: du gleichft ihr in allem’ "Sie antwortete “ich bin 
die Jungfrau Malen, die um dich fieben Jahre in der Finfterniß 
gefangen gefeffen, Hunger und Durft gelitten und fo lange in Noth 
und Armuth gelebt hat: aber heute befcheint mid) bie Sonne wie- 
der. Ich Bin die in der Kirche angetraut und bin deine rechtmä- 
fige Gemahlin’ Da küßten fie einander und waren glüdfich für 
ihr Lebtag. Der falfchen Braut | ward zur Bergeltung der Kopf 
abgeſchlagen. 

Der Thurn, in welchem die Jungfrau Malen gefeffen Hatte, 
ftand noch lange Zeit, und wenn bie Kinder. vorüber gingen, fo 
fangen fie 

ing Hang kloria, 

wer fitt in diffen Thoria? 

Dar fitt en Königsdodhter in, 
die kan. it nich to feen krygn. 

De Muer de will nich bräfen, 
‚ De Steen de will nid ſtechen. 

Hänschen mit de bunte Jak, 

kumm unn folg my adterna. 
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199. 
. Der Stiefel von Büffelleder. 


Ein Soldat, der fi vor nichts fürdtet, kümmert fih aud um 
nichts. So einer hatte feinen Abſchied erhalten, und da er nichts 
gelernt hatte und nichts verdienen konnte, fo 309 er umher und 
bat gute Leute um ein Almoſen. Auf feinen Schultern hieng ein 
alter Wettermantel, und ein paar Neiterftiefeln von Büffelleder wa⸗ 
ren ihm auch noch geblieben. Eines Tages gieng er, ohne auf 
Weg und Steg zu achten, immer ins Feld hinein und gelangte 
endlih in einen Wald. Gr wußte nit wo er war, fah aber auf 
einem abgehauenen Baumftamm einen Mann figen, der gut ge= 
Fleidet mar. und einen grünen Jägerrod trug. Der Soldat reichte 
ihm die Hand, ließ fi) neben ihm auf das Gras nieder und ftredte 
feine Beine aus. “Ich fehe du haft feine Stiefel an, die glänzend 
gewichſt find? fagte er zu dem Jäger, “wenn du aber herum ziehen 
müßteft wie ich, fo würden fie nicht Iange halten, Schau die mei- 
nigm an, die find von Büffelleder und Haben fehon lange gebint, 
gehen aber duch bil und dünn’ Rah einer Weile ftand der 
Soldat auf und fprad “ich kann nicht Länger bleiben, der Hunger 
treibt mi fort. Uber, Bruder Wichöftiefel, wohinaus geht der 
Meg? “Ich weiß es ſelber nicht” antwortete der Jäger, “ih babe 
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mich in dem Walde verirrt? ‘So geht dirs ja, mie mir ſprach 
der Soldat, “gleich und gleich gefellt fih gern, wir mollen bei ein⸗ 
ander bleiben und den Weg fuhen’ Der Iäger lächelte ein mwe= 
nig, und fie giengen zufammen fort immer weiter, bis die Nacht 
einbrah. ‘Wir kommen aus dem Wald nicht heraus’ ſprach der 
Soldat, “aber ich fehe dort in der Ferne ein Licht ſchimmern, da 
wirds etwas zu efjen geben. Sie fanden ein Steinhaus, Flopf- 
ten an die Thüre und ein altes Weib öffnete. ‘Wir ſuchen ein 
Nachtquartier' fprah der Soldat, “und etwas Unterfutter für ben 
Magen, denn der meinige ift fo Teer wie der Geldbeutel’ “Hier 
könnt ihr nicht bleiben , anttvortete die Alte, “das ift ein Räuber: 
haus, und ihr thut am Hügften dag ihr euch fortmacht, bevor fie 
heim kommen, denn finden fie euch, fo feid ihr verloren Es 
wird fo ſchlimm nicht fein,’ antwortete der Soldat, “ich ‚habe feit 
zwei Tagen Beinen Biffen genoffen, und es ift mir einerlei ob ich 
hier umkomme oder im Wald vor Hunger fterbe. Ich gehe her- 
ein? Der Jäger wollte nicht folgen, aber der Soldat zog ihn am 
Ermel mit fih: “komm, Bruderherz, es wird nicht gleich an den 
Kragen gehen. Die Alte hatte Mitleiden und fagte “riecht hinter 
den Ofen, wenn fie etwas übrig laſſen und eingefhlafen find, fo 
will ichs euch zufteden’ Kaum faßen fie in der Ede, fo kamen 
zwölf Räuber herein geftürmt, fekten fi an den Tiſch, der ſchon 
gebedt war, und forderten mit Ungeftüm das Eſſen. Die Alte 
trug einen großen Braten herein und die Räuber Tießen ſichs wohl 
fhmeden. Als der Geruch von der Speife dem Soldaten in bie 
Nafe flieg, fagte er zum Jäger “ich halts nicht Tänger aus, ich fee 
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mih an den Tifh und effe mit? “Du bringft uns ums Leben’ 
ſprach der Jäger und hielt ihn am Arm. Aber der Soldat fieng 
an laut zu huſten. Als die Räuber das hörten, warfen fie Meffer 
und Gabel Hin, fprangen auf und entdedten die beiden hinter dem 
Dfen. “Aha, ihr Herm ,’ riefen fie, “fit ihre in der Ede? mas 
wollt ihr Hier? feid ihr als Kundfchafter ausgeſchickt? martet, ihr 
ſollt an einem dürren Aſt das Fliegen lernen’ ‘Nur manierlich’ 
ſprach der Soldat, “mich hungert, gebt mir zu eſſen, hernach könnt 
ihr mit mir machen was ihr wollt’ Die Räuber ftugten und der 
Anführer fprac “ich fehe du fürchteft. dih nicht, gut, Eſſen ſollſt 
du haben, aber hernach mußt du fterben ‘Das wird fi finden’ 
fagte der Soldat, ſetzte fih am den. Tiſch und fing an tapfer in 
den Braten einzubauen. “Bruder Wichsftiefel, komm und iß,’. rief 
er dem Jäger zu, ‘bu mirft hungrig fein, fo gut als ih, und ei- 
nen beſſern Bratm kannſt du zu Haus nicht haben;' aber ber 
Zäger mollte nicht effen. Die Räuber fahen dem Soldaten mit 
Erftaunen zu und fagten ‘der. Kerl madt - keine Umftände Hernach 
fprad) er ‘das Effen wäre fhon gut, nun fhafft auch einen guten 
Trunk herbei? Der Anführer war in der Laune fih das aud 
noch gefallen zu laſſen und rief ber Alten zu “hol eine Flaſche aus 
dem Keller und zwar von dem beften, Der Soldat z0g den Pro⸗ 
pfen heraus daß es knallte, gieng mit der Flafche zu dem Jäger 
und fprad ‘gib acht, Bruder, du ſollſt dein blaues Wunder fehen : 
jegt will ich eine Gefundheit. auf die ganze Sippfchaft ausbringen.“ 
Dann ſchwenkte er die Flafche über den Köpfen der Räuber, rief “ihr 
ſollt alle leben, aber das Maul auf und die rechte Hand in der Höhe? 
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und that einen herzhaften Zug. Kaum waren die Worte heraus, 
fo ſaßen fie alle bewegungslos als wären fie von Stein, hatten das 
Maul offen und ftredten den rechten Arm in die Höhe. - Der Iä- 
ger ſprach zu dem Soldaten “ich fehe du kannſt noch andere Kunſt⸗ 
ftüde, aber nun komm und laß und. heim gehen.” “Oho, Bruder⸗ 
herz, das wäre zu früh abmearfchiert, wir haben den Feind gefchla- 
gen und wollen erft Beute machen. Die fiten da feft und ſperren 
das Maul vor Berwunderung auf: fie dürfen ſich aber nicht rüh- 
ren bis ih «8 erlaube Komm iß und trint’ Die Alte mußte 
no eine Flaſche von dem beften holen, und der Soldat ſtand nit 
eher auf ald bis er wieder für drei Tage gegeſſen hatte Endlich 
ald der Tag kam, fagte er ‘nun ift Zeit daß wir das Belt abbre- 
hen, und damit wir. einen kurzen Marfch haben, fo folk die Alte 
uns den näcften Weg nad der Stadt zeigen? Wis fie dort an- 
gelangt waren, gieng er zu feinen alten Kameraden und fprad * ih 
habe draußen im Wald ein Neft voll Gnlgenvögel aufgefunden, 
fommt mit, mir wollen ed ausheben. Der Soldat führte fie an 
und ſprach zu bem Jäger “du. mußt wieder mit zurüd und zufehen 
wie fie flatten, wenn wir fie an den Füßen paden? Er ftellte 
die Mannfchaft ringe um die Räuber herum, dann nahm er die 
Flaſche, trank einen Schluck, ſchwenkte fie über ihnen her und rief 
ihr ſollt alle leben“ Augenblicklich hatten fie ihre Bewegung wies 
ber, aber fie wurden nieder geworfen und an Händen und Füßen 
mit Striden gebunden. Dann wurden fie wie Säde auf einm 
Wagen geworfen und der Soldat fagte Fahrt fie nur gleich vor dad 
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Gefängnis? Dee Jäger aber nahm einen von der Mannſchaft bei 
Seite und gab ihm noch eine Beftellung mit. 

Bruderwichsſtifel, fprah der Soldat, “wir haben den Feind . 
glücklich überrumpelt und uns wohl genährt, jegt wollen mir ald 
Nachzügler in aller Ruhe hinter her marfchierm. Als fie fi der 
Stadt näherten, fo fah der Soldat, daß eine Dienge Menfchen 
aus dem Stadtthor ſich drängte die lautes Freudengeſchrei erhuben 
und grüne Zweige in der Luft fihmangen. Dann fah er daß die 
ganze Leibwache Hetan gezogen kam. ‘Was foll das heißen?’ 
ſprach er ganz verwundert zu den Jäger. "Weißt du nicht? antwor- 
tete er, “daß der. König lange Zeit aus feinem Reich entfernt war, 
heute kehrt er zurück und da gehen ihm alle entgehen.’ Aber wo 
ift der König? ſprach der Soldat, Ach fehe ihn nicht”. “Hier ift er,’ 
antwortete der Jäger, 'ich bin der König und habe meine Ankunft 
melden laſſen. Dann öffnete er feinen Jagerrock, daß man die 
koniglichen Kleider fehen konnte Der Soldat afhrad, fiel auf die 
Knie und bat ihn um Vergebung daß er ihn in der Unwiſſenheit 
wie feines Gleichen behandelt und ihn mit folhem Namen angere- 
det habe. Der König aber reichte ihm die Hand und fprah du 
bift ein braver Soldat und haft mir das Leben gerettet. Du folfft 
feine Roth mehr leiden, Ih will ſchon für dich forgen. Und wenn 
du einmal ein Stüd guten Braten effen willft, fo gut als in dem 
Näuberhaus , fo komm nur in die königliche Kühe. Aber wenn bu 
eine Gefundheit ausbringen willft, ſollſt du erft bei mir die Er- 
laubnid holen.’ 





u 200, 
Der goldene Sie. 


Zur Winterszeit, als inmal ein her Schnee ka, mußte ein 
armer Junge hinausgehen und Holz auf einem Schlitten holen. 
Wie er: ed: nun zuſammengeſucht :und ‚aufgeladen. hatte, wollte er, 
weil. ex fo: .erfroren mar, noch-nicht nach ‚Haus gehen, fondern erft 
Feuer. anmahen und. ſich ein bischen wärmen. Da ſcharrte er. den 
Schnee weg, und wie er -fo den: Erdboden aufräumte, fand er. einen 
Heinen goldenen Schlüffel. Nun:glaubte er mo der Schlüffel wäre, 
müßte aud dag Schloß dazu fein, grub in der Erde und fand 
ein eifernes Käſtchen. “Wenn der Schlüffel. nur paßt!’ dachte er, 
*e8 find gewiß toftbare Sachen in dem Käftchen. Er fuchte, aber 
e8 war fein Schlüffellöch da, endlich. entdedite er eins, aber. fo Flein 
daß man es kaum ſehen konnte, Er. probierte und. der Schlüffel 
paßte glücklich. Da drehte er einmal herum, und nun müffen wir 
warten: bis er vollends aufgefchloffen und den. Deckel aufgemacht 
hat, dann merben wir erfahren was. für wunderbare, Sachen in 
dem Käftchen lagen. | I 











Kinderlegenden 
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1. 
Der beilige Joſeph im Walde. 


&:. war einmal eine Mutter, die hatte drei Siäter, davon war 
die Altefte unartig und - 658, die zweite ſchon viel beffer, obgleich 
fie auch ihre Sehler' hatte, die jüngfte aber war ein frommes gutes 
Kind. Die Mutter war aber fo wunderlich, daß ſie gerade die ältefte 
Tochter am liebſten Hatte und die Jünnfte nicht Teiben konnte. Daher 
ſchickte fie dB arme Mädchen oft hinaus in einen: großen Wald, 
um es ſich vom Hals zu Schaffen, denn -fie dachte es würde fi 
veritren und nimmermehr wieder kommen. Aber der Schüßengel, 
den jedes Fromme Kind hat, verließ es nicht, ſondern brachte es 
immer Wieder auf ben rechten Weg. Einmal indeffen that das 
Schutzenglein als wenn es nicht bei. der Hand ware, und das Kind 
konnte ſich nicht: wieder Aus dem Wade herausfinden. Es gieng 
immer fort bis es Abend wurde, da ſah es in der. Ferne ein Lichte 
hen brennen, lief darauf zu und kam vor eine Heine Hüfte. Es 
Hopfte an, die Thüre gieng auf, und es gelangte zu einer zweiten 
Ehlire, wo es wieder anklopfte. Ein alter Diann, der einen ſchnee⸗ 
weißen Bart hatte und ehrwuürdig ausfeh, machte ihm auf, und 
das war nitmand anders. als der heilige Joſeph. Er fpra ganz 
freundlich “komm, liebes Kind, ſetze dich and Teuer auf mein Stühl- 
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chen und wärme dich, ich will dir klar Wäſſerchen holen, wenn 
du Durſt haſt; zu eſſen aber hab ich hier im Walde nichts für 
dich als ein paar Würzelcher, die mußt du dir erſt ſchaben und 
kochen.“ Da reichte ihm der Heil, Joſeph die Wurzeln: das Mäd⸗ 
hen ſchrappte fie fäuberlih ab, dann holte e8 ein Stückchen Pfann- 
tuhen, und das Brot, das ihm feine Mutter mitgegeben hatte, 
und that alles zufammen in einem Keſſelchen beid Feuer, und kochte 
fih ein Mus, Als das fertig war, ſprach der Heil, Iofeph “ich 
bin fo hungrig, gib mir etwas von deinem Efim’ Da war das 
Kind bereitwillig und gab ihm mehr als es für fich behielt, doch 
war Gottes Seegen dabei, daß. es fatt ward. Als fie num gegel= 
fen hatten, ſprach der heil. Zofeph ‘nun: wollen mir. zu Bett ge 
ben: ich babe aber nur Ein Belt, lege du dich hinein, ih will 
mich ind Stroh auf-die Erde legen.’ ‘Nein,’ antwortete es, “bleib 
du nur in. deinem Bett, für mich ift das Stroh weih genug. 
Der heil. Iofeph aber nahm das Kind auf. den Arm und trug es 
ins Betthen, da that es fein Gebet und fhlief ein. Am andern 
Morgen, ald es aufwachte, wollte es dem ‚heil. Iofeph guten Mor: 
gen fagen, aber es fah ihn nicht. Da fand es auf und ſuchte 
ihn, konnte ihn aber in Feiner Ede finden: endlich gewahrte es 
hinter der Thür einn Sad mit Geld, fo ſchwer, als es ihn nur 
tragen konnte, darauf fand gefehrieben das wäre für das Kind, 


das heute Nacht bier gefchlafen hätte Da nahm es den Sad und 


fprang damit fort und kam auch glüdlich zu feiner Mutter, und 
weil ed ihr alle das Geld ſchenkte, fo konnte fie nicht anders, fie 
mußte mit ihm zufrieden fein. 
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Am folgenden Tag befam das zweite Kind auch Luft in den 
Wald zu gehen. Die Mutter gab ihm ein viel größer Stück Pfann= 
kuchen und Brot mit. Es ergieng ihm nun gerade wie dem erften 
Kinde. Abend kam ed in das Hüttchen des heil. Joſeph, der ihm 
Wurzeln zu einem Mus reichte. Als das fertig war, fprah er 
gleichfalls zu ihm “ich bin fo bungerig, gib mir etwas von beinem 
Eſſen.“ Da antwortete das Kind iß als mit’ Als ihm danach 
der heil. Iofeph fein Bett anbot und fi) aufs Stroh legen mollte, 
antwortete ed “nein, leg dich als mit ind Bett, wir haben ja beide 
wohl Pla darin Der Heil. Iofeph nahm es auf den Arm, legte 
es ins Betthen und legte fih ind Stroh. Morgens, als bad Kind 
aufwachte und ben heil. Iofeph ſuchte, war er verfhmunden, aber 
hinter der Thüre fand es ein Säckchen mit Geld, dad mar hände- 
fang, und darauf fand gefchrieben e8 wäre für. das Kind, das 
heute Nacht Hier gefchlafen hätte. Da nahm es das Säckchen und 
lief damit heim, und brachte ed feiner Mutter, doc behielt ed heim⸗ 
Gh ein paar Stüde für fi. 

Run war bie ältefte Tochter neugierig gemorden und wollte den 
folgenden Morgm aud hinaus in den Wald. Die Mutter gab 
ihr Pfannkuchen mit, fo viel fie wollte, Brot und auch Käfe dazu. 
Abends fand fie den heil, Iofeph in feinem Hüttchen gerade fo, wie 
ihn die zmei andern gefunden hatten. Als das Mus fertig war 
und ber heil. Joſeph fprah “ich bin fo Hungerig, ‚gib mir etwas 
von deinem Effen ’ antwortete das Mädchen “warte, bis ich fatt 
bin, was ih dann überig laffe, das follft du haben. Es aß aber 
beinah alles auf und der heil. Iofeph mußte das Schüffelhen aus: 

11. Mm 
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fhrappen. Der gute Alte bot ihm hernach fein Bett an und wollte 
auf dem Stroh liegen, das nahm ed olme Widerrede an, legte fidr 
in das Bettchen und ließ dem Greis das harte Stroh. Am ans 
den Morgen, mie es aufwahte, war der heil. Iofeph nicht zu 
finden, doch darüber machte es ſich Feine ‚Sorgen: ed ſuchte 
hintere der Thüre nah einem Geldſack. Es kam ihm vor als 
läge etwas auf der Erde, doch meil ed nicht recht unterfiheiden 
tonnte, was es war, büdte es fi und ftieß mit feiner Naſe daran. 
Aber es blieb an der Nafe bangen, und wie «8 fi aufrichtete, 
ſah es zu fenem Schredm, daß ed noch eine zweite Nafe war, 
die an der feinen feſthieng. Da hub es an zu fchrein und zu heu⸗ 
Im, aber das half nichts, ed mußte immer auf feine Nafe fehen, 
wie die fo weit hinausſtand. Da Tief es in einem Gefchrei fort, 
bis es dem Heil. Iofeph begegnete, dem fiel es zu Füßen ımb bat 
fo lange, bis er aus Mitleid ihm die Naſe wieder abnahm und 
noch zwei Pfennige fchenkte. Als es daheim ankam, fland vor der 
Ihüre feine Mutter und fragte ‘was haft du gefchenkt kriegt 2’ 
Da log ed und antwortete “einen großen Sad voll Gelds, aber 
ih babe Ihn unterwegs verloren. Verloren!' rief die Mutter, °o 
den wollen wir ſchon wieder finden,’ nahm es bei der Hand und 
wollte mit ihm fuchen. Zuerſt fing e8 an zu meinen und wollte 
nicht mit gehen, endlich aber gieng es mit, doch auf dem Wege 
famen fo viele Eidechſen und Schlangen auf fie beide los, daß fie 
fi) nit zu retten wußten; fie ftahen auch endlich das bäfe Kind 
todt, und die Mutter flachen fie in den. Fuß, weil fie es nidt 
beffer erzogen hatte. 
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2, 
Die zwölf Apoſtel. 


Es war · dreihundert Jahrr vor des Heren Chriſti Geburt, da lebte 
eine Mutter, die hatte zwölf Söhne, war aber ſo arm und dürftig, 
daß fie nicht mußte momit fie ihnen länger das Leben erhalten folkte. 
Sie betete täglich zu Gott, er möchte doch "geben daß alle ihre 
Söhne mit dem verheißenen Heiland auf Erden zuſammen wären 
Als nun ihre Roth immer größer ward, ſchickte fie einen nach dem 
andern in die Welt, um fich ihr Brot zu ſuchen. Der ältefte hieß 
Petrus, der gieng aus, und war fehon weit gegangen, eine ganze 
Tagreife, da gerietb er in einen großen Wald. Er ſuchte einen 
Ausweg, konnte aber keinm finden und verirrte fich immer tiefer; 
dabei empfand ex fo großen Hunger, daß er fih kaum aufrecht er- 
halten konnte. Endlich warb er fo ſchwach, daß er liegen bleiben 
mußte und glaubte dem Tode nahe zu fein. Da fland auf einmal 
neben ihm ein Kleiner Knabe, der glänzte und war fo ſchön und 
freundlich wie ein Enge. Das Kind fhlug feine Händchen zufam= 
men, daß ed auffhauen und es anbliden mußte Da fprah es 
warum figeft du da fo betrübt?? Ach,’ antwortete Petrus, “ich 
gebe umher in der Welt und fuche mein Brot, damit ih noch 
den verheißenen lieben Heiland ſehe; das ift mein größter Wunfch.? 
Mm? 
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Das Kind ſprach “komm mit, fo ſoll dein Wunſch erfüllt werben.’ 
Es nahm den armm Petrus an der Hand und führte ihn zmifchen 
Felſen zu einer großen Höhle Wie fie hineintamen, fo bliste alles 
von Gold Silber und Kryſtall, und in der Mitte ftanden zwölf 
Miegen neben einander. Da fprah dad Englein “lege di in die 
erfte und ſchlaf ein menig, ih will did wiegen.’ Das that Petrus, 
und dad Englein fang ihm und wiegte ihn fo lange bis er einge⸗ 
ſchlafen war. Und mie er fhlief, kam der zweite Bruder, den auch 
fein Schugengleim herein führte, und ward mie der erſte in den 
Schlaf gewiegt, und fo kamen bie andern nad) der Reihe, bis alle 
zwölfe da lagen in den goldenen Wiegen und fhliefen. Sie ſchliefen 
aber dreihundert Jahre, bis in der Naht, worin der Weltheiland 
geboren ward. Da erwahten fie und waren mit ihm auf Erden 
und wurden die zwölf Apoftel genannt. 
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3. 
Die Rofe, 


&: was mal eine arme Frugge, de hadde twei Kinner; dat jun- 
gefte mofte olle Dage in en Wald gohn un langen (holen) Holt. 
Affet nu mal ganz wiet ſöken geit, kam fo en Hein Kind, dat was 
awerſt ganz wacker, to em und holp (Half) flietig Holt leſen un 
drog et aud bis für dat Hus; dann mas et amerft, eh en Augen- 
ſchlaͤgſten (Augenblick) vergient, verfmunnen. Dat Kind vertelde 
et finer Moder , de wul et amerft nig glöven. Up et left brochte 
et en Rauſe (Rofe) mit un vertelde dat fhöne Kind hädde em beife 
Rauſe gieven un hädde em fägt wenn de Raufe upblöhet wär, dann 
wull et wier fummen.. De Moder ftellde dei Rauſe in’t Water, 
Einen Morgen kam bat Kind gar nig ut dem Bedde, de Moder 
gink to dem Bebde ben un fund dat Kind daude (todt); et lag 
amerft ganz anmotik. Un de Rauſe was den fulftigen Morgen 
upblöhet. 
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4. 
Armuth und Demuth führen zum Himmel. 


Es⸗ war einmal ein Konigsſohn, der ging hinaus in das Feld 
und mar nahdenklih und traurig. Er fah den Himmel an, der war 
fo ſchön rein und blau, da ſeufzte er und ſprach ‘mie wohl muß 
einem erſt da oben im Himmel fein!’ Da erblidte er einen armen 
greifen Mann, ber ded Weges daher kam, redete ihn an und 
fragte “wie kann ich wohl in den Himmel kommen?? Der Ram 
antwortete “durch Armuth und Demuth. Leg an meine zerriffnen 
Kleider, mandere fieben Jahre in der Welt und lerne ihr Elmd 
kennen: nimm fein Geld, fondern wenn du hungerft, bitt mitleibige 
Herzen um em Stückchen Brot, fo mirft du dih dem Himmel 
nähern Da zog der Königsfohn feinm prächtigen Rock aus und 
bieng dafür das Bettlergewand um, gieng hinaus in die meite 
Weld und duldete groß Elend. Er nahm nichts als ein wenig 
Eſſen, ſprach nichts, fondern betete zu dem Herrn daß er ihn ein= 
mal in feinen Himmel aufnehmen wollte Als die fieben Iahre 
herum waren, da kam er wieder an feines Vaters Schloß, aber 
niemand erkannte ihn. Er ſprach zu den Dienern “geht und fagt 
meinen Eltern daß ich wiedergekommen bin’ Aber bie Diener 
glaubten es nicht, Lachten und ließen ihn ftehen. Da ſprach er “geht 
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und fagts meinen Brüdern, daß fie herab kommen, ich möchte fie 
fo gerne wieder fehen’ Sie wollten aud nit, bis endlich einer 
von ihnen hingieng und es den Königskindern fagte, aber diefe 
glaubten e3 nicht und befümmerten fih nicht darum. Da fohrieb 
er einen Brief can feine Mutter, und befchrieb ihr darin all fein 
Elend, aber er fagte nicht daß er ihr Sohn wäre. Da ließ ihm 
die Königin aus Mitleid einen Pla& unter der Treppe anmeifen 
und ihm täglich durch zwei Diener Effen bringen. Aber der eine 
war bös und fpradh ‘mas foll dem Bettler das gute Effen!’ be- 
bielts für fi oder gabs den Hunden und bradte dem Schwachen, 
Abgezehrten nur Waſſer; doch der andere war ehrlih und brachte 
ihm was er für ihn befam. Es war wenig, doch konnte er davon 
eine Zeit lang leben; dabei war er ganz geduldig, bid er immer 
ſchwächer ward. Als aber ſeine Krankheit zunahm, da begehrte er 
das heil. Abendmahl zu empfangen. Wie es nun unter der halben 
Meſſe iſt, fangen von ſelbſt alle Glocken in der Stadt und in der 
Gegend an zu läuten. Der Geiſtliche geht nach der Meſſe zu dem 
armen Mann unter der Treppe, ſo liegt er da todt, in der einen 
Hand eine Roſe, in der andern eine Lilie, und neben ihm ein 
Papier, darauf ſteht ſeine Geſchichte aufgeſchrieben. 

Als er begraben war, wuchs auf der einen Seite des Grabs 
eine Roſe, auf der andern eine Lilie heraus. 
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Gottes Speiſe. 


Es waren einmal zwei Schweſtern, die eine hatte keine Kinder 
und war reich, die andere hatte fünf Kinder und war eine Wittwe 
und war ſo arm, daß ſie nicht mehr Brot genug hatte, ſich und 
ihre Kinder zu ſättigen. Da gieng ſie in der Noth zu ihrer Schwe- 
fter,, und ſprach “meine Kinder leiden mit mir den größten Hunger, 
du bift reich, gib mir einen Biffen Brot.’ Die fteinreihe war auch 
fteinhart, ſprach “ih habe felbft nichts in meinem Haufe’ und wies 
die Arme mit böfen Worten fort. Nach einiger Zeit kam der Mann 
der reihen Schwefter heim, und wollte fih ein Stüd Brot ſchnei⸗— 
den, wie er aber den erften Schnitt in den Laib that, floß das 
rothe Blut heraus. Als die Frau das fah, erfhrad fie und er- 
zählte ihm was gefchehen war. Er eilte hin und mollte helfen, wie 
er aber in die Stube der Wittwe trat, fo fand er fie betend; die 
beiden jüngften Kinder hatte fie auf den Armen, die drei älteften 
lagen da und maren geftorben. Er bot ihr Speife an, aber fie 
antwortete “nach irdifher Speife verlangen wir nicht mehr; drei 
hat Gott ſchon gefättigt, unfer Flehen wird er auch erhören Kaum 
hatte fie diefe Worte ausgefprochen, fo thaten die beiden Kleinen 
ihren legten Athenzug, und darauf brach ihr auch dad Herz und 
fie ſank todt nieder. 
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6. 
Die drei grünen Zweige, 


Es⸗ war einmal ein Einfiedler, der lebte in einem Wald an dem 
Zuße eined Berges und bradıte feine Zeit in Gebet und guten 
Werken zu, und jeden Abend trug er nod zur Ehre Gottes ein 
paar Eimer Waffer den Berg hinauf. Manches Thier wurde damit 
geträntt und manche Pflanze damit erquidt, denn auf den Anhöhen 
weht beftändig ein harter Wind, der die Luft und die Erde aus⸗ 
trodnet, und die wilden Vögel, die vor den Menfchen fcheuen, 
kreißen dann hoch und fuhen mit ihren feharfen Augen nah einem 
Trunk. Und weil der Einfiedler fo fromm mar, fo gieng ein Engel 
Gottes, feinen Augen fihtbar, mit ihm hinauf, zählte feine Schritte 
und brachte ihm, wenn. die Arbeit vollendet war, fein Effen, fo 
wie jener Prophet auf Gottes Geheiß von den Raben gefpeifet 
ward. Als der Einfiedler in feiner Frömmigkeit ſchon zu einem 
hohen Alter gelommen war, da trug es fi zu, daß er einmal von 
weiten ſah wie man einen armen Sünder zum Galgen führte. 
Er fprah fo vor fih Hin “jegt miderfährt diefem fein Recht.’ 
Abends, als er. dad Wafler den Berg hinauftrug, erſchien der 
Engel nicht, der ihn fonft begleitete und brachte ihm auch nicht 
feine Speiſe. Da erfhrad er, prüfte fein Herz und bedachte 
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momit er mohl künnte gefündigt haben, weil Gott alfo zürne, aber 
er mußte es nicht. Da aß und trank er nit, warf fi nieder 
auf die Erde und betete Tag und Naht. Und ald er einmal in 
dem Walde fo recht bitterlich meinte, hörte er ein Vöglein, das 
fang fo fhön und herrlich, da ward er noch betrübter und ſprach 
“wie fingft bu fo fröhlih! dir zürnt der Herr nicht: ah, wenn 
du mir fagen könnteſt womit ich ihn beleidigt habe, damit ic) Buße 
thäte, und mein Herz auch wieder fröhlih würde!’ Da fieng das 
Döglein an zu fprehen und fagte “du haft unrecht gethan, weil du 
einen armen Sünder verdammt haft, der zum Galgen geführt 


wurde, darum zürnt dir der Herr; er allein Hält Gericht. Dod 
wenn du Buße thun und deine Sünde bereuen willft, fo wird ee . 


dir verzeihen” Da fland der Engel neben ihm und hatte einen 
trodenen Aft in der Hand und ſprach “diefen trockenen Aft ſollſt 
du fo lange tragen, bis drei grüne Zweige aus ihm bervorfprießen, 
aber Nachts, wenn du ſchlafen wilft, folft du ihn unter dein 
Haupt legen. Dein Brot folft du dir an den Thüren erbitten 
und in bdemfelben Haufe nicht länger als eine Nacht verweilen. 
Das ift die Buße, die dir der Herr auflegt.’ 

Da nahm der Einfiebler das Stüd Holy und gieng in bie 
Welt zurüd, die er fo lange nicht gefehen hatte. Er aß und trank 
nichts, als was man ihm an den Thüren reihtes manche Bitte 
aber ward nicht gehört, und manche Thüre blieb ihm verfchloffen, 
alfo daß er oft ganze Tage lang keinen Krumen Brot bekam. 
Einmal war er vom Morgen bis Abend von-Thüre zu Thüre ge- 
gangen, niemand hatte ihm etwas gegeben, niemand mollte ihn 
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die Nacht beherbergen, da gieng er hinaus in einen Wald, und 
fand endlich eine angebaute Höhle, und eine alte Frau faß darin. 
Da fprah er “gute, Frau, behaltet mid dieſe Nacht in eurem 
Haufe? Aber fie antwortete ‘nein, ich darf nicht, wenn ih auch 
wollte. Ich habe drei Söhne, hie find bs und wid, wenn fie 
von ihrem Raubzug. heim Eommen und finden euh, fo würden fie 
und beide umbringen’ Da ſprach der Einfiedler “lat mid nur 
bleiben, fie werden euch und mir nichts thun,’ und die Frau war 
mitleidig und Tieß fih bewegen. Da legte fi der Mann unter 
die Treppe und das Stück Holz unter feinen Kopf. Wie bie Alte 
das fah, fragte fie nach der Urfache, da erzählte er ihr daß er es 
zur Buße mit fi herum trage und Nachts zu einem Kiffen braude. 
Er habe den Herrn beleidigt, denn ald er einen armen Sünder 
auf dem Gang nah dem Gericht gefehen, habe er gefagt diefem 
widerfahre fein Recht. Da fieng die Frau an zu meinen und rief 
“ach, wenn der Herr ein einziges Wort alfo beftraft, mie wird «8 
meinen Söhnen ergehen, wenn fie vor ihm im Gericht erfheinen.’ 

Um Mitternacht kamen die Räuber heim, lärmten und tobten. 
Sie zündeten ein Feuer an, und ald das die Höhle erleuchtete 
und fie einen Mann unter ber Treppe liegen fahen, geriethen fie 
in Zorn und fihrien ihre Mutter an, “wer ift der Mann? haben 
wird nicht verboten irgend jemand aufzunehmen?’ Da fprad die 
Mutter “Laßt ihn, es ift ein armer Sünder der feine Schuld büßt.’ 
Die Räuber fragten “was hat er gethan?? “Alter,” riefen fie, 
“erzähl uns deine Sünden? Der Alte erhob fi) und fagte ihnen 
- wie er mit einem einzigen Wort ſchon fo gefündigt habe, daß 
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Gott ihm züme, und er für diefe Schuld jet büfe. Den Räu- 
bern ward von feiner Erzählung das Herz fo gewaltig gerührt, 
daß fie über ihr bisheriges Leben erfchraten, in fih gingen und 
mit herzlicher Neue ihre Buße begannen. Der Einfiedler, nachdem 
er die drei Sünder befehrt hatte, legte fich mieder zum Schlafe 
unter bie Treppe. Am Morgen aber fand man ihn tobt, und 
aus dem trodnen Holz, auf welchem fein Haupt lag, waren drei 
grüne Zweige hoch empor gewachfen. Alfo hatte ihn der Herr 
wieder in Gnaden zu fih aufgenommen. 
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7. 
Muttergottesgläschen. 


Es hatte einmal ein Fuhrmann ſeinen Karren, der mit Wein 
ſchwer beladen war, feſtgefahren, fo daß er ihn trotz aller Mühe 
nit wieder losbringen konnte. Nun kam gerade die Mutter Gottes 
des Weges daher, und als fie die Noth des armen Mannes fah, 
fprad fie zu ihm “ih bin müd und durftig, gib mir ein Glas 
Wein, und ich will dir deinen Wagen frei machen? “Geme,’ ant- 
mwortete ber Fuhrmann, “aber ich habe kein Glas, worin ich dir 
den Wein geben könnte.“ Da brach die Mutter Gottes ein weißes 
Blümchen mit rothen Streifen ab, das Feldwinde heißt und einem 
Glaſe fehr Ahnlich fieht, und reichte ed dem Fuhrmann, Er füllte 
es mit Wein, und die Mutter Gottes trank ihn, und in dem 
Augenblick ward der Wagen frei und der Fuhrmann Tonnte weiter 
fahren. Das Blümchen heißt noch immer Muttergotteögläschen. 
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8. 
Das alte Mütterchen. 


Es mar in einer großen Stadt ein altes Mütterchen, bad ſaß 
Abends allein in feiner Kammer: es dachte fo darüber nad, mie 
es erft den Dann, dann bie beiden Kinder, nad und nad alle 
Verwandte, endlich auch Heute noch den letzten Freund verloren 
hätte und nun ganz allein und verlaflen wäre. Da ward ed in 
tiefftem Herzen traurig, umd vor allem ſchwer war ihm der Berluft 
der beiden Söhne, dab es in feinem Schmerz Gott darüber an- 
klagte. So faß es fill und in fich verfunten, als es auf einmal 
zur Frühkirche läuten hörte Es wunderte fich daß es die ganze 
Nacht alfo in Leid durchwacht Hätte, zündete feine Leuchte an und 
gieng zur Kirche. Bei feiner Ankunft war fie fihon erhellt, aber 
nicht, wie gemöhnlih, von Kerzen, fondern 'von einem dämmernden 
Lichte. Sie war auh fhon angefüllt mit Menfchen, und alle 
Plätze waren befekt, und ald das Mütterchen zu feinem gemöhn- 
lihen Sig fam, mar er auch nicht mehr ledig, fondern die ganze 
Bank gedrängt voll. Und wie es die Leute anfah, fo waren es 
lauter verftorbene Verwandten, die faßen da in ihren altmodifchen 
Kleidern aber mit blaffem Angefiht. Sie fprachen auch nicht und 
fangen nicht, es gieng aber ein leifes Summen und Wehen dur 
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die Kirche. Da fand eine Muhme auf, trat vor, und ſprach zu 
dem Miütterlein “dort ſieh nah dem Altar, da wirft du deine 
Söhne fehm? Die Alte blickte Hin und fah ihre beiden Kinder, 
der eine hieng am Galgen, der andere war auf das Rad geflochten. 
Da fprah die Muhme “fiehft du, fo wär es ihnen ergangen, 
wären fie im Leben geblieben und hätte fie Gott nicht ald unſchul⸗ 
dige Kinder zu fih genommm? Die Alte gieng zitternd nach 
Haus und dankte Gott auf den Knien daß er ed beffer mit ihr. 
gemacht hätte als fie hätte begreifen können; und am dritten Tag 
legte fie ſich und ftarb. 





9, 
Die himmlifche Hochzeit. 


Es hörte einmal ein armer Bauernjunge in der Kirche wie der 
Pfarrer ſprach ‘wer da will ins Himmelreich kommen, muß immer 
gerad aus gehen’ Da machte er ſich auf, und gieng immer zu, 
immer gerade ohne abzuweihen, über Berg und Thal. Endlich 
führte ihn fein Weg in eine große Stadt, und mitten in die 
Kirche, mo eben Gottesdienft gehalten wurde Wie er nun all bie 
Herrlichkeit fah, meinte er nun märe er im Himmel angelangt, 
feßte fih Hin und war von Herzen froh. Als der Gottesdienſt 
vorbei war und der Küfter ihn hinausgehen hieß, antwortete er 
“nein, ich gehe nicht wieder hinaus, ich bin froh daß ich endlid 
im Himmel bin Da gieng der Küfter zum Pfarrer und fagte ihm 
es wäre ein Kind in der Kirche, das mollte nicht mieder heraus, 
weil es glaubte ed wäre im Himmelreich. Der Pfarrer ſprach 
“wenn ed dad glaubt, fo wollen wir es darin laſſen. Darauf 
gieng er hin und fragte ob es auch Luft hätte zu arbeiten. ‘Ia,' 
antwortete der Kleine, and Arbeiten wäre er gewöhnt, aber aus 
dem Himmel gienge er nicht wieder heraus, Nun blieb er in der 
Kirhe, und als er fah wie die Leute zu dem Muttergottesbild mit 
dem Jeſuskind, das aus Holz gefchnitten war, kamen, knieten und 
beteten, dachte er “das ift der Liebe Gott? und ſprach “hör einmal, 
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lieber Gott, mas bift du mager! gewis lafjen dich die Leute hun⸗ 
gern: ih mill dir aber jeden Tag mein halbes Eſſen bringen.’ 
Bon nun an brachte er dem Bilde jeden Tag die Hälfte von feinem 
Efien, und das Bild fieng auch an die Speife zu genießen. Wie 
ein paar Wochen herum waren, merkten die Leute daß das Bild 
zunahm, did und ſtark ward, und mwunderten fih fehr. Der 
Hfarrer konnt es auch nicht begreifen blieb in der Kirche und 
gieng dem Kleinen nah, da fah er wie der Knabe fein Brot mit 
der Mutter Gottes theilte und diefe es auch annahm. 

Nach einiger Zeit wurde der Knabe krank und kam acht Tage 
lang nit aus dem Beltz wie er aber wieder auffichen Eonnte, 
war fein erfled daß er feine Speife der Mutter Gottes brachte, 
Der Pfarrer gieng ihm nad und hörte wie er fprach “Lieber Gott, 
nimms nicht übel, daß ih dir fo lange nichts gebracht habe: ich 
- war aber Trank und konnte nicht auffiehen.” Da antwortete ihm 
das Bild und fprach “ich habe deinen guten Willen gefehen, das 
ift mir genugz nächſten Sonntag follft du mit mir auf die Hochzeit 
fommen.’ Der Knabe freute ſich darüber und fagte ed dem Pfarrer, 
der bat ihn Hinzugehen und das Bild zu fragen ob er auch dürfte 
mitlommen. ‘Nein,’ antwortete das Bid, “du allein’ Der 
Pfarrer mollte ihn erfl vorbereiten und ihm das Abendmahl geben, 
dad mar der Knabe zufrieden; und nädften Sonntag, mie das 
Abendmahl an ihn kam, fiel er um, und war todt und mar zur 
ewigen Hochzeit. 


II. Mn 








10, 
Die Hafelruthe. 


Eines Nachmittags hatte fih das Chriftlind in fein Wiegenhett 
gelegt und mar eingefchlafen, da trat feine Mutter heran, fah es 
voll Freude an und fprah “haft du dich fehlafen gelegt, mein 
Kind ? ſchlaf fanft, ich will derweil in den Wald gehen und eine 
Handvoll Erdbeeren für dich holenz ich weiß wohl, du freuft dich 
darüber, menn du aufgewacht bif.’ Draußen im Wald fand fie 
einen Pla mit den fehönften Erdbeeren, als fie: fi) aber herab 
bückt um eine zu brechen, fo fpringt aus dem Gras eine Natter 
in die Höhe. Sie erſchrickt, laßt die Beere flehen und eilt hinweg. 
Die Natter ſchießt ihr nach, aber die Mutter Gottes, dad könnt 
ihr denken, weiß guten Rath, fie verſteckt ſich hinter eine Hafel- 
ftaude und bleibt da ftehen, bis die Natter fih wieder verkrochen 
hat. Sie fammelt dann die Beeren, und als fie fih auf den 
Heimweg macht, ſpricht fie “wie die Hafelftaude diesmal mein 
Schuß geweſen ift, fo foll fie es aud in Zukunft andern Menſchen 
fein? Darum ift feit den älteften Zeiten ein grüner Hafelzweig 
gegen Nattern, Schlangen und was fonft auf der Erde kriecht, 
der fiherfte Schuß.’ 
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